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^nd  und  anderen  Orten  Spni 
[in  man  eiostens  nach  ßrannei 
e  zwischen  Tetachen  niid  Niedi 
■Idstein  anch  den  feinkörnige: 
,  RoBeukainin  und  der  Niederg 
grangTllne  Farbe,  ist  jedoch  m 

Es  werden  in  diesem  Gestein 
lie  den  jetzig^en  hier  einheimisc 
en  mifgen. 

m  Qnadersandsteio  tritt  bei  Mittt 
ind  Thomcliiefer  zu  Tage  ur 
Blben.    Beim  Standbild  des  hl 

man  einen  schOneo  harten  Gn 
Q,  theils  rothem  Fcldspathe,  i 
ist.  Weich'  eine  nngelieure  Ki 
a,  nm  diesen  Grauit-Coloss  zu 
rt  tiefer  gewältigt  quer  Über  di 
liehen,  dnreh  Sprengungen  be 
und  jenseits  des  Flusses  unter 
erschwiodet,  ist  jedenfalls  mi 

dieses  Gebirges.  Letzteren  1 
1  Mittelgrund  und  Obergrimd  si 
Es  fehlt  auch  dort  der  Chlot 

der  Familie  der  Glimmer,  die 

Lagen    —    den   Chlorit-Schief 

auch  im  Thonacbiefer  der  U 
Igen  Mengen.  Man  hat  dort  t 
k  gegraben,  wie  in  den  dortige 
ieutlicli  ersichtlich  ist.  Die  Aa 
Auch  Talkschieier,  besteher 
rünlich-weisser  Farbe,  kann  ii 
^funden  wenlen.  Die  Ursachen 
DIbethale  Torkommeoden  Schif 
htet,  mögen  die  sein,  weil  di 
leils  mitQuarzadem  durchzogei 
ning  dieses  Gresteio  nicht  gleicb 
a  gebraucht  sie  jedoch  zu  Zwi 

unter  die  Eieenbahnsehwelien. 
iandstein  ist  schon  längst  ein  I 
1  liegt  eine  Masse  des  hart« 
iefert  Er  enthält  Abdrucke  ^ 
eiter  östlich  findet  man  in  il 
ignet  ihn  besonders  zu  Stiegei 


8),  aer  LiOinaroerg  tLiOincoerg),  aer  negciierg,  aer  nuioerg 
'^  Fnss),  nnd  weiterliin  die  Ohrnerhöhe  (1884  Fhsr),  der 
enüteiii  nnd  das  nagenanntc  Sieben^birge,  eine  Ünippc 
äergkuppen  hei  Rongstock  von  geringer  Höhe  h.  s.  w. 
it  Künigawald  zei^  sich  nnter  dem  Quadersandstein  der 
.  —  Au  einigen  Orten  des  Enlnuthales  nnd  der  Umgebung 
I  ein  lockerer  Thon,  Flßtzsand  nnd  Mergel  die  Boden- 
lage, nnd  wenn  dieselben  von  vielem  Wasser  erweicht 
n,  ao  entsteht  der  sogenannte  schwimmende  oder  nnstätte 
I,  wie  dies  am  Hegebergo  bei  Riegersdorf,  bei  Eulan,  bei 
nnen,  bei  Topkowitz,  bei  dem  Ohrener  Berge  und  anderen 
der  Fall  ist.  Man  hat  auch  in  der  hiesigen  Thonformation 
Steinkohlen  gesucht,  jedoch  nur  schwache  Spuren  einer 
Ischen  Schieferkohle  geftinden:  Bei  Altstadt  und  Kolm 
)  man  da^  Kohlcngraben  ganz  bergmännisch.  Weil  aber 
isbeate  nicht  lohnte,  ao  scheute  man  die  Geldverluste 
rub  nicht  weiter. 

Wenn  man  das  Qnadersandsteingebirge  betrachtet,  so 
in  uns  der  feste  Glaube  entstehen,  dass  über  dieses  Ge- 
hinweg  das  Wasser  des  einstigen  böhmischen  See's  seinen 
a  hatte  and  dieses  Gestein  immer  tiefer  und  tiefer  be- 
te. —  Im  Elbethale  oder  südlichen  Theile  des  Tetschner 
.es  finden  wir  die  sogenannten  Basalt-  oder  Porphjr- 
oe  an  den  beiden  Elb-Ufem.  Die  Basaltberge  stehen 
üs  vereinzelt  da,  wie  die  Kolmer  Scheibe,  der  Falkenberg, 
""■irlingstein  mid  der  kahle  Berg  bei  Riegersdorf,    Ein 
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10  I.  K^M. 

Tetschou  and  Olicrkiinifrawald  Zol! 
später  gedaclit  werden.  Ein  Theil  ( 
^hörtc  BchoD  iin  Jahre  1146  dem 
^b  es  liier  in  alter  Zeit  die  noch 
oder  die  Via  apud  Hwojen,  mler  ' 
welche  von  Praj?  durch  dn«  Klltethal 
Kninitz,  Oberkßiiigswatd  durch  dcnal 
jetzigen  Holzgrnnd  in  Könipswald  ■ 
und  Halle  filhrte.'j  Es  wird  Hjwiter  u 
Auf  di*'seni  Wege  und  aucli  auf  der 
Zeit  der  Verkehr  ein  sehr  lehliafte 
hfihmischen  Tuchechen  data  Sab,  in  I: 
die  Slaven  dicken  Ort  trilher  nannt' 
dilrfniHHe  von  den  auxIHudixcheii  Dcti 
liier  wohnenden  Ücat4*clicn  verkehrte 
Wihen  Auslande.  Dieser  wcchsolseiti 
iler  Haupt iirsiichen,  6aüH  sieh  da»  dt 
Spraehe  an  der  hiesigen  (Jrenzc  Bül 
anfrecht  hielt. 

•2.  Dazu  erxiihlt  die  Hage  V( 
in  uralter  Zeit  in  JtJihinen  und  in  dei 
Die  bei  der  Waldgesehichte  fol{!:ende 
Frau,  dem  hohen  Schloss  in  den  ' 
tleiu  Lidenkamm  und  dein  Liitensc 
deuten  darauf  hin.  l'nd  auch  Haje 
Erzählungen  wir  keinen  geBchichtlich 
4ler  Sage  beilegen,  erzählt,  dass  im 
zu  dem  Hentoge  Krzescniysl  gekonn 
hätten,  es  seien  in  dersellicn  PHege, 
gelegt,  ziemlich  grosse  Stiidte  und 
wenig  Einwohner  darinnen  gefunden 
sondere  Sprache  sprächen,  die  Niem« 
vernehmen  können.  Der  Herzog  ga 
gehen  zu  lassen.   „Entweder  wird  es 


')  Kriien  rc^iestii  uiul  llonis  Handl 
epHter  eraälilt. 

')  Krbeo  regest»  und  StiftiinKs-Diplo 
Capifel»  vom  Jahre  llfiT.  Der  WaM  Hu 
Kninitz  und  Saani. 


*)  Balbin  üb.  11.  cap.  7,  aicli  benifen 


I.  Kapitel. 

Q  anch  die  hiesigen  N 
ien,  Feidflnren  u.  s.  ' 
ea  bei  den  Ortebenen 
,  die  »prachliclieii,  m 

die  Beschäftigung  v 
-  knrz  das  Vorhände 

beiläufig  schliessen,  i 
eingewanderten    Slav« 

die  hier  znrllekgebl 
;tzteren  zählen  wir: 
;n   Slaven   Londnice, 
,  genannt;    bedeutet  t 
gelöstes  Dorf.    Als   e 

Slaven  nicht  gehSri{ 
en  Verhältnissen  bena: 
cdenfalls  ein  sehr  alt 
19  Dorf  der  Falkner  ( 
ndorf  genannt.  ^)  Di< 
in  alten  Zeiten  um 
bei  der  Falkenbeize 
erden  schon  in  den  Cs 
0  ist  dieses  Dorf  nach 
nnt  worden, 

Birkigt  ist  von  d 
irkenholz  wuehs,  gewi 
äen  vor. 

ch  früher  unter  dem  I 
dem  Verkleinerungsw 

hat  keinen  slavisehei 

wird  in  alten  IJrkni 

Harde  geschrieben/ 
waldige  Gegend  odci 
r  Natne  Birkenbart,  E 
/^olksmnnde   beisst  es 


1  und  die  alten  Hatriken 
ithek  Sö3.  Diese  Kapin 
en  Monarchie  seit  Karl  : 
irden  zuerst  im  Jahre  021 
ircfaenmatriken  und  Gruit 


14  I.  It 

Born  - — ;  L'lgerBdorf,  d 
Atadt,  d.  i.  die  iiacli  der 
Jahre  1059  eteheii  {j^eblteb 
eigentlielien  slavisclien  Bern 
diese  Orte  zu  den  iiltester 
ebenso  wie  die  sebou  liier 
lebenden  Deutscbeu  ki>nn 
Gegenden  nnnijfglicli  mibe 
haben. 
k)  Auch  das  Gebiet  bei  Köii 
alten  Scblhian  oder  iSi 
reebnen  wir  zu  jenen  Ortei 
Einwanderung  in  Blilnuen  k 
mannen  wohnten.  Die  jets 
der  HUnenstein  in  Kuinitz 
dieses  vcnnutheii.  Und  die 
den  von  Kilnigswald  im 
„Lubbuhee".  Dieaer  Kauie 
Lub,  d.  i.  An,  und  Bub,  d. 
„Lnhbuhci"  oder  „Lubbne; 
Gßttcrort  oder  (tiitterau,  *) 
der  Hantch,  Haiiiieli  oder 
heidnisch-deutschen  (iötter 
iKsst  Etieh  aueli  danitis  v< 
heidnische  Deuteebe  hier  j^i 
dureh  Einnanderuu^n  zur 
liden  vermehrt  wurde.  Es 
wald  mehr  erzHblt  «erde 
gelegen ,  ist  jedenfalls  ei 
Schon  vor  dem  Jahre  ITO"! 
8chonaw,  Schona  vor  und 
nannt.  Otinttier  von  Bltn» 
Ansiedlungen,  baute  das  dor 
auf  und  nannte  es  Scbfinst 
der  Slave  ÖafaHk  und  and 
die  Kräftigeren  der  alten  d 
Markomannen  in  die  cinaai 
hier  von  der  Jagd  gcleh 
genanut«  Schonan,  das  ho) 


')  In  ilten    Urkunden    ist   di 

„■w"  wurde  jedwh  wie  ,q"  feleaen, 

■)  Fnnta  domavtikyi  Wfirlerl 


r 


Tschechiflche  Slaven.  17 

imh  die  weitgestreckten  deutschen  Dörfer  entstanden.^)  Rechnen 
wir  die  während   der  letzten  Decennien  in   den  hiesigen  Ort- 
idutAen  entstandenen    und    die    in   den    alten    Grundbüchern 
wlkend  zwei  bis  drei  Jahrhunderten   genannten  Zubauten  ab; 
10  müssen  die  meisten  hiesigen  Dörfer  vor  dreihundert  Jahren 
noch  sehr   weilerartig   ausgesehen   haben.    —   Die   gänzliche 
Gennanishung  einer  ausschliesslich  slavischen  Bevölkenmg  auf 
einem  so   ausgedehnten  Flächenraume  im  südlichen  Meissen, 
welches  einst  zu  Böhmen  gehörte,   anfangend  >veit  über  unser 
Geschichtsgebiet   hinaus   lässt  sich  ohne  vorhandene  deutsche 
Elemente  während  einer  so  kurzen  Zeit  nicht  gut  denken,  be- 
«onders  weil   gegen    Osten,    Korden   und   Süden   hin   andere 
«lavische  Stämme  wohnten.     Man   zähle   einmal  die  deutschen 
Ortsnamen  im  sogenannten  Quadersandsteingebirge  und  in  dem 
hiesigen  Theile  Böhmens.    Niemand  kann  die  Gründung  dieser 
vielen  deutschen  Ortschaften  der  Einwanderung  deutscher  Colo- 
I  nisten  allein  zuschreiben,  weil  in  alter  Zeit  in  Deutschland  viel 
«chönere  Gegenden,  als  die  hiesigen  Gebirge  sind,  zu  bevölkern 
[  waren.    Die   hiesigen  Gebirge  und  Schluchten  mit  ihren    oft 
I  Äehr  rauhen  Lagen,    die  Bodenbeschaffenheit  des  ganzen  soge- 
nannten Quadersandstein-   und  Kneisgebietes  mit  ihrer  Sand- 
misehung,  und  die  vielen  häufig  sehr  schwer  zu  bearbeitenden 
[  Bodenarten  mit  ihren  steinigten  Unterlagen,  ihrer  Humus-Armuth, 
ftren  seichten  Ackerkrumen  im  hiesigen  Trappgebirge  konnten 
nnmöglich  zu  einer  zahlreichen  Ansiedlung  deutscher  Colonisten 
!  einladen.     Wie  bekannt,  wurden  deutsche  Ansiedler  in  grösserer 
Menge  erst  im  13.  Jahrhundert    zur  Einwanderung  in  die  Ge- 
;  birgsgegendcn  Böhmens  bewogen,  und  ungeföhr  ein  Jahrhundert 
später  müssen  die  Bewohner  der  hiesigen  Gebirge  schon  ganz, 
1  und  die  Gegend  um  Tetschen  schon   überwiegend  deutsch  ge- 
[  wesen   sein,    wie  es   selbst  der   slavische    Geschichtsschreiber 
\  Paiaekj'^  zugesteht^  und  nachweislich  im  Jahre  1371  in  Tetschen 
I  deutsch  gepredigt  wurde.*)     Es  ist  nicht  denkbar,    dass  eine 
\  flehwache    deutsche  Einwanderung  innerhalb   einer  so   kurzen 
\  Zeit  die  Sprache  eines  wenn  auch  schwachen  slavischen  Volks- 
[  ftammes  verdrängen  konnte,   besonders    weil   ein  Volk    ohne 


Vergleiche  Landaus  nationalen  Hausbau  und  die  deutschen  und 
•la^        *ia  Ddrferbauten. 
Palackt  HL  44. 

L  Baibin  Vol.  erect.  57,  und  Tetschner  Schloss-Archiv.   Anna  von 

^  Pot    ..ein,  Gemahlin  des  Bene§  von  Wartenberg,  machte  bei  Gelegenheit 
dar  jTichtimg  eines  neuen  Altars  in  der  Tetschner  Stadtkircbe  die  doutscho 
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zwingende  Verhältnisse  seine  üntten 
gerade  der  hier  wohnende  slavische 
oder  Dietschaner  noch  vor  der  Ein' 
dnrch  eingewanderte  slavische  Dai 
worden  war,  wie  wir  bald  erziihlei 
angenommen  werden,  dass  seit  un 
Markomannen  in  der  hiesigen  Gegi 
Sprache  beibehalten  und,  durch  eini 
gekräftigt,  die  elavische  Sprache  na 
verdrängt  haben.  Dies  setzt  aber  v 
die  hiesige  Gegend  nicht  als  gewa 
als  friedliche  Colonisten  kamen,  und 
Spaltung  zmschen  den  Slaven  und  I 
keine  Eede  sein  kann,  weil  erstere 
lernten  und  ihre  Muttersprache  veri 
des  Gesehiehtsschreibera  Pelzel:  „di 
Völkerschalten  sind  noch  da"  —  ks 
geftlgt  werden,  dass  die  deutsche  Urbe 
Gebirgsgegend  sich  mit  seiner  Spn 
Element  aufrecht  erhielt,  und  dass 
Zasammenhange  des  bölmiischen  St 
Reiche  als  dem  Ausgangspunkte  chrisl 
fUr  seine  slaviscben  Nachbarn,  und 
kehre  der  hier  wohnenden  Deutschen 
in  Deutschland  vorzugsweise  xuzusch 


II.  Tschechische 

In  der  zweiten  Hälfte  des  ftinft 
theilweise  an  den  Ufern  der  Elbe  d 
Dies  zahlreiche  Volk  bestand  aus  vie 
welche  sich  wieder  in  kleinere  Stflm 
kleiner  Zweigstanim  der  Slaveu  —  I 
genannt  —  siedelte  sich  in  Daäena 
heutigen  Tetschcn  an,  wie  Cosmas  d 
Tetschen  nennt. ')  Volk  und  Gegeno 
dem  slaviscben  Worte  Te^i  oder  T 
des  Wassers  in  den  Flüssen  Elbe  und 
Nach  Cosmas ')  und  der  sagenhaften ' 


r 
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libolsdiaii  gab  es  in  Böhmen  yiele  Theilfllrsten,  die  nnter  ein- 
«■der  an&ngs  in  gar  keiner  oder  nnr  sehr  lockerer  Beziehung 
lEbuiden  und  erst  nach  und  nach  von  den  Fürsten  des  Prager 
Kreises  rereinigt  wurden.*)    Aus  diesen  Geschichtswerken  er- 
komen  wir  auch,  dass  diese  slavischen  Theilstämme  sieh  an 
amsm  bestimmten  Orte  ansiedelten  und  von  dort  Colonisten 
saBsandten,  welche  neue  Ansiedlungen  gründeten,  die  sie  meistens, 
wie  schon  gesagt  ist,  nach  dem  Vorhandenen  benannten.  ^)  Die 
Iseheehischen   Slaven,    meistens   aus   der    oberen   Gegend  der 
Weichsel  im  Korden  der  Karpathen  kommend,  liebten  die  An- 
SttdiiiDgen  an  den  Flüssen  und  in  der  Ebene.  ^)    Alle  Geschichts- 
sdvdber    stimmen   darin  Uberein,  dass  sie   sehr  schütter  ein- 
wanderten«     Besonders  muss   der    Stamm   der   Decaner    oder 
Dietsehaner  sehr  klein  gewesen  sein,   weil  die   Einwanderung 
eines  grossen  Volksstammes  wegen  der  nöthigen  Lebensbedin- 
gnigen  in  die   hiesige,  in   alter  Zeit  grösstentheils   mit  Wald 
bemchsene    Gebirgsgegend    sich   nicht   denken  lässt.     Es   ist 
sehen  erzählt,   dass  die   hier  einwandernden  Slaven  die  schon 
Wer  wohnenden  Deutschen  nicht  verdrängten   oder  vertilgten, 
sondern  sich  neben  ihnen  ansiedelten   und  neue  Ansiedlungen 
grttDdeten.     Auch  mögen  sie  die   von  den  weggezogenen  ifar- 
komannen  verlassenen  Ortschaften  besetzt  und  nach  ihrer  Sprache 
bemmnt  haben.     Weil  sie  sich  gern  in  der  Ebene  und  an  den 
ilGssen  ansiedelten,  so  dürften  sie  die  hiesige  Elbegegend  nach 
ind  nach  ganz  besetzt  und  die  Deutschen  bewogen  haben,  sich 
n  ihren    Stammesbrüdern  mehr^  ins    Gebirge   zurückzuziehen, 
wie  die«  der  slawische  Gelehrte  Safafik  behauptet.    Wir  zählen 
M  den  in  der  hiesigen   Gegend  von  den   Dietschanern  theils 
liesezten,  theils  neugegründeten  Ortschaften  folgende: 

1.  Tetschen.     Das   Castrum   oder  die  Burg  Tetschen 
ist  wohl  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  die  ersten  Bewohner  der 
Uemgen  Gegend  eines  gemeinsam  schützenden  Ortes  bedürftig 
waten.  Sie  bauten  dort,  wo  sie  sich  gegen  einen  Feind  leicht 
foifaeidi^en  konnten.    Dazu  war  der  Tetschner  Felsen  geeignet. 
Es  mag  also  dort  schon  eine  Art  schützender  Wohnung,  wohin 
man  sich  zur  Zeit  der  Noth  flüchtete,  entstanden  sein,  als  die 
Unsicherheit  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  immer  mehr  zu- 
vor BoleslauB  L  spricht  die  Geschichte  von  Duees  Boemanorum. 
Stäi  «..iMcfllBiis  n.  hört  dieser  Sprachgebrauch  auf,  und  die  Grossen  Böh- 
aei    werden  Milites  und  Comee  genannt,  welch  letzterer  Name  nur  ein 
Ad  """-»  war.    Palack^  I.  220. 
KaMna  63,  64. 
Palack^  I.  57,  58. 
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nahm.  Zu  jener  Zeit  wohnten  in  d( 
welche  gewiss  die  so  aehifne  Gegei 
wohnt  gelassen  haben.  —  Die  eingi 
diese  Ge|:end  und  benannten  eie  m 
lieh  wird  darauf  die  Gegend  um  ' 
Decane,  Üaöiane, ')  Deöko,  Defiini 
Defin,  Dacine,  Daf-in,  *)  Tezsch  u 
nach  der  Eigenschaft  der  Gegend 
Te£'i  oder  Teöeni,  d.  i,  dem  Fliessf 

2.  Rosawitz,  in  allen  Url 
licii,  RozbfeleM  und  Koszawicz  u.  s. 
slavischen  Worte  rozsnitim  oder  rozs 
Feuer  machen,  so  genannt.  Mau  kj 
Thau-  oder  Thrftnendorf,  oder  ai 
Fencrauflösungsort  Übersetzen.*)  W 
dort  im  Jahre  1839  ein  alter  lieidi 
deckt,  welcher  den  alten,  hier  w 
schrieben  werden  mnas,  weil  die  d 
brennens  der  Leichen  sichtbar  wa 
Todten  begruben.  Weil  also  die  v 
wohnenden  Deutschen  dort  ihre  Toe 
dabei  weinten  -  und  Thränen  vergo 
dem  Orte  diesen  Namen  *) 

3.  Seldnitz,  in  der  Näl 
alten  Urkunden  immer  Zelenice, 
„Zel"  d.  i,  Trauer,  oder  zeliti  d.  i 
wahrscheinlich  die  eingewanderteü  S 
platze  der  alten  Deutschen  ihren  ei 
teten,  und  sonach  dieser  Ort  fUr  s 
Aitslaven  pflegten  nämlich  ihre  1 
begraben,  deren  es  in  der  dortigen 

4.  K  r  o  c  h  w  i  t  z  ,  in  der 
Urkunde  vom  Jahre  1554  imd  and 
witz  genannt  und  geBchrieben,  kai 

'}  Cosmas  II.  169. 

*)  Erben  regest«. 

«)  Tetachner  KathsprotokoH  472,  ] 

*)  Nach  Blavisch-deutachen  Wörtei 

')  Palack^  behauptet,  dasa  die  Sil 

Terbrannt,  theils   begraben   hStten,  was 

Dobner  geradezu  widerspricht  und  bewe 

begruben. 

•)  PalückJ-  I.    185.    —    Veiglei( 

Bretislaw. 
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Serie  gegen  Rongstock  heransttirzenden  GewäBsern  bei  der 
Schfflährt,  namentlich  zur  Zeit  einer  Hochwasserflnth,  viele 
Itessehen  den  Wassertod  gefunden  haben  mögen.  Dieser  Ort 
wird  schon  im  Jahre  1 186  urkundlich  genannt,  *) 

13.  Skritin  oberhalb  Rongstock,  in  alten  Urkunden 
immer  Skrzytin  oder  Skrytin  geschrieben,  jedenfalls  wegen  der 
Alisgelegenheit  und  Verstecktheit  dieses  Ortes  —  von  dem  slavi- 
«?hen  Worte  skryt,  d.  i  *  verborgen  oder  versteckt,  so  ge- 
mmt  Es  soll  ehemals  dort  ein  sieben  Häuser  zählendes  aJt- 
«iansches  Dorf  gestanden  sein,  welches  zu  einem  Freisassen- 
pte  vereinigt  w^urde. 

14.  Pschira,  früher  unter  dem  Namen  Pferow  vor- 
kommend, hat  wohl  seinen  Namen  von  dem  slavischen  pferiti, 
d.  h,  aufschwemmen,  um  damit  die  durch  die  Eibgewässer  dort 
Temrsachten  Anschwemmungen  zu  bezeichnen. 

15.  Babatin,  früher  immer  Babetin  geschrieben  und 
genannt;  hat  wohl  seinen  Namen  von  dem  slavischen  Baba, 
womit  man  ein  altes  Weib  oder  Grossmutter  bezeichnet. 

16.  Die  beiden  Dörfer  Ober-  und  Niederwell- 
hotten  dürften  alte  slavische  und  später  nach  deutschem  Recht 
ausgesetzte  Dörfer  gewesen  sein,  weil  nach  der  slavischen  Be- 
deutung des  Wortes  ,,Lhota",  d.  i.  ein  Gut,  welches  zeitweilig 
von  der  Steuerabgabe  oder  anderen  Lasten  befreit  ist,  die 
nach  deutschem  Recht  ausgesetzten  slavischen  Bauern  auch 
Wlhotten  (w  Lhota)  genannt  wurden. 

17.  Tichlowitz,  in  alten  Urkunden  Tyechlowicz, 
Techlovice,  Dech-  oder  Dychalnicze  und  Dichelwitz  genannt, 
welcher  Name,  nach  seinen  Wurzelwörtem  genommen,  ein 
Jagdlager  bedeuten  düi^fte.  Noch  die  Ritter  von  Binan  hielten 
in  der  dortigen  schönen  Gegend  grosse  Jagden  auf  Rehwild.^) 
i5owohl  Deutsche  als  Slaven  mögen  sich  in  der  dortigen  schönen 
Gegend  angesiedelt  haben,  was  das  Vorhandensein  eines  uralten 
schützenden  Ortes,  jetzt  Sperlingstein  genannt,  wahrscheinlich 
macht  Man  kennt  den  alten  Namen  dieser  Burg  nicht,  aber 
immerhin  bleibt  es  merkwürdig,  dass  sie  bei  den  dort  fast 
dm^hgehends  noch  heute  üblichen  slavischen  Gegenden-  und 
Ortsnamen  eine  deutsche  Benennung  hat. 

18.  Politz,  in  alten  Urkunden  Poletice  auch  Polticze, 
im    ji  den  alten  Matriken  sehr  oft  Polentz  genannt,  hat  wohl 
vo    ^em  slavischen  „Pole",  der  Acker,  das  Feld  oder  Schlacht- 
Erben  regesta  174- 

$iehe  Bünauische  Bechnungen. 
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Der  slavische  Volkastamm  der  Daleminzier.  27 

Widekiiid  gewesen  sei,   an  der  Seite  seines  Schwiegersohnes 
gegeo  die  Franken  gekämpft  habe.    Nachdem  die  Sachsen  be- 
siegt waren,    erscheint  dieser  Lechns   nnter   dem   böhmischen 
Herzoge  Keklan  als   ein  Theil-Ffirst  Böhmens.     Neklan   habe 
äeh  dnrch  ihn   bei  den  Kämpfen  mit  den  Franken  vertreten 
iäSBGBL  Er  fiel  hier  nm  das  Jahr  805  als  Feldherr  der  Böhmen') 
gegeo  die  Franken.    Dieser  Leehus  war  durch  das  Andrängen 
der  Franken    nach   der  Niederlage  seines  Schwiegersohnes  be- 
wegen worden,    sich  im  Vereine  eines  Theiles  seines  Volkes 
iMch  Böhmen  zu  begeben.    Diese  ausgewanderten  Daleminzier 
siedelten  sich  jedenfalls   in   dem  hiesigen  nördlichen  Böhmen 
an,  weil  wir  viele  hiesige  Ortsnamen,   wenn  auch  nicht  wört- 
lich, so  doch  in  ihrem  Wurzelworte  ttbereinstimmend  und  der 
fiorijen-wendischen   Sprache  entsprechend  in  den  alten  Wohn- 
sitzen  der    Daleminzier    im   früheren    Meissen    und   Lomatsch 
wiederfinden.    Wenn  auch,   wie  schon  erzählt  wurde,    Slaven 
und  Deutsche  die  Namen  der  Orte  und  Gegenden  aus  deren 
Beschaffenheiten,  vorkommenden  Naturerscheinungen,  den  sprach- 
lichen, mythologischen,   religiösen  und   später  auch  politischen 
Verhältnissen  u.  s.  w.  hernahmen,   so   scheinen  doch  die  Dale- 
minzier bei  ihren  hiesigen  Ortsgrtindungen   die  Namen  vieler 
liel^wordenen  ehemaligen  Heimatsorte  erneuert  zu  haben.  Wer 
-die  hiesigen  Gebirgsorte  kennt,  die  Bodenbeschaffenheit  berück- 
sichtigt, die  rauhen  Lagen  betrachtet,  der  wird  auch  glauben, 
dass  nur  Menschen,  von  wirklicher  Noth  gedrungen,  in  den  ehe- 
maKgen  hiesigen  Wäldern  diese  Ansiedlungen  gründen  konnten. 
Die  Daleminzier,  von  den  Deutschen  gedrängt,  das  unglückliche 
Schicksal  der  von  Karl   dem  Grossen  besiegten  Sachsen  wohl 
kennend  und  wissend,  dass  sie  besiegt  ihre  Religion  verlassen 
und  den  verhassten  JYanken  unterthänig  sein  mUssten,  befanden 
sich  in  der  drückendsten  Nothlage.  In  dem  Gebiete  von  Königs- 
wald, Oberwald,  Schönau,  später  Schönstein,   dem  daran  grän- 
zenden   Peterswald  u.  s.  w.   finden  wir   auch   aus  jener   Zeit 
keine  Spur  einer  slavischen  Ansiedlung,  was  sich  nur  dadurch 
erklären  lässt,    dass  in   dieser  Gegend  alte  Deutsche  ansässig 
waren.    Wir  nennen  hier  einige  hiesige  Orte,  welche  uns  als 
von  den  slavischen  Daleminziem  gegründet  erscheinen. 

1.  Eulau,  in  alten  Urkunden  G  i  1 0  V ,  Gilov^,  Jilove, 
1        ^y  Ulan,  lUavia,  Illaw,  Eylaw,  Eylle,  Eylla, 


Palack^  1. 701,  nennt  ebenfalls  den  Lecho  oder  Becho  als  Feld- 
«.V.  Böhmen.  Baibin  Lib.  II.  61,  62  sagt,  dass  dieser  Leehus  aus 
''^''hn  oder  Meissen  gekommen  sei. 
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genannt ')  Nach  alten 
ram  Gilow  von  den  SOhn( 
jko  gegründet,  und  a  cn 
Bit,  Schwere  oder  Lehmij 
darauf,  wird  hinzageftigt 
•)  Wir  vennnthen,  da«s 
V  nicht  an  der  Stelle 
im  auf  dem  nächst  Eulan 
id.  Der  Name  „Hegebi 
indlich  vor. ')  Noch  heute 
sniunde  Bothenliaus,  d.  i. 
ich  zeigt  man  dort  eine 
veu  als  Opferstein  gedie 
jn  auf  Bergen,  erhühteu 
re  Götzen  verehrten,*) 
jwülbe,  eine  vorhandeni 
inige  einem  Umfassung^ 
inen  ehemals  dort  vorhac 
n,    80   mag  dort  das  all 

Damals  wurde  wolil  ancl 
t.  Der  dortige  dichte,  sei 

der  Benennung  Gilow  a 
I  dem  genannten  Castmi 
larische  Dorf  Pavlac 
hes  durch  Ritterfchden  i 
Verden  wird,  SpÄter  ersc 
äulushof.   und  bestand  d< 


imen  sind  den  schon  geatm 
e  1667  hcJBSt  ea  id  den  alte 
lind  Eulaner  Seite".  Verglei 
fitebnch. 

\}.  m.  csp.  20.  In  Caput  XXI 
lyua  Bohemiae  prinreps. 
jerichts-  oder  Grundbuch  25£ 
e. 

1^  n.  115  nnd  PalaekJ  U.  1) 
e.  Eb  iet  nicht  unmöglich,  i 
rch  die  Deutschen  (Vergleicl 
Tzog  Sobieslaw  nach  der  Sc! 
er  BusbeBBem  liesB  und  we 
alter  Zeit  der  hiesige  Ort  Bfij 
in  die  in  Böhmen  lebenden 
tnun  nach  der  Schlacht  bei 
)rdeD  Bein.  Cosmae  Cont.  pag 
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Gestalt  Terliehen  nnd  sie  in  Te 
kSnnten. ')  Mächst  Kniuitz  liegt  da 
beider  Dörfer,  namentlich  der  Ne 
ehemals  von  den  slariscben  Sorben 
ror.*)  Die  an  die  dort  wohneuden 
enden  Daleminzier  mögen  bei  diei 
tfamen  der  ehemaligen  Ueimatsorte  e 
)rt  ihre  religiösen  Gebränchc  geübt 

6.  Böhmischkabn,  slaviscb  Cb 
Irkunden  Chwojno,  Chwogno,  wah: 
leD  chvojina,  d.  i.  Nadelwald  genau 
;n  anf  dem  hiesigen  Waldgebirge,  '. 

zwischen  81aven  nnd  Deutschen  v< 
^gewanderten  Daleminziern  gegrUnd' 

Chojn  oder  Kojn  bohemicale,  endli< 
chkahn  entstanden  zu  sein.  In  Urkui 
!8  schon  „im  Gerieht  znm  böhmiscli 

7.  Lenkersdorf,  im  Jahre  139:1 
sser    benannt.     Es  liegt  nicht  weil 

RothenfaauB  benannten  Gegend,  u 
ng  des  Castmm  Gilow  durch  di 
Lziscfae  Änsiedlung  sein  nnd  dies 
Der  ebenfalls  in  alter  Zeit  flir  diest 
indgomeri  villa,  d.  i,  Ludgersdorf,  w. 
tetand,  lässt  anf  das  Vorhandensei 
aer  oder  dahin  eingewanderter  I 
iges  schliessen,  weil  es  heisst,  dass 
«tmms  Gilow  dasselbe  später  toi 
Aach  die  dortige  Umgegend  soll  t< 

sein. 

8.  Spansdorf  wurde  in  alten  Zeil 
en  „Lipa",  d.  L  Linde,  wegen  des 
vuehses  nach  der  Eigenschaft  de 
en  Einwanderern  benannt.  Diese  £ 
enfalls  znr  Zeit  der  Grttndung  des 

nnd  die  dortige  ganze  Gegend  Lipi 
,  weil  dieser  Name  durch  den  dort 
Den  Lieben,   in    den  alten  Urknndi 


Tftcitus  Gennania. 

Vergleiche  sichsische  Kircben-Galerie. 
dieBe  Namen  nach  ihren  WurzelvOrten 
dann  grfinsenden  Schlesien  23  Mal  tot. 
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I  Tonlipay  d.  L  Linde,  genannt,  noch  bis  heute  fortgepflanzt 
\   Ht^  Die  auch  schon  in  alter  Zeit  fllr  dieses  Dorf  vorkommenden 

dentsehoi  Namen   Spenersdorf  nnd  Spansdorf  beweisen,    das9 

'   dort  ehemals  Deutsche  wohnten  oder  dahin  eingewandert  sind* 

9.  Slabisch,  slavisch  Slavosov,  jedenfalls  von  slavo^ 

d^nm^  slavitiy  d.  L  feiern,  ein  Fest  begehen,  ein  Ort,  wo 
I  Fe«te  begangen  werden,  so  genannt,  weil  in  alter  Zeit  sieb 
;  iort  ein  heidnischer  Götten^erehrungsort  befand.  Wie  bei 
i  Kmaitz,  ist  es  auch  dort  auffallend,  dass  sich  unter  den  vielen 
i  fibrisehen  Begionen-Namen  der  deutsche  Name  Hainberge,  ini 
I  VoJkfflDunde  Hanberge  genannt,  erhalten  hat,  womit  man  einige 
'  dwtige  massige  Anhöhen   bezeichnet.    Jedenfalls  gab   es  dort 

ekmals  einen  deutschen  Götterverehrungsort,  was  die  ein- 
!  lewanderten  Slaven  durch  die  Benennung  des  Ortes  anzeigten^ 
^  10.    Ohren,    in  alten  Urkunden  unter  der  Benennung 

I  Obora  und  Ohom  vorkommend,  hat  jedenfalls  von  dem  slavi- 
I  ichen  Hora,  Her,  d.  i.  Berg,  die  Eigenschaft  der  Gegend  be^ 
i  zeichnend,  seinen  Namen.     Ehemals   zum  Walde  und  Gebirge 

Hwojen  gehörig,    konnten   sich   nur  von   der  Noth  getriebene 

Menschen  dort  ansiedeln.  Auch  der  Name  Javor,  d.  i.  Ahom^ 
;  hmmi  für  dieses  Dorf  vor. 

11.  Gleimen,    im   Gebirge  liegend   und   in  alten  Ur- 
;  fauidcn  unter  dem  Namen  Klinz  vorkommend,  bezeichnet  wohl 

Baeh  dem  slavischen  Klin  oder  Klien  die  Eigenschaft  einer 
l  Gegend,  wo  Holz  gespalten  wurde. 

12.  Leisen,  in  alten  Urkunden  Les  genannt,  bezeichnet 
einen  Ort^  der  nn  Walde  liegt« 

13.  Pros  sein,  -in  alten  Urkunden  immer  unter  dem 
Kamen  Prosedin,    Procetin,   Prostel   und   Prosei   vorkommend^ 

:  beieiehBet  im  Slavischen  einen  ausgehauenen  Wald.  Urkundlich 
«Bcheint  dieses  Dorf  im  Jahre  1169  als  Grenzort  des  grossen 
Waldgebirges  Hwoge©  oder  Hwojen.^ 

14.  Barken,   in  alten  Urkunden  unter  dem  Namen^. 
;  BordL  und   Boreken    vorkonunend,   bezeichnet   slavisch    einen^ 

Ort  im  Kieferwalde. 

15.  Biela,  ein  in  den  ehemaligen  sorben-wendischen^ 
engenden  häufig  vorkommender  und  jetzt  noch  erhaltener  Orts-^ 
Bi^'^oen-  und  Bach-Name,   wahrscheinlich   von   dem   Sorben- 

!  Wd  ^i*hi^n  Worte   byljp^,   d.  h,   hell,    klar,   rein,   weiss,   her- 
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Jebeu  oder  Liepow,  siehe  böhm.  Landtafel.  Quatem.   Trahow^ 
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rben  reg.  «un  Jahre  1169. 


I.  Kapitel. 

Die  SorI)en-Wenden  nannte 
»er  floss,  Bielen,  welche 
u.  gebraucht  niirde.  In  dei 
mmt  dieser  Name  dreimal 
■>  Dorfes  Biela  von  dem  a 
ableiten,  indem  die  Slavei 
lern  Orte  diesen  Namen  g 
iden  findet  mau  jedoch  di' 

Herrnakretsclien,  in 
rnskriem,  Horreskri 
retzschen,  Herreskr 
jedenfalls  nach  dem  Slarä 

i.  Wirtlishaus,    einen  Ort 

gab.  Im  erzfarbenen  Ged 
wird  dieser  Ort  im  Jahre 

Urkunde  über  den  Hainsp. 
;h-Kret8chen  genannt.' 
Unfalls  merkwürdig  sind 
len  und  Altbohmen.  - 
jiden  unter  dem  Namen  . 
:  noch  80  benannt.  Es  g 
'etschen,  sondern  zu  Blank' 
von  dem  altslaviachen  „ko 
irig  sein,    walirscheinlieh 

Begebenheit,  als  der  böh 
.136  den  Kaiser  Lothar  IT. 
dem  dort  in  der  Nähe  li' 
hatte,  ihm  kämpf begiei 
jiche  zwang.  —  Ältbohi 
id  in  alten  Urkunden  blos 
Itslanschen  etivas  Gottgei 
:,  ist  jedenfalls  das  alte 
htsort,  von  dem  böhmisch 
vcil  hier  Kaiser  Lothar  ] 
und  Sobieslaw  als  Herzog 
ese  dort  geschehene  geschi 
Uhrlich  erzühlt  werden.  £ 
SS    die  Ortschaften   Bohj 


hsische  Kirch eogallerie  uod  Bi 
Tnskretachner  MemiiralieDbiich. 
Iie  Geacilichte  der  DeiitBchen  ii 
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n&eh  der  hier  erwähnten  geschichtlichen  Begebenheit  entstanden 
8^  mugen.  Allgemein  ist  auch  die  dortige  Gegend  nnter  den 
Ji'ASien  Soadce,  Sndniche  und  Soudnitze  bekannt. 

Ausser  diesen  vom  aufgezählten,  wohl   auch  theilweise 

von  alten  Deutschen  bewohnten  und  von  den  Daleminziem  mit 

besetzten,   theilweise  von  diesen  auch  aus  Noth   gegründeten 

Ortechaften^   gibt  es   auf  den  Gebirgen   dies-  und  jenseits  der 

Elbe  noch  sehr  viele  slavische  Ansiedlungen,   deren  Gründung 

oder  Besetzung    wir  den  slavischen    Daleminziem    zuschreiben 

koonen,   weil  wir   die  Namen  von  vielen  dieser  Ortschaften  in 

dea  alten  Wohnsitzen  der  Sorben-Wenden,  wozu  die  Daleminzier 

^eborten^    entweder   ganz    oder   im  Wurzelvvorte  wiederfinden, 

imd  viele  Begionen-Namen  sind  der  sorben-wendischen  Sprache 

cnlnonmien.  ^)     Und  wie  schon  gesagt,    ist  schon  im  10.  Jahr- 

hmiderte  unter  den  deutschen  Kaisern  aus  dem  Hause  Sachsen 

dö-  Name  und  das  Volk  der  Daleminzier  in  den   ehemaligen 

in   unserer    Nachbarschaft    gelegenen    Gauen   Daleminci    und 

Nisani-)    verschwunden;    diese  erhielten  den  Namen  Meissen 

Eod  sind  von  den  Deutschen  besetzt.^)     Es'  muss  also   dieses 

Volk,   wo    irgend   hingekommen  —  jedenfalls   theilweise    ger- 

manisirt,    theilweise    zu   seinen   nachbarlichen   Sprachgenossen, 

darunter  auch  den  tschechischen  Slaven,  mit  denen  es  immer  im 

freondschaftlichen  Verkehre  stand,  ausgewandert  sein.  *)^  Weil  im 

Verlaufe    des    9.  Jahrhunderts  (827)  erst  die  Stadt  l'jsti  oder 

Anssig  entstanden  sein  soll  und  die  Daleminzier  schon  damals, 

Toa  den  Deutschen  hart  gedrängt,  aus  ihren  alten  Wohnsitzen 

aaszuwandem  anfingen,   so   ist  es  immerhin  möglich,  ja  sogar 

wahrscheinlich,    dass   sich    auch  dort  Daleminzier   ansiedelten. 

Wir  werden  noch  später  davon  erzählen. 

Wir  nennen  noch  einige  hiesige  Gegenden-Namen,  welche 
tteils  der  glavisch-tschechischen,^  theils  der  sorben-w^endischen 
Sprache  entsprechen. 

Poklone,  d.  i.  Neige,  Berghang. 

Saskale,  von  Za  skaly,  d.  i.  hinter  dem  Felsen,  bei 
Tlchlowitz  vorkommend. 

Plase,  von  Plaz,  d.  i.  Holzgleite,  oder  ein  Ort,  wo 
ober  eine  Berglehne  das  Holz  herabgelassen  wird. 

Kaute,  von  Kaut,  der  Winkel;  so  nennt  man  eine 
fie     ichlucht  bei  Tichlowitz. 


Sacheische  Kirchengallerie. 

Böttiger  39  und  51. 

Ebendaselbst. 

Böttiger  und  Braun,  sächsische  Geschichte. 
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ESoigswalder  Bewohner  zeigt  sich  auch  heute  noch   in   deren 
gi^genseitigen  Gresinnungen. 

2.  Das   bei  Königswald  liegende   sogenannte  Raben- 

läasel  soll  nach  der  hiesigen  Volkssage  eines  der  ältesten 

HlQser  in  der  hiesigen  Gegend,  und  sollen  dort  zerstreut  mehrere 

Hioser  gestanden  sein.     Gewiss  ist,    dass  dieses  Haus  zu  den 

Zeiten  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  seine  Steuern   und  Zinse 

immer  selhstständig  abführte.     Die  jetzigen  Besitzer  Löbel  be- 

liaopten,  dass  schon  blos  16  Wirthe  ihres  Namens  dort  gewohnt 

hätten,   was    die  alten  Grundbücher   und  JVIatriken  seit   ihrem 

Besteben  bestätigen.  Dies  reichte  ungefähr  bis  in  die  Zeit  der 

Entstehung  der  Personen-Namen.  Schaller  sagt,  dass  der  Name 

„Rabenhäusel"    ein    Spottname    gewesen    sei.     In    den    alten 

Hatriken  und  Grundbüchern  heisst  es :  „Die  Löbels  unter  oder 

an  dem  Berge,  oder  die  Löbels  beim  Plösing",  wie  man  nemlich 

das  alte  dortige  Schafploss  früher  nannte.  *)  Es  ist  wahrschein- 

äeh,   diiss    diese   jetzt  noch  bestehende  und  die  früher  dort 

bestandenen  Ansiedlung-en   altdeutschen  Ursprungs   sind,    und 

mehrere  davon  ins  Dorf  Königswald  verlegt  wurden. 

3.  Oberwald,  nächst  Königswald  gelegen,  ist  eine 
deutsche  Änsiedlung  und  der  Sage  nach  von  Königswalder 
Bewohnern  nach  Vertheilung  der  Grundstücke  gegründet,  um 
die  auf  jener  Hochebene  zugetheilten  Grundstücke  besser  be- 
wirthschatlen  zu  könneu.  Dieses  kleine  Dorf  wird  in  den 
ältesten  vorhandenen  Rechnungen  genannt,  gehörte  zum  Gute 
,.Sehön8tein",  und  kommt  auch  unter  dem  Namen  „die  Dresch- 
bäuser"  vor,  weil  die  Bewohner  auf  dem  alten  Vorwerke 
Schonaw  oder  Schönstein,  dessen  wir  schon  gedacht  haben, 
das  Getreide  gegen  den  Bezug  des  18.  Theils  ausdreschen 
mussten. 

4.  Deutschkahn.  Offenbar  ist  das  nahe  liegende  Dorf 
Böhmischkahn  ältemUrsprungs,  und  die  eingewandertenDeutschen 
Bannten  ihr  Dorf  nach  dem  benachbarten  böhmischen  Kojn 
teütonieale,  oder  Deutschenkojn.  In  der  Verkaufs-Urkunde  des 
John  von  Wartenberg  vom  Jahre  1387  wird  es  das  „Dorf zum 
Teotschen  Kahn"  genannt.*)  Urkundlich  kommt  es  auch  um 
jene  Zeit  unter  dem  Namen  „Komonin",  jedenfalls  von  dem 
sla  ^-^hen  Komonici,  d.  i.  Bittergefolge  oder  Hintersassen  vor. 


I  Der  Name  „BabenhäuseP  kommt  unseres  Wissens  m-kundlich 

'    »c  or. 

;  )  Wenzel  Tomeks  Notizen  und  Urkunde  Nr.  23  vom  Jahre  1387 

im  hner  Stadt-Memorial. 


43  L  K&pitel. 

«ine  Überwiegende  Ansieillung  deutscher  Colo: 
Ortechaften  erklären.  Bei  Nennung  der  Bergl 
der  hiesigen  Gegend  arbeiteten,  wird  meisb 
dass   sie   ans   diesem  oder  jenem  Orte  in  De 

gekommen  sind. Als  die  Wladislavische 

in  Böhmen  eingeführt  wurde  und  die  Leibeigen 
grosserer  BlUthe  gehtngte,  war  die  deutsche  I 
die  hiesige  Gegend  eine  sehr  geringe.  Unter 
Salhausen  und  den  Rittern  Ton  BUnau  besch 
auf  das  von  deren  sächsischen  Gutem  mit^ 
gefolge,  auf  die  Berufung  einiger  ausläpdisehei 
testantischer  Pastoren,  Lehrer  u.  a.  w.,  weiche 
Änderten  Verhältnissen  wieder  in  ihr  Vaterland  ; 
Ganz  verschlossen  wurde  Riihmen  dem  protei 
lande  durch  das  Religions-Edikt  Kaiser  Ferdin 
1628,  nnd  erst  durch  das  Toleranzpatent  Kai» 
Jahre  1781  ist  eine  ausländische  Einwanderun 
■\vieder  ermöglicht  worden.  Aber  wenn  auch 
langen  Zeitraumes  keine  fremden  Einwanderun 
eo  wurden  doch  damals  von  inländischen  Den 
vorhandenen  Dörfer  meistens  vergrlSssert  und 
Siedlungen  gegründet,  deren  wir  später  gedenl 

Einige  noch  vorhandene  Ueberblcibsc 
heidnischen  Gütter-Guttas  in  nuserem  Geac 

Die  ersten  Ansiedler  in  der  hiesigen 
jedenfalls  Heiden.  Man  zeigt  hente  hier  noob 
die  Heiden  zn  opfern  pflegten,  zeigt  heidnii 
Stätten ;  so  mancher  heidnisch-religiöse  Cebral 
in  die  Jetztzeit  erhalten  und  nur  die  Form  gel 
erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Päpste  Gregor 
Gregor  HI.  zur.  Zeit  der  Bekebmng  der  Volk« 
fhnme  den  Predigern  des  Evangeliums  den 
hatten,  die  religiösen  Gewohnheiten  des  zu  bek 
in  der  vorsichtigsten  Weise  zu  schonen,  diese 
eine  christliche  Richtung  zu  geben  und  sie  in 
Form  einzukleiden.  *)  —  Schon  Taeitus  sagt, 
Deutschen  ihre  Götter  viel  zn  hoch  hielten,    a1 


')  Siehe  spätere  Erz&hlnogeD. 
')  Allgemeine    Kirchengeschichte,    und  Kalina: 
platze,  pag.  14. 
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aber  nicht,  dass  letztere  erst  meistens  im  vierzehnten  und 
ÜiifiEeimten  Jahrhmiderte  entstanden  sind  und  sehr  häufig  von 
den  ßegenden-Namen  entlehnt  wurden.  ^) 

8chon  Caesar,   der   100  Jahre  vor   Christi  Geburt  ge- 
biiTen  wurde,   sagt,   dass  die  alten  Deutschen   die  Sonne,   den 
Mond  und   den  Vulean   als  Götter  verehrten.     Unstreitig  will 
Caiföar  mit  diesen  Worten  auf  den  Sonnen-,  Mond-  und  Feuer- 
Cuitas  der   alten  Deutschen  hindeuten.     Sie   verehrten  Sonne, 
yi<mi  and    Feuer   gleichsam    als    sichtbare  Wohlthäter.     Der 
Mittwoch  war  dem  Gotte  Odin  oder  Wodan  geweiht.  ^)  Es  war 
der  Wons-  oder  Odinstag.  Dass  diese  zur  Zeit  der  Sonnenwenden 
imd  in  der  Walpurgis-Nacht    auf  erhöhten  Plätzen  zu  Ehren 
dör  Götter  schon  zu  Caesars  Zeiten  und  selbst  dann  noch,  als 
schon   die  Franken    das   herrschende  Volk  waren,   Feuer  an- 
Kfindeten,  sagen  fast  alle  deutschen  Mythologien.^)    Auch  von 
diesem  Sonnen-,  Mond-  und  Feuer-Cultus  der  alten  Deutschen 
iiaben  sich  in  unserm  Geschichtsgebiete  viele  Ueberbleibsel  er- 
halten, und  zwar: 

1.  Bezüglich  des  Sonnen-Cultus. 

a)  Die  Ältsachsen  verehrten  eine  Frlihlingsgöttin  mit 
Namen  Ostara.  Nach  Grimms  deutscher  Mythologie  hatte  sie 
auch  die  Bedeutung  der  griechischen  Aurora,  d.  h.  der  Göttin 
des  strahlenden  Morgans,  des  Lichtes.^)  Bezüglich  dieser 
G^ktin  gab  es  bei  den  Altdeutschen  den  Glauben,  dass  die 
Sonne  zur  Zeit  iljres  Einzuges  im  Frühling  drei  Freuden- 
sprünge mache,  und  auf  diese  Art  die  Freude  der  Menschen 
des  kommenden  Frühlings  wegen  theile.  Dieser  Glaube  dass 
die  Sonne  am  Ostersonntage  Sprünge  mache  und  tanze,  ist 
heute  noch,  jedoch  in  die  christliche  Form,  dass  dies  wegen 
der  Auferstehung  des  Weltheilandes  geschehe,  eingekleidet, 
in  der  hiesigen  Gegend  verbreitet.  Heute  noch  vtandem  viele 
Menschen  am  Ostersonntage  auf  hohe  Berge,  um  die  aufgehende 
Sonne  tanzen  und  Freudensprünge  machen  zu  sehen. 

b)  Auch  soll  nach  den  Erzählungen  hiesiger  Bewohner 
der  abergläubische  Gebrauch  geübt  worden  sein,  dass  manche 
Personen  am  Ostersonntage  Morgens  vor  Sonnenaufgang  einen 
Berg  bestiegen.    Derjenige,  welcher  dieses  thue  und  sich  von 


)  Die  Fhiren-Namen  sind  viel  alter,  als  die  Personen-Namen. 
)  Bienenberg,  ü.,  115.    Caesar  sagt:    „Deorum  numero  eos  solo» 
dn(  ^^  quos  cernant  et  quorum  opibusapertejuyantur:  Solem  et  Yulcanum 
et    — "m.** 

Siehe  Grimm,  Simrock,  Munch,  Petersen  und  Andere. 
'Irimm,  181—348. 


4S  I-  Knpitt 

Ueberhaupt  erinnert  das  W 
in  Engel  und  Heilige  verkleidet 
Züge  der  Leidnisch-deutschen  C 
Holda.  Die  alldeutsche  Götter-  i 
zählt  uns  von  in  Verkleidung  wa: 
fiteilt  mau  die  Gelierin  der  Wei 
jils  eine  freundliche,  milde  Fra 
Göttin  Holda  entspricht.  Und  d 
zu  Ehren  ihrer  GfJtter  unter  mi 
zilge,  ähnlich  den  Prozessionen 
dem  '\\'eihnachtsspiele  der  Kinde 
die  heidnischen  (lermanen  nur  i 
doch  Karl  der  Grosse  einige  dei 
sam  bekehrt.  Und,  wie  schon  p 
Gregor  der  Grosse  und  Gregor  ] 
«inen  Erfolg  zu  erzielen,  so  mar 
brauch  zn  schonen  und  ihn  in  e 
kleiden.  Wahrscheinlich  haben  a 
■  Weihnaclitsspiele  ihren  Ursprung  t 

c)  Auch  um  die  Zeit  des 
lieiligen  Walpnrga  pflegten  die  a] 
sammenkünfte  zu  halten  und  ht. 
dabei  thaten,  ist  ein  Geheimniss. 
man  im  Mittelalter  die  Hexen  - 
in  der  germanischen  Mjihologie 
und  Menschen  stehende  weiblieb 
4erinnen  von  Heil  nnd  Unheil  j 
Vorabende  aaszutreiben  pflegte,  ui 
fusB  oder  das  Zeichen  des  HeiU 
in  Gestalt  eines  dreifachen,  ai 
Dreiecke  (Pentagon)  an  die  Thilrei 
der  Ställe,  zeichnete,  um  die  Hexe 
und  Vieh  abzuhalten.  —  Dieser 
hier  noch  vor  wenig  Jahren,  in  eine 
geübt.  Er  bestand  darin,  dass  di 
Vorabend  mit  geweihter  Kreide  ar 
machten  und,  geweihtes  Wasser  ! 
gingen,  während  die  Dortjugend 
knallte,  damit  die  Hexen  —  au< 
in  einigen  Orten  noch  Druden 
bewahrten  Hause  fem  bleiben 
Ausüben  könnten.  Besonders  kluj 
Umgehen  um  das  Haus  folgenden 
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Von  Bexenhogsen,  Teafelsbrozzen,  Zauberfagssen,  Dmdendruga. 
BeKhfttz  uns  —  Mb.  wir  rnuargen   früh   ufstahn  —  d'  haliche  Widpurga! 

H  h.  Yor  Hexenfüssen,  Teofelspfoten,  Zaubermachwerk,  DradendrücjLen 
fiesebntz*  uns,  bis  wir  morgen  früh  au&teh'n,  die  heilige  Walpnrgal 

Die  Geschichte  erzählt  uns,  welch'  traurige  Folgen  der 
Qiaobe  an  das  Hexenwesen  nach  sich  zog,  und  dass  Tausende 
TOT  Menschen  deswegen  auf  dem  Scheiterhaufen  ihren  Tod 
£uiden.  Gewiss  ist  es  erfreulich,  niederschreiben  zu  könneUi 
4tM  das  Hexenbannen  jetzt  hier  meistens  nur  Spötter  und 
•Wohl  wenige  Verehrer  mehr  hat.  In  seiner  Jugend  hat  der 
Seireiber  dieser  Zeilen  das  Hexenaustreiben  öfter  mit  angesehen^) 

d)  Der  Aberglaube,  dass  man  ehemals  in  der  hiesigen 
ficgend  zur  Zeit  eines  starken  Gewitters  geweihte  Palmen  auf 
fiftheoden  Kohlen  verdampfen  liess,  scheint  ein  Ueberbleibsel 
4e8  altdeutschen  Feuer-Cultus  zu  sein,  nach  welchem  die  alten 
Germanen  zu  Ehren  ihres  Donnergottes  Wodan  verschiedene 
Xrlnter,  namentlich  die  für  heilig  gehaltene  Mistel  (Viscum) 
Terbrannten. 

Tacitns  erzählt  auch,  dass  die  alten  heidnischen  Deut- 
tiiehen  einen  eigenen  Cultus  zur  Erforschung  der  Zukunft 
toten,  Sie  nahmen  nämlich  von  einem  Baume  einen  Zweig  — - 
wahrscheinlich  die  schon  den  alten  Gelten  und  Germanen 
keüige  Mistel  —  schnitten  daraus  Stäbchen,  unterschieden  diese 
durch  verschiedene  eingeschnittene  Zeichen,  warfen  sie  blind- 
liiigB  ober  ein  weisses  Gewand  hin,  hoben  sie  unter  Gebeten 
dreimal  auf  und  deuteten  sie  nach  den  Zeichen.  In  öiFent- 
-liehen  Angelegenheiten  that  dies  der  Gaupriester,  in  häuslichen 

der  Hausvater. Auch  unterhielten  die  alten  Deutscheu 

in  ihren  heiligen  Hainen  auf  öffentliche  Kosten  weisse  Pferde, 
irelche  an  den  heiligen  Wogen  gespannt,  beobachtet  und  ihr 
Wiehern  und  Stampfen  gedeutet  wurde.  Zu  diesem  Cultus 
hatte  man  das  grösste  Vertrauen.  Fürsten,  Priester  und  die 
Yomehmsten  des  Volkes  betheiligten  sich  dabei.  —  Bezüglich 
dieses  heidnischen  altdeutschen  Cultus  zur  Erforschung  der 
Zukunft  haben  wir  jetzt  noch  viele  Ueberbleibsel  in  der  hie- 
«igen  Gegend^  und  zwar: 

a)  Das  Kranzbinden.  Abergläubische  Mädchen,  um 

VI  -^rfüiren,   ob  sie  im  Verlaufe  des  Jahres  heirathen  werden, 

«dl  Den  einige  Tage  vor  dem  Johannis- Abende  fleissig  an  die 

"''^-Quellen,    um    hier   ein   der    Mistel    ähnliches    Kraut, 

ohon   genannt.    Vergleiche   die  Conversations-Lexica.     Noch 
^'^~  in  der  hiesigen  Gegend  die  Hexen  „Druden"  genannt. 
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1  man  „Pfimde"  —  wahrscheioli 
eit.  War  dieses  g:eBchehen, 
I  diesem  abergiäubisoheu  Geb 
ten  j, Hansabende"  (Vorabend 
)  an  den  betreffenden  Ort.  Be 
mschauen,  musste  zttchtig  die 
^ein  Wort  sprechen,  über  kein 
m  Fusse  kein  Wasser  berUb 
;  sie  drei  Stängel  des  genannt 
em  Faden,  welcher  von  ihr  s( 
len,  aber  dnrchaus  nicht  mit 
1  einem  kleinen  Kränzchen,  wi 
en  Weg  zurück  nach  Hanse  t 
leu  aber  unter  ihren  Kopf  leg 
I  tiltlck    der  Heirath    beschiedi 

Denjenigen  sehen,  welcher  si 
werde.  Träume  sie  gar  nichl 
nen  Brautkranz  und  kein  Li 
sigen  Niederlande    lebt    dersell 

Die  Mädchen  nehmen  nitmlii 
;i  Blumen,  müssen,  durch  dies« 
sfcner  ansehen,  und  ihn  dars 
en  werfen  trachten.  Die  Zah 
tl  der  Jahre,  wenn  Amor  und 
cn  werden.  —  Ein  diesem  äl 
ger  Gegend  am  Weihnachts-Abc 
jteln  oder  auch  Rosmarin  (Roi 
en  wurde,  welches  man  rUckv 
trachtete,  und  nach  der  Zahl  c 
-  machte, 

))  Wie  bei  den  alten  Genua 
1  io  der  hiesigen  Gegend  noc 
lung  der  Zukuntt  eine  Rolle, 
denen  Formen  nach  der  Zahl  di 
es  derselben  von  jeder  Form 
1,  insgesammt  in  einen  Bund 
hnachtsabende  im  Finstcm  v 
zogen.  Aus  der  Form  des  g 
F  die  körperlichen  und  geistig« 
n  Bräutigams. 


S«ge  im  Elbethale. 


l)DenZ8chir 
Grenze  in  Ss 
avische  Hollen 
:rehrt  worden 
a  Felsen  geh 
—  vom  Volfc 
jen  Opfer-Ort 
^fawarze  Thien 
en  Thiere,  m 
Rinder  n.  8.  i 
Thiere  waren. 
i)  Die  Tsche 
t  soll  der  Sa| 
ichemoboh  gee 
i)  Die  Hölle 
rtige  Gegend, 
nte  DOch  beac 
;ht  recht  richti 
«übe  bindet 
lern  Volke  Sei 
oboh  tUr  einet 
i)  Auf  dem  j< 
itzt  noch  thei 
,  zeigte  man 
;e  nach  einem 
^enn  das  alU 
en  Rothenhau 
inmitten  der  I 
ICD  slavisch-he 
ä)  WeU  die  Sla 
igesgott,  zu  V» 
1  Urkunden  an 
»"■erehrnngsort 
3)  Die  Bobar 
n  B^hmiBch-I 
I  eitt  slavißcht 
^ame  j^tndeule' 
)  Auch  der  '. 
rt  des  8la  "«( 


Ichon  genannt 


y 


Ueberbleibflel  des  alten  heidnischen  Götter-Oultus.  53 

Badegost,   Badegast  bei  den  Obotriten^   Beschützer   der  Gast- 
fiieondsehaft  gewesen  sein.  ^) 

Ebenso  wie  heidnisch-deutsche,  haben  sich  heidnisch- 
darisehe  Gebräuche  bis  in  die  Jetztzeit  in  der  hiesigen  Ge- 
geod  erhalten,  und  zwar: 

a)  das   sogenannte  Todaustreiben.    In  Nieder- 
gnmd  Hermskretschen   und  Umgegend  wird   dieser   slavisch- 
Jteidnkche  Gebrauch,  wie  folgt  gefeiert: 

Am  Passions-Sonntage  Nachmittags  versammelt  sich  die 
Jugend  de8  Ortes  und  bindet  eine  in  weibliche  Kleider  gehüllte 
Pajq^e  auf  eine  Stange,  welche  längs  der  Elbe  von  Süd  nach 
Jford  getragen  wird.  Der  Träger  hcisst  der  Todtenvater, 
irelchCT  Yoransgeht,  und  die  ganze  Einderschaar  folgt, 
monoton  singend: 

Treibt'n  —  treiben  Tod  naus, 
f  Treibt'n  über  die  HAue  ; 

\  Es  kommt  eine  schöne  Jnngfrane, 

Sie  hatten  Tod  in  die  Elbe  gebaut^ 

Sie  ist  eine  schöne  Jungfraue. 

Ist  der  Zug  bis  an  die  nördliche  Orts-Grenze  gekommen,  so 
iehleudert  der  Todtenvater  die  nicht  fest  angebundene  Puppe 
ia  das  Wasser  der  Elbe,  wirft  die  Stange  weg,  und  sucht  eines 
IroD  den  eiligst  die  Flucht  ergreifenden  Kindern  zu  erhaschen. 
^Keines  will  sich  fangen  lassen,  weil  man  glaubt,  dass  in  das 
^os  des  erhaschten  Kindes  Krankheit  und  Unglück  einkehren. 
Vml  aber  der  Todtenvater  den  Gang  eines  alten  Mannes  nach- 
$kmen  mnss,  so  erhascht  er  gewöhnlich  kein  Kind.  Des  Haschens 
bide,  Tersammelt  sich  wieder  die  ganze  Gesellschaft,  bindet 
fta  dte  Stange  einen  grünen  Strauss,  wenn  möglich  von  März- 
Uflmen,  und  geht,  den  Namen  der  letzten  Braut  nennend,  welche 
jDig  geheirathet  hat,  wieder  den  gekommenen  Weg,  Folgendes 
längend  zurück:  „N.  N.  ist  eine  schöne  Braut,  hatt'n  Tod  in  die 
Bbe  gebaut!"  In  diesem  uralten  Gebrauche  ist  ein  slavischer 
Bdtter-Caltus  verborgen,  indem  man  den  heidnisch-slavischen 
jKebraach,  bei  Anfang  der  Frühlingszeit  die  slavische  Göttin 
pes  Todes  und  Winters,  mit  Namen  Morana,  in  Prozession 
ins  einem  Orte  hinauszutragen,  und  die  slavische  Göttin  WeSna 
||k  Bringerin  des  jugendlichen  Lebens,  des  Frühlings,  bei  dem 
bwachen  der  Natur  hereinzubringen,  nachahmen  will.  ^  — 
pckfi     '      Jahre  1366  gab  der  Prager  Erzbischof  Johann  Ocko 


ikf  L  178  und  Kaiina  141. 
-»— J-^  I.  182. 
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von  WlaSim  ein  Statut,  in  weichet 
in  der  Mitte  der  Fastenzeit  ein  l 
und  Liedern  umherzutragen  und 
senken,  unter  der  Str^e  des 
Dasselbe  Ihat  Erzbischof  Johann 
b)  Dass  die  Hausmütter  v 
der  hiesigen  Gegend  den  sogenaunti 
—  in  der  hiesigen  Gegend  Dasei 
M  i  r  oder  Versöhnungs-Speise  ds 
erinnerlich  sein.  Der  Schreiber  ti 
Orten  gesehen.  Meistens  geschal 
dass  zuerst  von  einer  jeden  auf 
ein  Löflel  voll  in  ein  kleines  O* 
unter  einem  bei  einem  Brunnen 
Geister  —  hier  Dasen  genannt  - 
hiess  man  „Mirten",  wahrsc 
mJHti,  d.  h.  versühnen.  Je  nachdt 
fulgenden  Tage  verschwunden  wa 
von  den  büsen  Geistern  angenom 
Darnach  machte  mau  die  Dcutun 
Nutzen  oder  Schaden,  welche  i 
sollten.  Im  bllhmiscbcn  Niederlai 
brauch  in  der  Form  erhalten,  da 
tuche  liegen  gebliebenen  Speise-U( 
unter  die  Gartenbäume  schüttet. 
Gebrauch  dem  altsIavischenCultus 
Opfer  darzabringcn.')  Dieser  altslav 
oder  bösen  Geistern  Opfer  zu  br 
Form  vor  den  Zeiten  des  Prager 
des  eilften  Jahrhunderts  in  Böhm 
zu  beseitigen,  hat  Bischof  Cosmi 
jUhrlich  einmal  unter  Absingn 
Wohnungen  ihrer  Kirchkinder  ; 
ICeliquienkreuz  znm  Kusse  darzur 
die  Weihnacbtezeit  und  wurde  die 
Umgange.*)  Dabei  wurden  die 
Weisen  des  Morgenlandes  an  die 
verrichtet,  die  Wohnungen  mit  W 


')  Frind  II.  105. 
')  Frind  m.  21. 
■)  P^»cky  I.  179. 
*)  Frind  L  77,  191. 
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l^eäraneh  eingeränchert.  Dafür  wurde  eine  Abgabe,  die  so- 
ffittoiite  Coieda  oder  die  Kanchheller  (Denarii  ftimales)  ge- 
geben, welche  firttfaer  abgeiührt  werden  mussten.  Eine  lange 
Zrit  wurde  dieser  Gebrauch  von  den  Geistlichen  getlbt,  später 
aber  sammt  der  Einnahme  den  SchuUehrem  überlassen.  ^) 

e)  Anch  war  es  während  irtthem  Zeiten  in  ganz  Böhmen 
—  tnch  in  mehreren  Orten  der  hiesigen  Gegend  —  Sitte,  am 
dritten  Tage  des  Kirchweihfestes  einen  wenn  möglich  schwarzen 
Ziegenbock  von  dem  Dache  des  Wirthshauses  herabzustürzen, 
welcher  darauf  getödtet  und  das  Fleisch  unter  vielen  Scherzen 
verspeist  wurde.  Die  Hauptrolle  dabei  spielte  der  phantastisch 
^kleidete  Scharfrichter,   welcher   nach  einer  gehaltenen  Fest- 
rede  das    mit    allerhand   Verbrechen   ausgeschmückte   Todes- 
Brthcil  sprach  und  darauf  den  Bock  tödtete.  .Wie  schon  gesagt, 
waren   adle    schwarzen    Thiere,    namentlich    Raben,   schwarze 
Zi^nbdcke  n.  s.  w.  dem  slavischen  Gotte  Tschemoboh  oder 
HöDenftlrsten  geheiligte  Thiere.  In  den  bei  diesen  Volksspielen 
gehaltenen    Reden   wurde    ausdrücklich    auf  den  Tschert  hin- 
liewiesen.     Jedenfalls   war  in   diesem  Gebrauche   ein   uralter 
Cultus   des   heidnisch-slavischen   Tschemoboh    verborgen.    Im 
iinem  Böhmens  soll  er  noch  vor  wenigen  Jahren  geübt  worden 
»ein.  Alte  Leute  erzählen,  dass  im  Eulauthale  der  letzte  Ziegen- 
Iwck   ungefähr  vor   vierzig  Jahren   gestürzt  worden   sei.     Sie 
iWQssten  sich  sogar  der  dabei  gehaltenen  Reden   zu  erinnern. 
Dass  jetzt  diese  Thierquälerei  gänzlich  beseitigt  ist,  ist  erfreulich.*) 
d-  Die  Slaven-  pflegten  bei  den  Begräbnissen  ihrer  An- 
!^hßrigen  Tänze  und  Spiele   zu  Ehren  der  unterirdischen 
-Gotter  aufzuführen,  um  von  ihnen  Ruheftir  die  Seelen  der  Verstor- 
^benen  zn  erflehen.  *)  Diese  Tänze,  vorzüglich  nach  den  Begräbnissen 
jflngerer  Leute,  wurden  ehemals  auch  hier  aufgeführt  und  sind 
noch  in  einigen  Gegenden  nächst  unserm  Geschichtsgebiete  Sitte. 
^  e)  Die  alten  Slaven  pflegten  ihre  Todten  meistens  bei 

den  Scheidewegen  zur  Erde  zu  bestatten,  übten  dabei 
viele  religiöse  Gebräuche  und  scheuten  diese  Orte.  Auch  heute 
loch  spielen  die  Scheidewege  bei  abergläubischen  Leuten  eine 
:£oIIey  indem  man  verschiedene"  Sagen  daran  knüpft,  die  wegen 
ihres  gehaltlosen  Inhaltes  keiner  Erzählung  würdig  sind« 
iMeir*'»"«  beziehen  sie  sich  darauf,  dass  dort  Geister  umgehen, 


4j[)endaselb6t. 

Loa  den  Erzählungen  alter  Leute  in  Eulau,  und  vergleiche  „Bo- 
liwiii         '.  227  vom  Jahr  1876,  Melnik. 
alack^  I.  183  und  folgend. 
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l|ie  hiesige  Gegend  war  in  den  ältesten  Zeiten,  soweit 
die  Urkunden  reichen,  Staatsgut  und  wurde  durch  die 
^npane  verwaltet.  Böhmen  war  nämlich  in  alter  Zeit  in 
mehrere  Kreise,  und  diese  wieder  in  Distrikte,  slavisch 
2apa  genannt,  eingetheilt.  Die  Geschichte  spricht 
nämlich  vor  Boleslaus  L  von  böhmischen  Theilflirsten 
(Duces  Boemanomm).  Die  Gebiete  derselben  scheinen 
die  Kreise  gebildet  zu  haben.  Dieser  Sprachgebrauch 
hört  jedoch  seit  Boleslaus  IL  auf,  und  es  ist  nur  von  2upen 
die  BedeJ)  Eine  der  heutigen  ähnliche  Kreis-Eintheilung  ent- 
stand erst  später.  In  jeder  2upa  gab  es  eine  befestigte  Stadt 
oder  ein  Castellum  d*  i.  eine  befestigte  Burg.^  Der  2upan 
war  in  der  2npa  der  Inhaber  aller  politischen  und  executiven 
Gewalt  In  den  lateinisch  geschriebenen  Quellen  heisst  er  auch 
Cornea  d*  L  Graf,  welcher  Titel  jedoch  nur  ein  Amtstitel  war, ') 
Praefectos  d.  i.  Vorsteher,  Castellanus  d.  i.  Kastellan,  und  später 
Bnrgravins  d.  L  Burggraf.  Er  sorgte  in  seiner  Provinz  für 
die  Ruhe  und  Sicherheit,  verwaltete  die  zur  Burg  oder  dem 
Castell  gehörigen  landesfbrstlichen  Domainen,  und  alle  anderen 
Beamten  waren  ihm  nnterthan.  Dazu  gehörten  die  Villici  als 
Vnterbeamte  zur  Verwaltung  des  Staatsgutes,  der  Jägermeister 
9k  Verwalter  der  Wälder,  und  ein  Notar  zur  Ftthrung  der 
Protokolle.  Ein  Öudar  übte  die  Gerichtsbarkeit  und  führte  beim 
Gerichte  den  Vorsitz.*) 

Wenn  die  meisten  2upen  mit  den  kirchlichen  zweiund- 
t  "*r  Dekanaten  einen  gleichen  Umfang  und  dieselben  Grenzen 


Bei  Cosmas  U.  168—171  ist  1086  in  der  Stiftungs-Urkunde  des 
1  ^iathums  von  dem  Tetschner  Kreise  Daöiane  schon  die  Rede. 

Palack^  L  174. 
Palae^  H  23. 
>alack^  n.  24. 
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hatten,  so  gehUrte  die  hiesige  Geg;e 
oder  DeÖü,  theils  znr  2upa  Aiu 
Tetschen,  die  Provincia  Deczinene 
wird  Bchon  im  zehnten  Jahrhander 

Die  alte  2upa  Dai^iane  ersti 
des  äussersten  Gebirgswaldes.  *)  l 
Zeit  unser  ganzes  Geschichtsgebiet 
jedoch  der  Zupensitz  von  Tetschen 
Provincia  Lipensis  geendet  worden 
Gcschiclitsgebiete  die  Pfamprengel 
babczan  oder  Ncbohiady  d.  i.  Nesi 
Tichlowitz  —  bei  der  Leipaer  Provii 
Ohvojno  d.  i,  BOhmischkahn,  Jik 
d.  i.  Koeawitz,  Schflnbom,  Königsv 
oder  8pansdorf,  Cermna  oder  Lui 
zum  Dekanate  somit  auch  zur  <%upa 
^upa  Aussig  ist  nitmlich  erst  in  sp 
grllndet  und  von  der  ßiliner  Zu] 
ficlieineu  damals  auch  Theile  der  i 
2npa  Aussig  gekommen  zu  sein. 

Wir  kennen  urkundlich  nu: 
Pro\inz  Tetschen,  und  zwar: 

1.  Jakob  vonBerka,  an 
genannt.*)  Obwohl  von  vielen  ) 
ist  doch  nieht  urkundlich  nachweisbi 
dem  Herzoge  Jaromir  um  das  Jah 
wo  die  Wrtowecen  ihn  an  eine  J 
«ben  mittelst  abgeschossener  I*feile 
rettete.  Dieser  Howora  sei  nun  w 
wiesenen  'l>ene  vom  Kaiser  Heinrii 
btihmischen  Herrenstand  mit  dem 
Dnba  a  Lipy  (von  Duba  und  Lipa) 
den  an  eine  Eiehe  (slavisch  Dub^  j 
Gewalt  seiner  Feinde  errettet  habe. 
Howora  hätten  sich  Berka  von  Du 
nach  ihrer  starken  Verbreitung  von  ih 


■)  Siehe  Oben  nnd  Frind  I.  29.  8 

*)  Frind  I.  29. 

■)  Palaek«  I.  990.  Frind  L  89. 

♦)  l'alaclc+  II.  Sl. 

»)  Friod  I.  30. 

')  Die  Sage  ist  von  f'osmaa. 

')  Bienenberg  II.  4.  71. 
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und  Gütern  verschiedene  Namen,  wie:  von  Adersbach,  Naehod, 

licfctenbnrg,  Wiesenburg,  Czerwena  hora,   Skalic,  Trebechowie, 

Sigenborg,  Kostelec,  Lestno  u.  s.  w.  angenommen.    Ihre  Wappen 

«den    zwei   kreuzweis    über  einander   gelegte  Eichenäste  im 

goldenen  Felde  gewesen.  Howora  sei  zum  HoQägermeister  bei 

dem  Hofe  Tctschen  ernannt  worden.  ^)    Palaek^  bezieht  die  Scene 

zwischen  den  Wröowecen  und  Jaromir  im   Walde   bei  Welis 

imd  dessen  Rettung  durch  Howora  darauf,  dass  Boleslaus  III., 

Eothhaar  genannt,   seine  beiden  Brüder,    den  Einen,  Jaromir, 

entmannen  Hess,  und  den  andern,  Ulrich,  im  Bade  zu  ersticken 

be&hL    Beide  entflohen  mit  ihrer  Mutter  Emma  nach  Baieni 

ziM  Herzoge  Heinrich,   dem  nachmaligen  Kaiser.  *)  Zu  diesem 

enählt  nun  Hajek,    dass   die  Herzoge   Jaromir  und  Udalrich 

(ririch)  im   Jahre   1004   dem    Berkowecz   (Berka)    die  ganze 

hinter  der  Elbe  gelegene  Landschaft  von    Bunzlau   an  bis  an 

das  wendische  und  Lausitzer  Gebirge  geschenkt  hätten.  ^)     Zu 

i   dieser  Schenkung  scheint  wohl  das  Gebiet  von  Leipa  als  Kj-on- 

lehen  gehört  zu  haben,  das  Gebiet  von  Tetschen  jedoch  Staats- 

i  eigenthum  geblieben  zu  sein,  weil  hier  schon  im  10.  Jahrhunderte 

der  Sitz  einer  ^upa  war.  —  Ist  dem  so,  so  waren  wohl  Howora 

\  nnd  Berkowecz  eine  und  dieselbe  Person,  und  ein  Nachkomme 

1  desselben  muss  zur  Würde  eines  i^upan   der  Provinz  Tctschen 

;   gelangt  sein;    denn    nur  so   lässt  sich    erklären,   dass  in  den 

Kirchenbüchern  zu  Leipa  und  Tetschen   zur  Zeit  der  grossen 

Ueberschwemmung   am   28.   September   1059   derselbe   2upan 

i  Jakob  von  Berka — in  Tetschen  Jakob  von  Howora,  und  in  Leipa 

I   Jakob  von  Berka  genannt  wird.     Es   gab   eben  damals   noch 

keine  erblichen  Namen,  und  ist  die  Benennung  desselben  nach 

dem  Stammvater  Howora  erklärlich.    Diesen  Jakob  von  Berka, 

wahrscheinlich  ein  Sohn  oder  Enkel  des  genannten  Howora  und 

Berkowecz,  halten  wir  fllr  einen  der  2upane  der  Provinz  Tetschen.*) 

Unter  ihm  kam  jener  Schreckenstag,  an  welchem  die  alte  Stadt 

Tetschen  ihren  Untergang  fand,  wovon  später  erzählt  wird. 

2.  Bogussa.     Wir  kennen  von  ihm  nur  den  Namen 

I   und  dass  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  im 

Jahre  1199,  2upan  der  Tetschner  Provinz  war.  ^)     Im  Jahre 

11'^  wurde  vom  Herzog  Sobieslau  dem  Tetschner  2upan  die 

Ä    '"^himg  des  gleichnamigen  Sohnes  des  ermordeten  Bfetislaw  H. 


Ebendaselbst. 
Plüack^  n. 

lajek  zum  Jahre  1004,  pag.  169. 

ITeigleiche  Frind  I.  30. 

~rben  reg.  ad  annnm  1199. 


n.  K« 

•eben,  weil  er  nach  der 
e  dieser  nnglUckliche  Prini 
äbrender  Empörungen  anf 

3.  Marqnard  von  Ja 
ttsehen.  *)     Er  war  nnter  di 

Rom  gesandten  Bevollmäc 
iben  diesem  Kflnige  nnd 
lenen  Streite  mit  dem-  Inte 
mte  aus  dem  zahlreicben  i 
wartic«,  die  einen  anfrech 
en.  *)  Seine  Söhne  Jaroslai 
tnberg,  jetzt  litmberg  genat 
ach  ihrem  Wappenschild«. 

4.  HertmicuB.  Wir  ] 
er  im  Jahre  1238  urkuni 
inz  genannt  wird.^  Dersel 
wig  von  Tctschen"  in  dei 
Eel  I.  dem  Abte  Heinrich  ' 
Ptreff  des  Dorfes  Ko21an,  ' 
der  200  Mark  reinen  Silb 
m  hatte,  als  Zeuge  genai 
i  Deutsehen  (Teutonicue). 
3undert8  wurde  der  ^upansi 
1  verlegt,  und  diese  Äupahi 
Tetseben  wurde  Privatei| 
en  von  Cimburg.  —  —  Di« 
.nsitzes  waren  die  Einfllbru 
ichem  Rechte  in  die  hiesig 
Irtheilnng  von  Privilegien,  I 
len),  Exemtionen,  und  end! 
^n  Gegend  nach  deutsch« 
sehe  2upan- Verfassung  nich 
die  2npa  musste  weichen. 

Leipa   Sbersiedelt   sein, 
;hen  und  Umgegend  in  Pri 

>)  Pal«ck^  I.  402  und  407. 
■)  Erben  reg.  Ind.  722  ad  «n. 
»)  FtlMckf  U.  85. 
•)  Palackj^  U.  I!. 
•)  PaUck^  U.  101. 
*}  Erben  reg.  ad  1236. 
')  Siehe  Geschichte  der  Deu 
GeMhichte  von  Plass"  von  Bei 
•)  PaUckJ^  n.  92.  21, 


r 
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Nächst  der  2upa  Tetsch^n  oder  Deöin  entstand  die  2npa 
Usti  oder  Aussig.  Eine  so  schöne  Gegend  haben  wohl  die  alten 
fiojer  und  deutschen  Markomannen  nicht  unbewohnt  gelassen. 
Dunm  ist  es  wohl  eine  Fabel,   was  Hajek  erzählt,   dass  dort 
da  gewisser  Koten  im  Jahre  773   eine  Ansiedlung  gegründet 
habe,  welche    ini^Jahre  837  von  Kusiswald   aus  dem  Dorfe 
Bnänsky  bei  Leipa  zur  Stadt  erweitert  worden  sei.*)     Wahr- 
«ebeiniicher  ist,  dass  die  dortige  schöne  Gegend  schon  in  uralter 
Zeit  bewohnt  war,  auch  von  den  eingewanderten  Slaven  besetzt, 
wegen  der  dortigen  Einmündung  des  Flusses  Biela  in  die  Elbe 
ittch  dem  slarischen  üstim  se  oder  üstiti,  womit  man  das  Ein- 
münden eines  kleineren  Flusses  in  einen  grösseren  bezeichnete, 
Üsti   oder    Aussig    benannt,  und    darauf   von  eingewanderten 
Daleminziem  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  derart  bevölkert 
wurde,   dass  Üsti   zur  Stadt  erhoben  werden    konnte.     Es    ist 
«ehon  erzählt,    dass    der   in   unserer  Nachbarschaft  wohnende 
sorben-wendiöche    Stamm   der   Daleminzier,  von  den  Franken 
gedrängt,    schon    zu   jener  Zeit  aus   seinen  alten  Wohnsitzen 
auszuwandern  anfing  und  sich  theilweise  bei  seinen  tschechischen 
Stammesbrüdern  ansiedelte.^  Der  Name  Biela  —  von  dem  sorben- 
wendischen bily  —  vermehrt  diesen  Glauben.  Dass  ein  aus  einem 
Dorfe   Ausgewanderter    einen    Ort    zu    einer   Stadt   erweitert, 
konnte  nur  ein  Hajek  erdichten.  —  Es   mag   dem   sein,    wie 
ihm  will  —  kurz  Üsti  oder  Aussig  erhob  sich  sehr   bald,    er- 
hielt eine  Zollstation,  und  mag  schon  im  Jahre  1186  eine  be- 
deutende   Stadt   gewesen    sein,    weil    damals    am  Feste    des 
M.  Adalbert  der  Böhmerherzog    Friedrich    seine    Tochter   an 
Otto,  Sohn  Ottos  des  Markgrafen  von  Meissen,  in  Aussig  ver- 
mählte und  auch  dort  die  Vermählungsfeier  beging.  Diese  Stadt 
wird  auch  unter  den  2upen-Städten  genannt  und  gesagt,   dass 
£e  2upa  Üsti  in  späterer  Zeit  von  der  Biliner  2upa  abgelöst 
worden  sei.')  Namen  von  Aussiger  2upanen  sind  nicht  bekannt. 
UTenn  die  Grenzen  der  alten  Dekanate   zugleich  die  Äupen- 
Crienzen  waren,  so  gehörte  unser  ganzes  Geschichtsgebiet  dies- 
seits der   Elbe  zur  !^upa  Aussig.  Die  altslavische  2upen- Ver- 
gasung dürfte  jedoch  in  dieser  ^upa  zu  keiner  grossen  Be- 
deutang  gelangt  sein,   weil   schon   im  Jahre  1169  und  später 
ii    Orden  der  Johanniter  in  der  Gegend  zwischen  Aussig  und 
T    "hen  grosse  Besitzungen  erwarb,  viele  Privilegien,  Exemtionen, 


Haiek  zu  773  und  827. 

Schon  citirt.    Vergleiche  die  Daleminzier. 

^j^lacky  n.  21. 


LBitäten  erhielt,  und  in  Aussi, 
che»  Stadtrecht  eingeführt  wai 
bestehen  konnte.^) 

Die  .)uhai 

Im  Jahre  1048  legten  Kau 
Kirche  and  ein  Mönchsklost 
sine  dem  hl.  Johann  dem  Ti 
.  Von  dieser  Kapelle  und  d< 
he  Johanniter  oder  HoBpitall 
Verpflegung  armer  kranker  I 
und  von  Puy,  ftlgte  im  Anfai 
hsgelUbde  die  Verpflichtung 
Umpfen,  and  so  entstand  d 
irusalem  oder  Orden  der  J6 

in  allen  christlichen  Lände 
;tina  verdrängt,    verlegten    si 

Limosa  auf  der  Insel  Cypei 

die  Insel  Ithodus  und  nann 
nach  vieleit  Kämpfen  von  di 
m  Jahre  1530  vom  Kaiser  I 
ten  sich  seit  jener  Zeit  Mall 

der  Zeit  aus  mehreren  Läi 
ich  doch  bis  heute  und  besit: 
ereGöter.  *)  —  Diesen 'Ordei 
?ropBt  zu  Leitmeritz,  in  Böhi 
iögen  im  Jahre  1156  fUr  d< 
ital  bei  St.  Maria  an  der  ' 
Miesflusse  einige  Besitzung^ 
n  eintrat  und  dessen  i>aece| 
er  war  er  für  den  Orden  se 
Auch  im  Elbe-  ondEukint 
Igen.  Kffnig  Wladislaw  I.  sc 

auf  Bitten  seines  Bruders  ] 
;he  nßthigen  Wald  nahe   b( 


•)  PalackJ  n.  92. 

*)  Allgemeine  Geachichte. 

*)  Dobnere  observationeB  pr&evli 

*)  Erben  reg.  181. 

*)  Frind  I.  249. 
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«tieekte  bis  in  den   mittleren  Wald  Hwogen   bei   dem   Flusse 
LeUhee  sEvrischen  dem  Dorfe  Camic  und  Procetin,  von  hier  an 
mA  ausbreitend  bis  Tesk  und  dann   bis   zum   rothen  Graben 
(Scbaehte  oder  Brunnen)  und  bis  zur  genannten  Lubühce,   wo 
m  entspringt.^)     Die  Grenzen  des    geschenkten  Gebietes  sind 
«esach  deutlich  bezeichnet.  Hwogen,  Hvojen  oder  Kampfgebirge 
WDde  das  von  Kamitz    oberhalb    Gartitz  bis    Schönborn  und 
Proflseln  nächst  dem  Königswald-Eulauer  Baeh  hinlaufende  Ge- 
hiige  genannt.  Lubühceoder  Lupbühce  hiessin  slavischer  Zeit  der 
das  Eillauthal  durchfliessende  Bach.  Der  Rufus  puteus,  rothe  Graben 
oder  Schacht^  liegt  bei  Peterswald,  nicht  weit  von  dem  sogenann- 
ten Bienhofe.  Es  kommen  nicht  weit  davon  auch  die  Regioneu- 
KameQ   rothe    Schächte,    rother  Hügel,    rothe    Wiesen,    rother 
Bosch  u.  8.  w.  vor.  Das  dortige  Erdreich  enthält  nämlich  Braun- 
eisenstein, welches  das  dort  (quellende  Wasser  roth  färbt,  daher 
mk  der  Name  Rothbrunneu,  Rothgraben  u.  s.  w.  —  Olesnitz 
oder  das  alte  Olesna  (Olesnice)    ist   das    ehemals   zu  Böhmen 
gehmge,  nächst  Peters wald  gelegene,  jetzt  Sachsen  einverleibte 
Dorf  Oelsen    oder   Oelsnitz.^)  —  Tesk,   Tes    oder  Tesc    hiess 
Ättdi   früher    die   Gegend   um  Tetschen,    wesswegen  auch   bei 
einigen   Schriflstelleni   der  Name  Testchen    für  Tetschen    vor- 
kommen mag  ^)  Auch  im  Jahre  1554  und  1576  wird  Tetschen 
noch  öfter  „Tezsch^   genannt.*)     Die  Benennung  Levyine  (Na 
fevine  prope  Üsti)  war  ein  Fluren-Name.  Nach  Wolfgang  Kropf 
«oll  damit    der   hinter  dfen  Thoren  von  Aussig  und   dem  Orte 
Priessnitz  (jetzt  Schönpriesen)   anfangende   und    bis    ins    Erz- 
gebirge reichende  Wald  Lawin  oder  Libeu,    zu  welchem   auch 


')  Erben  regesta  ad  annum  1169;  Wladislaus  rex  Bohemiae  donat 
Tiflas  quftudam  faospitaU  ordinis  S.  Joannis  Hierosolymitani  seu  Militensis. 

vAd  petitionem   autem  Fratris  mei    Henrici  addo  eis   silvam 

qatntam  uBibus  ipaomm  necessariam  juxta  Olesnice,  protendentem  in 
oediiDD  montem  Hwogen  ad  fluvium,  qui  dicitur  Luhbilhce,  et  ad  vUlam 
Caoxic  et  ad  Prosetin  deinde  usque  Tesk  et  tunc  ad  Rufum  puteum  et 
sie  jacentem  itsque  ad  dictum  Luhbühce,  nbi  sumpsit  initium. 

")  Siebe  die  Karte  in  Anton   Frinds  Kirchengeschi  chte  und  Dob- 
ner  IV.  116  über  das  alte  Olesna  oder  Olesnice — jetzt  Oelsen. 

*>  Neue  Chronik  von  Pelzel  39  und  Tetschner  altes  RathsprotokolL 

I  Tetachncu'  Ratbsp.  472.  —  In  der  Privilegiums  -  Urkunde  vom 
Jal  ,  .j54  finden  wir  es  „Teczsch'*  geschrieben.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Ortsnamen  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  grosse  Veränderung  erlitten 
hal  n  md  die  Geeefaichtsschreiber  in  alter  Zeit  keine  bestimmte  Schreib- 
1^  )  befolgten.  Namentlich  wird  der  Ortsname  „Tetschen''  sehr  häufig^ 
^«  """an  geschrieben  gefunden. 
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der  Hwojeo  gehörte,  gemeint  i 
Herzog  Friedrich  dem  Johanr 
als  er  die  Hochzeit  seiner  Toc 
König  Wladielaw  geachenktei 
Ordens-Praeceptor  und  Propst 
Festlichkeit  nach  AusBig  gek 
Urkunde  wird  der  im  Jahre  ] 
BFetielaw  geschenkte  Landumfs 
Circuittis  prope  Usti  (ein  La 
bestätig.*)  Anch  sagt  diese 
Tor  dem  Jahre  1186  die  Sfihni 
und  Ulrich,  das  Dorf  Breznice 
schenkt  und  derselbe  dort  and 
König  'Wladislaw  erworben  1 
Friedrich  nebst  diesen  Erwerbi 
Dörfer  Poverl  (Pömmerle),  R 
stock),  Wefece  (Raitza  nach 
leicht  der  Umkreis  der  alter 
irUher  Mesco,  der  Bruder  des 
hiesigen  Umgegend  geschenkt  ] 
zins  von  demselben  zum  Lehei 

1188  bestätigt  Herzog  Friedrit 
mals  den  Erwerb  einiger  0: 
Kojeditz,  Kleinpriesen ,  Zalei 
Ploschkowitz,  Tasow,  Neschton 
unseres  Geechichtsgebietes  gen 
der  Graf  Groznata  dem  Orden 

1189  bestätigte  der  Herzog  C 
nach  dem  Tode  Herzog  Friedr 


■)  Erben  reg.  174  Bacen:  El 
mitanis)  frater  mens  Heonciu  Pri 
,N*  levine  prope  Usti  et  Breinice, 
öroinaUe  dedemnt  —  et  alias  ter 
acquisiTenint.  Vilbu  etiim,  quaa  Het 
nata  pro  annuali  censu  tenuit,  scilic 
Bostoki  (Rongstock),  Werece  (Baitza 
Familie  die  Edlen  Heico  Gruznata 
l^hOrten,  ist  nicht  bekannt.  Viele 
Howora,  des  einati^n  JK^rmeister 

•)  Erben  reg.  174. 

*)  Ebendaselbst. 

*)  Ebendaselbst.  Alle  diesi 
liiesigen  Gegend. 

*)  Erben  reg.  181. 


n.  Kapitel. 

dieser  alten  Strasse  lie 

das  Bction  im  Jahre 
Tojen. ')  Dass  diese  alt 
BD  und  Feindes-Embrlli 
set  eich  denken,  nnd  d 
enfalls  nur  weg^en  der  hii 
erhalten.  ^ 

.  Sicherheit  liisst  sich  \ 
[ie  BJihmen  unter  dem 
j  oder  Becho,  wie  Pala 
l  gegen  die  Franken  kJ 
m  das  Jahr  805  ^ier 
laven  ausgerüstet,  wov 
ninzier  oder  Demeicion. 
,  in  Bähmen  eindrang.^ 

Gegend  diesseits  und 
lie  tschechischen  Slavei 

gefasst,'  sich  auf  dei 
"änkten,  so  lässt  sich  vei 
0,  nicht  weit  von  der  ] 
lasselbe  kann  schon  da 
irge  erhalten  haben.  ^) 
ihrscheinlicher  ist,  dass 
ies  Herzogs  Bfetislaw 
Strasse    bei  Königswalt 

m.  liess  nämlich  in 
eu,    und  in    jenem  Jal 

Bardo  zu  Mainz  und 
er  Burg  Dohna  in  der 
!:e  einbrechen.  Bfetisln 
it  bei  Kamb  über  den 
te,  und  hatte  sein  die 
leer  unter  die  Befehle 
er  Feind  bei  Kamb  U 
in    war,    eilte    der    b<! 

und  schlug   das  deuts 

irt. 

zatraasen  sind   sehr  Kit,    ^ 

Bit  das  Salz  ans  Halle,   we 

,  cap.  VII. 

!.,  101. 

1  HoUsUo  bei  Pertz  I.,  SO; 

IlMt  und  Pslaclt^  I-,  101. 
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Unter  Eolm,  der  Sage  nach  bei  dem  Stradner  Bach.^)  Im 
felgenden  Jalire  kam  ein  deutsches  Heer,  durch  die  Yerrätherei 
des  2npan  Prkos  begünstigt,  auf  demselben  Wege  nach  Böhmen 
\tö  Prag,  wohin  schon  Heinrich  ttber  den  Böhmerwald  vor- 
i-gedroogen  war.  Der  böhmische  Herzog  musste  damals  unter 
larten  Bedingungen  Frieden  schliessen. 

urkundlich  und  heute  noch  durch  viele  Merkmale  nach- 
weisbar  ist,  dass  zur  Zeit  der  2upan- Verfassung  das  Eulauthal 
der  Schauplatz  eines  glänzenden  Sieges  war,  welchen  die 
Böhmen  unter  Herzog  Soböslaw  über  den  deutschen  König  und 
judimaligen  Kaiser  Lothar  U.  aus  dem  Hause  Sachsen  er- 
ningeiL  —  Herzog  Otto  von  Olmütz  —  der  Schwarze  ge* 
^ Bannt  —  wollte  auf  Grund  des  Gesetzes  der  Seniorats-Erbfolge 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  Wladislaw  am  16.  April  1125 
nähere  Anrechte  auf  den  Besitz  des  böhmischen  Fürstenstuhles 
bestizen,  als  Sobieslaw  L,  welcher  durch  die  Liebe  des  Volkes 
auf  den  Thron  erhoben  worden  war.^)  Otto  nahm  seine  Zuflucht 
l^wi  Lothar  H.,  welcher  die  Gelegenheit  ergriflF,  um  Böhmen  in 
r|;r($s^re  Abhängigkeit  vom  deutschen  Reiche  zu  bringen.  Er 
itteUte  also  die  Behauptung  auf^  dass  der  deutsche  König  die 
böhmische  Herzogswahl  auszuschreiben,  zu  leiten  und  zu  be- 
stätigen hätte,  während  Sob^slaw  erklärte,  dass  nach  altem 
Eedit  und  Herkommen  der  böhmische  Herzog  von  den  Vor- 
nehmen des  böhmischen  Volkes  erwählt  und  nur  vom  deutschen 
Könige  bestätigt  werde.  Es  kam  also  zum  Kriege.  —  Aus  den 
Erzählungen  der  Fortsetzer  des  Gosmas  (Continuatores  Cosmae) 
erhellt,  dass  Lothar  auf  der  alten^  von  Meissen  über  das  Erz- 
:{ebirge  führenden  Strasse  am  18.  Februar  1126  nach  einem 
{rossen  Schneefalle  in  Böhmen  einrückte.  Alle  Chronisten  sagen, 
4a8S  der  Ort  der  Schlacht  in  den  Wäldern  bei  Kulm  gewesen 
«eL^    Wer  den  Gosmas  liest   und  die  hiesige  Gegend  kennt^ 


^)  Sommer  L,  pag  211,  und  Volkssage.  Vergleiche  Palack^I.,  283, 
Sdinnd  286. 

*)  PaUck^  I.,  894. 

^  Ueber  den  Ort  dieser  Schlacht  gibt  es  viele  abweichende 
Meinungen.  Der  im  Enlauthale  heute  noch  von  Jang  und  Alt  gekannte 
lotiiarBteig  c^er  Lotharweg,  der  Lotharberg,  der  dortige  Regionen-Name 
SoQ'hiiche,  Soudnitze  oder  Soudce,  die  Ortsnamen  BohynS  und  Kokisch^ 
^  SV^orte  der  Fortsetzer  des  Cosmas,  pag.  291:  „Sed  cum  inter  angusta 
hw  am  Qtriusque  montis  devenissent,  ubi  velut  coelitus  eis  inclusis,  omnia 
%i  tkdi  sublata  erat  facultas  etc.^,  die  Worte:  „inter  duos  montes",  die 
Wd  e  Balbins,  lib.  IlL,  cap.  21,  bei  dem  Umstände,  dass  der  Kulmer 
Wi  oder  Wald  Hulmecz  bis  Kmnitz  und  Saara  nächst  Oberkönigswald 
wi«  —  flin  silvls  ad  Clumecium'*  —  lassen  mit  Sicherheit  vermuthen^ 
fdu       '^^«ir-ll.   auf  der  hiesigen  alten  Salzstrasse  in  Böhmen   eindrang^ 

l 


II.  1 

gestehen,    dasB  Lothar 
len    kam   und    von  Sobi 
iswald    nnd  Kninitz    erw; 

nicht  weit  von  Knlm.  — 
n  Kriegern  zuerst  auf  dei 
ngen  und  sammt  den  Sei 
aigea  folgenden  Schaaren 
mnienen  Wege  wieder  ■ 
die  Strasse  durch  eii 
ikenthals  vortheilhafl  im  V 

verhauen  nnd  verramme 
eine  Umgehung  der  He 
ichkeit  zn  entfliehen,  w 
e  al»o  in  das  Eulautlial 
I  dieses  in  das  Elbethal, 
Qen.  Noch  heute  zeigt  Jui 
sogenannten  „Lotharsteig 
kOnigswald  liingtt  des  Ln 
)6  in  Kieder-Königswald, 
ns  an  den  sogenannten  L 
w  (Enhin)  nnd  dem  alten 
2,  in  einiger  Entfernung  ■^ 
ir  auf  den  hier  allgeuiei 
Igt  und  auf  das  AeuNsers 
Groitsch*)  zu  Sobeslaw 
nen.  Sobt^slaw  kam  mite 
und  bescheiden  zum  KRn 
UeberniHth,    nicht,    um    (3 

bei  OberkilniffswHld  und  Knii 
lau- oder  J-uhbfthce-Thaie  geg 
te,  um  wal  I  rat!  Ii  ein  lieh  von  n< 
doch  niclit  durcbdnrag  und 
law  ergeben  mussto.  Der  al< 
»  jedenfalls  der  hiesige  Ort  1 
lilEB  oder  Suudce  benannten 
iesige  UeK^nd  kennt,  muss  ff 
cht  beschrieben  haben  kann, 
roh  gearbeitete  ungeßihr  zu' 
i(  als  Embleme  i^ehwerter  nn 
ucht  wurden,  eingehalten  sind. 
I ;  die  Neuzeit  hat  sie  an  düt 
iwge  verbindet  damit  eine  in 
Qbrauche  waren,  dort  gesehel 

')  EbendaBeltMt. 

•)  Palacky  L,  398. 
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eret  in  der  Neuzeit  beseitigt  worden.     Der  Taufstein   wurde 
m  Jahre  1849,  der  Mönchstein  im  Jahre  1865,   und  der  Gre- 
gor^tein  im  Jahre  1870  abgearbeitet  und  die  Steine  zu  Eisen- 
bahnbauten  verwendet.     Sie  waren  den  Eisgängen  sehr  hinder- 
lieh. —  Die    Sage   erzählt   nun,    dass    in    uralter    Zeit    beim 
Jlonefasteine  in  Niedergrund  ein  frommer  Mönch  gewohnt,  und 
beim  Taufsteine    alle   jene    getauft   habe,    welche    sich    zum 
ChrisieDthauie  bekehrt  hätten.     Die  Felsenklause  sei   von  ihm 
BOT  zu  Bussubungen  benutzt  worden.  Viele  im  Walde  zersti-eut 
wohnende    Mensehen    hätten    sich    bei    ihm   angesiedelt.     Die 
\  Mönchs-Wohnung  sei  in  Abwesenheit  des  Bewohners  durch  einen 
Febensturz  zerstört  worden,  und  der  Mönch  habe  sich  hinweg- 
gezogen.   Erst   in  der  Neuzeit  ist  die   Sage   entstanden,   dass 
der  letzte    dortige   Einsiedler   von    der  Bruderschaft   des  heil. 
I  Ivan  gewesen  und  nach  Prag  gezogen  sei,  als  Kaiser  Josef  U. 
die  Ivaniten  auf  dem  Lande   aufgehoben   habe.  ^)     Gewiss  ist, 
dass  sich  in  uralter  Zeit  Einsiedler  freiwillig  dort  ansiedelten, 
wo  hohe   Gebirge,   Felsenwände   und   dichte  Wälder   zur  Ein- 
1  Famkeit  und  stiller  Andacht  einluden.   Schon  Papst  Alexander  IV. 
iMirde  auf  solche  Eremiten  aufmerksam  gemacht   und  befahl  im 
Jahre  1256,  dass  sie  dem  Eremiten-Orden   des  heil.  Augustin 
I  zngetheilt  würden.  ^)    Gewiss  ist  auch,  dass  eine  beim  Mönch- 
;  iteine  ehemals  gelegene   Sandstein  -  Älasse   ihrer  Breite    nach, 
laot  vorgenommenen  Bemessungen   in  die   Lücke  der  auf  der 
Höhe  stehenden  Felsenwaiid  einpasste ,   und  dass ,   wie   schon 
gesagt  ist,    Spuren    von    ehemaligen   Wohnungen    im    Walde 
oberkilb  Niedergrund  gefanden  wurden.  —  Wenn  man  bedenkt, 
dass  das    Christenthum   erst   im    10.  Jahrhundert  in  Böhmen 
feste  Wurzel  zu  fassen  anfing,  die  an  der  Niederelbe  wohnenden 
Sacbs^i   aber  schon   im    Anfange    des    9.    Jahrhunderts   zum 
Christenthume    bekehrt  waren,  und   die   von    Kaiser    Otto  I., 
welcher  von  936  bis  973  regierte,   gegründeten  Bisthümer    zu 
Merseburg,  Meissen  und  das  Erzbisthum  zu  Magdeburg   ganze 
Missionen    und     einzelne    Glaubensboten  besonders    zur    Be~ 
^kehnmg  der   noch  heidnischen  Slaven   aussandten,    so    ist   es 
i  ioiaiertiin  möglich ,   ja   sogar   wahrscheinlich ,    dass    von   dem 
iahen  Meissen  oder  von  Mageburg  her  ein  deutscher  Glaubens- 
böte  ^'^^igs  der  Elbe  aufwärts  zog,   sich  beim  Mönchsteine  in 


>ie  für  die  Lakalgeschichte  sehr  begeisterten  alten  Niedergrunder 
Bew  ._  Ignaz  Hocke  und  Florian  Seidel  wollten  über  die  letztere  Sage 
TOQ  ' — \  YoTÜLbreii  nichts  gehört  haben,  erzählten  jedoch  die  erstere  Sage. 

nhd  IL  303,  m. 
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Niedergnind  aneiedette,  und  BekehningsTi 
wohnendeD  slaTischen  Volksstamme  der. 
wandecten  Daleminziem  und  den  im  Geb 
sehen  vornahm.  —  Auch  ist  es  möglich 
Mflnclie  in  die  hiesigen  Gegenden  geschi 
Christenthnm  dem  schon  bekehrten,  aber 
Gebräuchen  noch  sehr  anhängenden  Voll 
besonders  weil  nach  der  Errichtung  des 
Jahre  973  ebenfalls  von  dortGlaubensbotei 
und  das  Gebiet  des  Prager  Bisthums  sie 
erstreckte. ')  Es  ist  bekannt,  dass  soIcIk 
in  die  Fom  von  nMönchs-Sagen**  eingekli 

Geschichtlich  bekannt  ist,  dass  je 
Böhmen,  welche  sich  am  13.  Jänner  846 
in  Regen8l)iirg  tauten  liesen,  meistens  ans 
waren  und  das  Ohristentlmm  in  ihrer  Hi 
teten. ")  Auch  mögen  dip  im  Norden 
Ueberreste  der  Deutschen  mit  ihren  deul 
im  Verkehr  gestandeu  und  von  ihnen  > 
früher  kennen  gelernt  haben,  als  die  SU»' 
denen  dasselbe  erst  von  Morgen,  d.  i. 
den  Her7X)g  Boriiwoy  im  Jahi-e  879  geb 
die  Sage  erzählt,  dass  in  die  hiesige  Gej 
von  Norden  und  Westen  her  gekommen 
damals  noch  viele  Theil-Fftrsten  (Dnees 
Böhmen,  welche  fast  ganz  unabhängig  vom] 
Gebieten  regierten  und  so  das  Christentbi 

Merkwürdig  ist  es  jedenfalls,  dasf 
Kirchen  gerade  in  solcben  Orten  errichte 
der  Sage  nach  alte  heidnische  Göttenen 
nische  Begräbniss-Stätten  gab.  Dies  erii 
den  Befehl  der  Päpste  Gregor  des  Grof 
an  die  ersten  VerkUndiger  des  Evangeliu 
des  zu  bekehrenden  heidnischen  Volkes 
Weise  zu  schonen,  und  besonders  an  je 
Verehrungsplatze :  Kirchen,  Kapellen,  Kre 
ten,"  welche  knrz  vorher  von  den  Heide; 
wurden.*}    Dieser  Befehl  scheint  in  der 

■)  Frinde   Eirchengeachichte  und   Stiftni: 
Kisthume,  und  Cosmu  II.  168 — 171. 
t  IVind  I.  4. 

•)  Vergleiche  RiVnigsirfilder  Pftir-Memoni 
•}  [Calina  I.  14 
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fiosdere  ansgeftrt  worden  zu  sein.  Man  pflegt  das  Alter  der 
Eirehen  nach  der  Grösse  des  mit  päpstlicher  Bewilligung  im 
14.  Jahrhonderte  abgegebenen  Zehent-Zinses  zn  beurtheilen.  Wir 
2äUen  in  der  hiesigen  Oegend  folgende  Kirchen  zu  den  ältesten : 

1.  Die  Kirche  zu  Dieczin,  Teczin  oder 
Telschen,  Weil  die  heidnischen  Slaven  ihre  Götter  inmitten 
iiirerCastelle  zu  verehren  pflegten,  in  Tetschenaber  ein  solches 
OisteD  bestand^  so  gab  es  dort  einen  slavisch-heidnischen 
G^tter-Verehmngsort,  welcher  jedenfalls  schon  zu  jener  Zeit 
«hriatiamsirt  wurde,  als  die  Fürsten  Böhmens  zum  Christen- 
thiime  übertraten.  Als  einer  der  wichtigsten  2upen-Sitze  erhielt 
Tetechen  wohl  schon  frühzeitig  ein  Gotteshaus.     Schon  der  hl. 

[  Wenzel  soll  dort  die  Kirche  zu  „Unserer  lieben  Frau"  erbaut 
haben.  Nach  der  Sage  stand  sie  sammt  der  alten  Stadt  auf 
der  sogenannten  „Wüsten  Statte"  bei  der  Frauen  wiese  im 
ischloßsgarten  zu  Tetschen.  Bei  der  grossen  Wasserfluth  am 
I  S8.  September  1059,  durch,  welche  Alt-Tetschen  zerstört  wurde, 
j  mnsg  diese  Kirche  stehen  geblieben,  oder —  wenn  durch  das 
I  Wasser  weggerissen,  wieder  an  derselben  Stelle  aufgebaut 
;  worden  sein,  weil  später  urkundlich  von  ihr  gesprochen  wird. 
I  Xnr  einige  Häuser  seien  nach  jener  Flnth  noch  stehen  geblieben, 
j  imd  die  alte  Stadt  oder  Altstadt  (antiqua  civitas)  genannt 
I  worden.  Anch  fügt  die  alte  Ueberlieferung  hinzu,  dass  der 
I  damalige  ^npan  Jakob  von  Howora  die  jetzige  Stadt  Tetschen 
I  flammt  einer  Kirche  wieder  aufbaute,  welche  zum  Andenken 
I  an  die  grosse  Fluth  am  Set  Wenzelstage  und  zu  Ehren  des 
I  Stifters  der  ersten  Tetschner  Kirche  die  Set.  Wenzelskirche 
I  ^nannt  worden  sei.  Für  das  hohe  Alter  der  Tetschner  Pfarr- 
1  kirehe  spricht  auch  der  Umstand,  dass  von  dort  ein  halb- 
i  jähriger  Zehent-Zins  von  30  böhmischen  Groschen  gezahlt 
!  wurde.  Als  der  2upen-Sitz  von  Tetschen  nach  Leipa  verlegt 
;  worden  war,  gehörte  sie  zum  Decanatc  Leipa.  ^) 

2.  Die  Kirche  zu  Nebfthczan  oder  Neschwitz. 
1  Wie  sefaou  gesagt,  gab  es  der  Sage  und  der  Benennung  nach 

auefa  dort  einen  alten  heidnischen  Götterverehmngsort,  und  mag 
I  die  dortige  Sarche  vielleicht  als  Tochterkirche  zu  Tetschen  in 
!  «ehr  alter  Zeit  gegründet  worden  sein.  Sie  zahlte,  wie  die 
I  am  besten  dotirten  Kirchen  früherer  Zeit,  ebenfalls  einen  halb- 
1  jah  igen  Zehent-Zins  von  30  böhm.  Groschen  und  gehörte  zum 
!  Del  — te  Leipa.  *) 


Vergleiche  Frind's  Kirchengeschfchte   an  verschiedenen  Stellen. 
"bendaselbst  L  89. 
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3.  Die  Kirche  zu  Eulan,  ' 
wo  es  ebeufHlls  der  Sage  nach  anf  dei 
hradek)  oder  dem  heutigen  Hegeberge  e 
Verebningsort  gegeben  haben  eoll,  Sit 
bübmische    Groscheu    Zehentzius,    und 

4.  DieKirche  zu  RozbtShIe 
Rosawitz,  wo  im  Jahre  1839  eine 
BtHtte  entdeckt  wurde,  zahlte  drei  höht 
zin^,  und  gehörte  zum  Dekanate  Anssij 

5.  Die  Kirche  zu  Tichlo' 
einen  alteu  heidiiisehen  fiöttcr- Verehrung 
zahlte  drei  b)>hmi6che  Groschen  Zehent 
Dekanate  Leipa.  In  dieser  Kirche  w 
hauptnng  des  hl.  Johannes  des  Täufei 
besassen  die  Ritter  des  hl.  Johann  s 
Johanniter -Ritter  während  alter  Zeit 
Besitzungen,  und  es  ist  sonach  müglict 
in  Tichlowitz  auch  von  ihnen  gestiftet 
lind  NamenHpatrone  benannt  worden  se 

6.  Die  Kirche  zu  Scbünbo 
welche  früher  mehr  in  der  Niihe  dee 
Begräbniesortes  Seldnitz  oder  Zcleuice 
Groschen  Zehentzins,  und  gehörte  zum 

7.  Die  Kirche  zu  Königs' 
einen  heidnischen  Götter-Verehrungsort 
Lnhbflhoe  imd  Hanieh  oder  Hain  and« 
Alter  der  Kirchen  nach  der  Grösse  de 
Zinses  beurtbeilen  darf,  so  scheint  die 
unter  allen  vorbenannten  Kirchen  die  j1 
gar  keinen  Zehent-Zins  zahlte.  Sie 
Dekanate.  ^) 

8.  Ein  sehr  altes  hölzernes  Ki 
Erbauung  der  jetzigen  Kirche  in  B 
dasselbe  im  Jahre  1857  niederries,  fai 
Eichenholz,  welches  nach  dem  Urtheile 
dort  wenigstens  800  Jahre  oder  längt 
Bekanntlich  widersteht  das  Eichenholz 

')  Frind  I.  91. 
■)  Ebendsaelbst. 
")  Frind  L  89. 
')  E>twelbst  91. 
'}  Daseltwt  91. 


Kirchliche  Verhältnisse  während  der  2upenzeit.  75 

dem  Verderben  und  versteinert  sogar  unter  gewissen  Verhält- 
Diseen.*)  Aneh  dort  gab  es  der  Sage  nach  einen  alten  heid- 
niseken  Götter- Verehningsort,  Geschichtlich  bekannt  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1186  der  fromme  Mesko  das  Dorf  Rongstock 
dem  Johanniter-Orden  schenkte,  und  dass  sein  frommer  Bruder, 
der  Graf  Groznata,  dieses  Dorf  von  den  Johannitern  wieder 
znm  Lehen  Bahm.  *)  Bedeutungsvoll  ist  es  ebenfalls,  dass 
diese  Kirche  dem  hl.  Johann  dem  Täufer  geweiht  ist,  die  Jo- 
banmter  sich  nach  diesem  Heiligen  nannten  und  ihn  als  ihren 
Patron  verehrten.  Das  alte  Kirchlein  zu  Rongstock  mag  also 
m  den  Zeiten  der  Johanniter  entstanden  sein  und  als  Tochter- 
kirehe  bis  zum  Jahre  1786  zu  Nesehwitz  gehört  haben. 

Genannt  werden  auch  in  alter  Zeit  in  der  hiesigen 
Gegend  als  Kirchorte  in  und  nächst  dem  Elbethale:  Waltifov, 
Walterow,  Walteri  villa  oder  Waltirsche,  —  Svadov  oder 
Schwaden  —  Mojzef  oder  Mosern  —  Zubrnice  oder  Saubemitz 
—  und  nächst  dem  Enlauthale  Chvojno  oder  Böhmischkahn;  — 
Komonin  oder  Deutschkahn  —  Lipowa,  Spennersdorf  oder  Spans- 
dorf —  Cermna,  Ludgersdorf  oder  Leukersdorf  —  Peterswedl 
oder  Peterswald  —  Naklarov  oder  Nollendorf  —  Pulcher  mons 
Krasna  hora,  jetzt  Schönwald  u.  s.  w.  —  Auch  soll  Her- 
zog Sobeslaw  im  Jahre  1126  nach  der  Besiegung  Lothar  H. 
am  Siegesorte  eine  Kirche  gestiftet  haben.  Wenn  dies  wahr 
ist,  so  müsste  diese  Kirche  nächst  dem  Eulauthale  zu  suchen  sein, 
weil,  wie  schon  erzählt  ist,  Lothar  H.  bei  dem  hier  liegenden 
Bohynß  (Altbohmen),Kokisch  oder  Neubohmen  und  der  Soudniche 
zum  Friedensabschluss  mit  Sobeslaw  gezwungen  wurde.  Wir 
haben  nnsere  Ansicht  darüber  schon  früher  gesagt.^) 

Die  noch  im  Jahre  1857  gestandene  alte  Rongstocker 
Kirche  lässt  uns  schliessen,  wie  die  ältesten  Kirchen  der  hiesi- 
gen Gegend  ansgesehen  haben  mögen.  Sie  stand  an  derselben 
Stelle,  wo  die  heutige  schöne  Kirche  steht,  war  aus  Holz  er- 
hant,  bildete  ein  längliches,  beim  Presbyterium  abgerundetes 
Viereck,  hatte  ein  Chor  und  Emporen,  welche  jedoch  spätem 
Ursprungs  gewesen  sein  mögen.    Dicht  gedrängt  fanden  wohl 


')  Nach  der  AuBsage  des  ehemaligen  gräflich  Thun'schen  Bau- 
h»^  aieixrs  Franz  Malinsk^.  Auch  die  Sage  verleiht  diesem  Kirchlein 
&t      -ehr  alten  Ursprang. 

Eg  war  in  alter  2ieit  nicht  selten,  dass  Jemand  des  Schutzes 
we  _  ^ine  Besitzunfen  einem  Machtigeren  übergab,  und  sie  von  diesem 
"Wh    mi  Lehen  nahm.    Erben  reg.  174. 

Vergleiche  Ck>niirmationsbücher,  edirt  von  Emier  und  Tingl,  und 
Fr  '^  und  91. 
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100  Kensehen  darin  Platz.  Alle  uralte 
Holz,  mit  Fondamenten  ans  Eichenholz 
wesen  sein.  Später  baute  man  die  K 
ebenfaUs  aus  Stein,  jedoch  so  klein,  das 
dienste  meistentheile  ausaerhalb  etehei 
Einige  Chorknaben  verkündeten  dem  aiu 
stellenden  Volke  die  lieiligen  Handlunge 
den  Priesters. ')  Um  das  Volk  gegen  U 
baute  man  an  diese,  den  jetzigen  Kap 
einen  hölzernen  Vorbau,  welüher  gleichsi 
bildete,  wahrend  die  ursprüngliche  Kii 
ausmachte.  Die  jetzige  noch  in  Enhtn 
«tehende  alte  Kirche  zeigt  uns  das  B 
maligcn  Gotteshauses.  Vor  Kurzem  hat 
von  Grundmauern,  worauf  ein  solcher  B 
und  ausgegraben.  Der  dortige  Holzbau 
Wasserfliith  zerstört  worden  sein.  Ebei 
alle  Kirche  in  Schönbom  einen  solchen 
habt  haben.  *)  Alle  Übrigen  hiesigen  a 
VerUufe  der  Zeit  derartige  Aendemng 
IrUliere  BeschafTenheit  nicht  mehr  erkan 

Ob  diese  vom  aufgezählten  Kirc 
gesammt  ihre  eigenen  Pfarrer  hatten,  v 
Ausnahme  von  Kongstock  waren  alle  zi 
der  ^upan-Verfassung  mit  Pfarrern  bese 
dass  die  ältesten,  besonders  die  städtisc 
gross  waren,  und  die  sogenannten  Ecclee 
oder  ftfutterkirchen)  sich  manche  kirchlicl 
halten  hatten.  Einesoldie  Ecclesia  baptisn 
Kirche  zu  Tetschen,  denn  sie  soll  die  M 
Gaues  bis  Kreibitz  und  BUrgetein  gewes 

Zum  Lebensunterhalte  erhielten  ( 
Zeit  einen  Theü  des  Zehent,  welcher 
lichkeit  des  Landes  ausgesetzt  war,  ni 
Hufen  Landes,  die  sogenannten  Widmnthf 
Die  Beschenknng  der  Kirebe  mit  Gnindbi 
liehen  zn  Lehensträgem  der  weltlichen  H' 
Art  Patrone  der  Kirchen  wurden,  dieGci 
einführten,  oder  die  sogenannte  loTestita 

')  Frind  I.  23. 

*)  Kropf  Haterialien. 

■)  Frind  I.  30. 

*)  Böttiger  159.    Vergleiche  Frind  U.  M 


r 
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Anch  verschiedene  Klöster  erhielten   zur   ^upenzeit  in 
der  Kegigen  Gegend  von  den  früheren  Landesherm  viele  Sehen- 
knngen.    So  masste  die  Äupa  Tetchen  an  das  Kloster  Bfewnow 
oder  Set  Mai^areth  in  Prag  die   sogenannten  Rauchpfennige 
entrichten.*)    Wie  diese  Abgabe  entstand,    ist   schon  gesagt, 
Ln  AlJ^remeinen  gehörten  diese  Pfennige    zu  dem  Einkommen 
des  Bischofs,  wurden  jedoch  den  Seelsorgern  überlassen,  welche 
«e  wieder  den  Schullehrem  überliessen.     In   der  Neuzeit  sind 
fie  unter  dem  Titel    „Nenjahrsgroschen"    abgelöst   worden.*) 
Aach  besass  das  Kloster  Bfewnow  den   Bezug   des  Zehenten 
in  der  Provinz   Tetschen. ')    Als   man   diesen   Zehent  an  den 
Prager  Bischof  überlassen  wollte,    machte    das   Kloster  seine 
Keehte  beim  apostolischen  Stuhle  geltend.   Die  bestellten  Schieds- 
richter entschieden  den  Prozess  zu  Gunsten  Bfewnows.*) 

Auch  schenkte  Wladislaus  am  5.  August  1146  dem 
Cisterzicnser-Kloster  zu  Plass  einen  Theil  des  Salzzolles  zu 
Tetschen.*)  Weil  jedoch  das  Kloster  diesen  geschenkten  Zoll 
wegen  der  Weite  des  Weges  und  in  Folge  der  Unsicherheit 
r  der  hiesigen  Gegend  durch  Räuber  nicht  gehörig  einheben 
konnte  nnd  nicht  empfing,  so  baten  die  Mönche  den  Herzog 
Friedrich  nm  Abhilfe.  Dieser  löste  diesen  Zoll  dadurch  wieder 
ein,  das»  er  ihnen  im  Jahre  1184  das  Dorf  Copidl  daflir  gab.  ^) 
Mehr  ist  mis  über  die  hiesigen  kirchlichen  Verhältnisse  während 
der  2npen-Zcit  nicht  bekannt. 

Die  Schulen  während  der  ^upenzeit. 

Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  die  Schulen  der 
ndstlichkeit  ihr  Entstehen  verdanken.  Schon  das  Concil  von 
Vasio  im  Jahre  433  machte  es  allen  Priestern  zur  Pflicht,  junge 
Knaben  in  ihre  Häuser  aufzunehmen  und  sie  im  Lesen,  Ab- 
schreiben der  hl.  Schrift,  der  Psalmen  nnd  Gesetze  Gottes  zu 
mrtcrrichtcn. '')  Ein  Schüler  des  hl.  Benedict,  der  nachmalige 
Bipsl  Gregor  der  Grosse  (f  604),  war  ein  grosser  Schulfreund 
«nd  gab  an  die  Geistlichkeit  die  strengsten  Verordnungen  be- 
%Iidi  des   Schulunterrichtes   der  Kleinen.    Er  gründete  die 


Frind  I.  «140,  und  Erhen  reg. 
Da&elbBt  L  169. 
llrheii  regesta  ad  993,  35. 
•Ibendaselhst. 

Srben  regesta  ad  1146  und  1184,  170. 
^Ebendaselbst 
nuner,  Ereiehung  und  Unterricht. 
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flogenannten  Sin^hulen.  BesoDders 
geistlichen  Collegien  wiid  Kathedraler 
Collegien-  und  Katiiedral-Schulen  grtl 
Verdienste  um  die  Schulen  erwarben 
der  Grosse,  Kaiser  Otto  I.  und  die  Pä| 
(826),  Gregor  VU.  (1074),  Alexander  I 
cenz  IIL  (1198—1216).  Papst  Eugen 
dass  in  allen  Pfiirrgemeindeu  Dorfsch 
lleberhaupt  war  das  Bestreben  der  hit 
anderer  Papste  auf  die  geistige  und  siti 
liebkeit  gerichtet,  damit  sie,  selbst  geb 
verbreiten  könnte.  Nach  ihren  Geset 
zugleich  auch  Lehrer  sein.  Wenn  man  1 
bei  der  Geistlichkeit  auf  die  strengste 
drang,  dass  namentlich  die  obengeiianr 
ihrer  Gebote  mit  eiserner  Strenge  durc 
in  Böhmen  schon  die  ersten  Verbreitei 
Kunst  des  Lesens  und  Schreiheus  m 
Schulen  —  am  Tein  zu  Tetin,  zu  Budec 
Orten  des  Landes  gründeten, ')  da^ 
christliche  Kinder  auf  den  Märkten  i 
sorgfältig  unterrichten  Hess,*)  dass  Bol 
düng  des  Prager  Bisthnms  und  der  do 
und  Schnlhildutig  ins  Land  brachte,  so 
behaupten,  dass  es  schon  zur  Zeit  der  2up( 
als  einem  der  vorzüglichsten  2upen-Sitze 
den  schon  damals  in  der  hiesigen  Geg 
zu  Neschwitz,  zu  Eulau,  zu  Rosawitz, 
bora  und  Kösigewald  Schulen  gab, 
keine  Schulen  im  heutigen  Sinne  desA 
damals  noch  keinen  Schnlzwang,  nnd 
«incs  Kindes  in  eine  solche  Schule  dei 
der  Eltern  massgebend  gewesen  sein. 
Ministranten  und  Chorknaben,  denen  ( 
und  Singen  lernen  musste.  Die  dain 
vorzugsweise  auf  die  Verchristlichimj 
Die  Weihnachts-  und  andere  Spiele  religl 
damals  entstanden  zu  sein.    Es  wird 


')  POIlintfer  U. 

>)  Döllinger  II.  80. 

')  Frind  1.  173. 

*)  Legende  des  hl.  Wenzel 
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Lesens  und  Schreibens   gedacht.  ^)     Sie  müssen  zur  Zeit  der 

2iiq)en-Yerfassmig  entstanden  sein^    weil    nach   geschichtlichen 

Skhricbten  im  13.  Jahrhunderte  wegen  des  dabei  vorkommen- 

4en  Unioges  dagegen  geeifert  wurde.  *)  Lehrer  war  der  Pfarrer. 

Der  sogenannten   „Sulstubel"    in  den  Ptarr-Gebäuden  gedenkt 

noch  die  Volkssage.    Wo  des  Pfarrers  Kräfte  nicht  ausreichten, 

gab  die  Kathedral-  oder  Domschule  einen  Gehilfeu,  sowohl  zum 

Fnterrichte  der  Jugend,   als  auch  zur  Besorgung  der  Kirchen- 

dieoste.    Diese  Gehilfen  waren  theils  zum  Unterrichte  taugliche 

Laien,  theils  auch  Priesterzöglinge,  welche  nach  einer  bestimmten 

Zeit  zur  Kathedral-  oder  Domschule  wieder  zurttckkelirten  und 

zu  Priestern  geweiht  wurden.     Sie    erhielten  von  den  Pfan-ern 

Kost   und   Lohn,    verrichteten    aber    ausser   den    Schul-  auch 

Kirehendienste. Geschichtliche   Sicherheit   über  den  Be- 

Äand  der  hiesigen  Schulen   erlangen  wir  erst   zu  den  Zeiten 
der  Wartenberger. 

Rechtsverhältnisse  während  der  ^npenzeit. 

In  einer  jeden  ^upa  gab  es  einen  Öudar  oder  Richter, 
auch  Zaudner  genannt,  welcher  die  Gerichtsbarkeit  ausübte 
Bnd  bei  den  Gerichten  den  Vorsitz  führte.  Alle  Bewohner 
einer  2upa,  Städter  und  Landleute,  Besitzer  und  Besitzlose, 
reich  und  arm,  standen  gleichmässig  unter  der  Gerichtsbarkeit 
der  Öuda.  Weder  Adel  noch  Geistlichkeit  hatten  in  weltlichen 
Dingen  fiir  sich  ein  eigenes  Forum.  Die  Municipal-  und  Pati'i- 
momalgerichtsbarkeit  waren  unbekannt. ') 

Es  gab  ein  doppeltes  Gericht,  und  zwar: 

1.  Ein  grosses,  wobei  der  Richter  präsidirte.  Die 
Beisitzer  oder  Urtheiliinder  waren  höhere  Beamte,  adelige 
Kmeten  und  so  viel  Personen  von  dem  in  der  2upa  ange- 
flessenen  Adel,  als  sich  dabei  einfanden. 

2.  Ein  kleines,  wobei  der  Kämmerer  oder  Villicus 
den  Vorsitz  führte.  Die  Urtheilsfinder  waren  die  Unterbeamten 
der  2upa^  oder  auch  Personen  vom  Ritterstande.  —  Erst  im 
13.  Jahrhundert  mussten  die  Geschworenen  aus  den  Standes- 
geD^wHf!n  des  Verklagten  gewählt  werden.  *) 


Vergleiche  die  Weihnachtsspiele  im  hiesigen  Erzgebirge. 
Nach  einer  urkundlichen  Handschrift  aus   der  Bibliothek  des 
Kloi        zu  Set.  Gallen. 
'alac^  35. 
***dem. 
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Nach  dem  W^rtiie  des  strittige 
Grösse  des  erlittenen  Schadens  oder  < 
wurde  die  Klage  dem  höheren  oder 
wiesen.  Man  richtete  nach  Einsicht 
Kechtsilonnen.  £^  mnsste  Alles  klar, 
dargestellt  werden.  War  dies  nnmilgl 
schrecklichen  Gottesgerichte  oder  Ot' 
Mord,  Todsehlag,  schlechter  Behandln 
ihren  Mann,  Verschwfimngen  gegen  di 
Jahre  1326  auch  bei  Diebstahl,  namei 
kommen  vor: 

a.  Das  Gottesgericht  des 
indem  der  Betreffende  Über  ein  glt 
glühende  Kohlen  gehen  mnsste,  —  Zelez 
genannt.  ')     Unversehrtheit  galt  als  B< 

b.  Das  Gottesgericht  de 
indem  der  Betreffende  ins  kalte  Wasser 
als  geweiht  beschworen  war,  —  Woda 
nannt.  Wer  gebunden  und  in  das  kalte 
funk,  galt  fitr  unschuldig.  *)  Meistens 
Zauberei  aogeklagten  Frauen  angewei 

c.  Das  Gottesgericht  dei 
SIeCe  oder  Meeze,  Dnellum  genannt, 
fitr  schuldig. 

d.  l)as  Gottesgericht  d€ 
Kyc  (Mler  Fustis  dnellum  ignobilinm  gi 

Andere  Gottesgerichte,  wie  das  de 
gerichtes  und  die  l'robe  des  geweil 
Böhmen  entweder  gar  nicht,  oder  selten 
kommt  unseres  Wissens  darüber  nichts 
die  Gottesgerichte  jiidicia  peregrina 
dmngene  Gräucl  genannt.  *)  —  Das  I 
mordungen  angewendet.  BIntete  der 
Leiehnau]  des  Ermordeten,  oder  gab 
von  sich,  wenn  der  Beschuldigte  den 
galt  er  als  schuldig.  —  Beim  Kreuzge 
und  Beklagte  mit  kreuzweise  ausgestn 


I)  Erben  reg.  obendaeelbst  ad  1243,  5( 
*)  Krlien  regest«  ebendaselbet. 
=)  Krben  reg.  ad  I2.'i2,  (m. 
')  Krb.  reg.  ad  1229— 12.">3. 
')  Frind  11.  97. 
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ein  Kreuz  stellen.  Wer  die  Hände  zuerst  sinken  Hess,  galt 
3iB  sdialdig.  —  Wer  ohne  Nachtheil  und  Anstrengung  den  so- 
^naimten  geweihten  Bissen  verschlang^  galt  als  unschuldig. 

Der  Zweikampf  kam    nicht    immer    als   Gottesgericht, 
sondern  auch  öfters  unter  Adeligen   wegen  Beleidigungen  vor. 
Der  Beleidigte  warf  den  Handschuh  hin  mit  den  Worten:  „Abre- 
mmtio  tibi  meam  fidem!"  Kaiser  Karl   will  die   Gottesgerichte 
abgeschaffi  haben.    Er  nennt  sie  den  schwersten  IrrthunL^)   Im 
9.  Jahrhunderte  waren  die  Gottesgerichte  eingefllhrt  worden.  *) 
I  Erzbischof  Emest  predigte  sehr  scharf  dagegen  und  nennt  sie 
aus  dem  Heid^nthume  stammende  Gebräuche  ^)  Auch  die  Zwei- 
kämpfe sollten  nur  stattfinden   dürfen  wegen   Verrätherei,   bei 
Xaehstellungen  gegen  das  Leben  der  königlichen  Familie,  wegen 
verratherischer    Uebergabe    eines    königlichen    Schlosses    oder 
Gutes  ai\  den  Feind,  bei  Beschädigung  der  Glieder  des  könig- 
lirhen  Hauses :  —  kurz  bei  Majestätsverbrechen.   Als  im  Jahre 
li60  Zezema  von  Dobruschka  im  Zweikampfe  mit  Johann  von 
Pottensteiu  erstochen  wurde,  stellte  Kaiser  Karl   IV.   eine  Ur- 
kunde zu  seiner  Rechtfertigung  aus.*)  Dieses  zeigt,  wie  wenig 
er  auf  Zweikämpfe  hielt  Erst   im   15.   Jahrhunderte,   mit  der 
I  Eiüftihrung  des   römischen  Rechtes   schwanden    allmälig  diese 
''  Missbränche. 

Zur  höheren   Gerichtsbarkeit   gehörten   das  altslavische 
Gerichtsverfahren  über: 

i  1.  Den  Beweis  bei  Fällen  des  Mordes,  Hlawa,  glava 

genannt^)  Wenn  ein  Ermordeter  gefunden  wurde,  so  fiel  der  erste 
Verdacht  auf  den  Besitzer  des  Grundes.  Konnte  er  sich  nicht 
reinigen,  so  wurde  das  schreckliche  Gottesgericht  angewendet. 
IhUckend  war  die  sogenannte  Gesammtbürgschaft.  Sämmt- 
liche  Einw^ohner  eines  jeden  kleinen  Bezirkes  oder  Weichbildes 
einer  Gemeinde  hafteten  nämlich  dem  Kernige  und  der  Cuda 
solidarisch  flir  alle  Verbrechen,  welche  innerhalb  dieses  Bezirkes 
verübt  wurden.  Stellten  sie  den  Verbrecher,  so  waren  sie  aller 
Verantwortung  ledig.  Konnten  sie  dieses  nicht,  so  mussten  sie 
bedeutende  Strafgelder,  und  zwar  jeder  Bauer  200  Denare  in 
die  königliche  Kammer  erlegen.  Bei  einem  Kloster-  oder  anderen 
geistlichen  Besitze  zahlte  das  ganze  Dorf  200  Denare.  ^) 

j  Ebendaselbst. 

Palaekv  und  Erl)en  reg. 

Chron.'Benessii  378  und  Palacky  II.  336. 

Pelzl  IL  035. 
i  Erben  reg.  ad  1057—1187—1204. 

!  Nlackj-  40  und  Erben  reg. 
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2.  Der  Beweis  bei  Fällen  der  Vi 
nnter  einander  oder  durch  lüluber  wurde 

3.  Die  Schnldstrafe  des  Erhänger 
„Vizelcz".*) 

4.  Der  Beweis  bei  Fällen  des  Diel 
genannt.^)  Im  Jahre  1222  sagt  Ottoka 
bedeutete:  „Si  vero  Närok,  quod  latine 
vei  noctnrnonim  praedonum  etc."  *)  We 
eines  Diebes  habhaft  wurde,  mussten 
zusammen  die  Strafe  von  HOU  Denaren 
Zok,  Hok,  Zoch,  adversarius,  accusato 
gewissen  Zeugnissen  der  Naehbam  fl 
Diebsthal  »ein  Vermögen  verloren  habe, 
und  wurde  er  überwiesen,  so  verfiel  er 

5.  Die  zu  zahlende  Scbuldstraf* 
gemeinen  Suod,  Zuod  oder  Swod. ^ 

6.  Grdost  hiess  das  bei  Gerich 
zu  zahlende  Suhngcld. ') 

7.  Ncdopernü  hiess  das  zu  z 
'  des  Ausnehmens  nicht  ganz  befiederter 

0{ler  überhaupt  die  Strafe  bei  Jagdverf 
Eine  grosse  Last  für  die  L'nte 
Gerechtigkeitspflege  die  Zeugenschaft, 
genannt.  Vor  Gericht  zu  ersclieinen,  wa 
sehr  lästig.")  Von  den  hier  angefilhrteii 
geringerer  Bedeutung  an  die  niederen 
welchen  ttticrhaupt  die  geringem  Verg« 
Es  galt  damals  das  sogenannte 
geheiligten  Orte  oder  nur  einzelne  Kirc 
ist  nnge\viBe.  Es  sclieint  jedoch,  dass 
einen  Verbrecher  bis  in  das  Innere 
Ortes  verfolgen  durfte.  Auf  die  Bittei 
Kirche  musste  ihm  die  Erhaltung  des  ] 
Glieder  zugesagt,  und    fUr   diese   eine 


')  Erb.  reg.  1220—1234. 

■)  Eben  duscl  bat  und  an  vielen  anderen 

")  Erb.  reg.  ail  1057. 

')  Erb.  reg.  ad  1222. 

')  Erb.  rog.  ad  1222  und  1229. 

")  Erb.  rog.  ad  lO,'»?. 

1  Frind  1..  143  und  Kropf  Mat. 

')  Krind  dnectbit. 

■)  Erb.  reg.  ad  1249. 
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werieD.    Aasgeschlossen  waren    öflFentliche  Räuber,    nächtliche 
Fdddiebe  und  Alle,    welche    an  geweihter    Stätte    einen   Tod- 
icilag  oder  schwere  Venvundung  begangen  hatten.  *)     Ebenso 
gewahrte  ein  Asyl  die  persönliche  Gegenwart  der  Königin  und 
die  Umannong  durch  die  eigene  Gemahlin  des  von  der  Justiz 
Verfolgten.  —  Dieses  gesammte  Gerichtsverfahren,   namentlich 
,    ÜB»  Institut  der  Gesammtbürgschaft^    der  Zeugengabe   und  die 
grosgcD  Kosten  waren  sehr  drückend.  Die  Rechtspfleger  erlaubten 
sieh  die  schändlichsten  Erpressungen.  ^)  Das  Einziehen  der  Güter 
war  meistens  die  Folge   der  Verurtheilung.     Die   meisten  Ver- 
gehen mussteu    durch    Geldsti'afen    gesühnt    werden  —  selbst 
»fleh   daim,    wenn  die  Parteien    sich    mit   einander  verglichen 
hatteiL    Ueber  die  an  den  Staat   zu  zahlenden  Strafen  konnte 
MED  sich  nicht  vergleichen.  Das  Einkommen  aus  dem  Gerichts- 
vöiahren  war    eines    der  vorzüglichsten    der    landesflirstlichen 
Kamniem.  ^)     Sehr  kostspielig  waren  die  schrecklichen  Gottes- 
:  Gerichte. 

Vorzugweise  aus  diesen  Gründen  suchten  die  Geistlichkeit 

i  und  Landesbarone    für    sich  und   ihre  Unterthanen  Ausnahmen 

>on  dieser  Gerichtsbarkeit  zu  erlangen,  und  Ottokar  L,  Wenzel  L, 

Oltokar  11.    und  Wenzel  IL    schon     sowie    auch    die    spätem 

i  Herrscher  ertheilten  diesbezüglich  viele  Privilegien,  Exemtionen 

,  nnd  Immunitiiten.  Dazu  kam  die  Einfrihning  deutscher  Colonien, 

welche   sich    nur   unter   der  Bedingung    des    Beibehaltes    des 

deutjBchen  oder  MagdebuigiscLen  Rechtes  ansiedelten.*) 

Auch  die  Johanniter,  deren  Besitzungen  in  der  hiesigen 
Cegend  wir  benannt  haben,  erlangten  von  den  Königen  Böhmens 
solche  Exemtionen  und  Immunitäten,  kraft  deren  ihre  Unter- 
thanen vor  keinem  fremden  Gerichte  zu  erscheinen  hatten, 
«ondem  dem  Gerichte  der  Ordensvorsteher  unterworfen  w^aren.'^) 
Sie  Hessen  sich  die  von  den  früheren  Königen  erlangten  Frei- 
heiten von  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1348  bestätigen.*')  l^nd 
weil  unter  den  Johannitern  sich  viele  Deutsche  hier  ansiedelten, 
diese  aber  ihr  deutsches  Recht   beibehielten,    so    erfreute    sich 


0  Vergleiche  Frind,  Kirchengeschichte. 
^  Eriken  reg.  ad  1224. 

Die  Bezüge  aus  den  Strafen  schenkten  die  Landesherrn  zuweilen 
<feo  3giat-Kirchen  und  Klöstern,  so  z.  B.  SpitignÖv  der  Collegiat- 
Kire  e  zu  I^itmeritz,  Erben  reg.  ad  1057;  —  und  122G  erhielt  das  Kloster 
Xtt  I  ^**^-ni8ehl  eine  solche  Schenkung.  Erb.  reg. 

"»alackv,  IL,  94.  —  Erb.  reg.  ad  1223,  1251,  1229. 
Vind,  IT.,  200. 
elzl,  ad  1348. 
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lal  und  die  Umgegend  schon 
voi"  den  Znpen-Gerichten. 
gab  68  eingewanderte  Deutsche 
.  im  Jähre  1178  heisst:  „Sie 
it  meines  Grossvatere  Wratisl 
er  Gegend  von  Tetschen  um 
!  die  Anwesenheit  so  vietei 
on  den  2upen-Äemfeni  in  polit 
and  kameralistiscber  ßezie) 
issung  ci-st  iu  der  Mitte  des  l 
1  der  letzte  Tetschner  ^upan 

genannt  wird,  und  der  er 
leinrich  von  Cimburg,  um  du 
ehe.  Wie  schon  gesagt  wu 
issung,  welche  keinen  Untt 
den  Privilegien,  Exemtionen 
adelte  nach  Leipa.  —  Tetsct 
üli  damals  noch  nicht  das  d 
'ie  bei  vielen  andern  Htädten 
le  des  Iglauer  Stadtrechtes  h 
imsomehr,  weil  Tetschen  ba 
wurde  und  Pfemysl  Ottokar 
Egehung  aus  dem  Iglauer  Ke< 

erklilrten,  Manches  davon 
aviense"  war  gleichsam  die  Ba; 
Municipal-  und  Berggesetzgcl 
ien  nördlichen  Gegenden  Böl 
Johann  Lindner  —  vulgo  Pir 
iibergcr  Bergleuten  schreibt;  ^ 
rgrechtis  und  orteilspruch  czv 
e  Meissen  gehürte  eben  dai 
iingen  war  neben  uraprllnglic' 
iuchen  schon  das  römische  ] 
retseben  erhielt  das  Magdebn 
Henen  von  Wartenberg. ^) 
Dörfer  erscheinen  im   14.  Jah 


in  reg.  161. 

^er,  IV.,  193. 

miftselbst 

cken,  IL,  1550. 

ekj^  II.,  153. 

e  Lrk.  N.  11  im  Tetschner  Stadt-] 


r 
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Ans^bmen  als  nach  deutschem  Rechte  ausgesetzt.  ^)  Es  geschah 
:   dje«^  Tom  Könige  in  Folge  eines  königlichen  Privilegiums. 

Cnterthanen- Verhältnisse  während  der  Zupen- 

Yerfassnng. 

Aus   den   ältesten   Geschichtswerken   erhellt,    dass  die 
friheren  Bewohner  Böhmens  in  vollkommener  Rechtsgleichheit 
unter  einander  lebtep.   Leibeigen  waren  in  den  ältesten  Zeiten 
nnr  die  Kriegsgefangenen,  ^)  die  Verbrecher,  ^)  zur  Leibeigen- 
schaft verurtheilte   Schuldner,   die   Kinder  der  Leibeigenen,  ^) 
Jene,  welche  sich  freiwillig  in  die  Leibeigenschaft  verkauften, 
wenn  sie  sich  und  die  Ihrigen   nicht  mehr  eniähren   konnten, 
L  oder  wenn  ein  Freier  eine  Leibeigene   ehelichte   oder   sie  ent- 
^  fahite.    Später  wurden  auch  Jene   Leibeigene,    welche   einen 
mit  der  Lieibeigcnschafi  verbundenen  Grund  annahmen.  ^)  Diese 
nannte  man  die  sachliche,  jene  die  persönliche  Leibeigenschaft. 
:  Dnrch  die  Zurtlckgabe  des   Grundes   oder  Zurtickzahlung  des 
Kanipreises  konnte  man  aus  der  sachlichen   und   persönlichen 
Leibeigenschaft   wieder   austreten.    Auch   heisst   es,   dass  die 
^Qpen-Beamten  manchen  freien  Mann  so   lange  plagten,  bis  er, 
dii^r  Quälereien  mtlde,  sich  selbst  in  den  Schutz  eines  Mäch- 
ti^n  begab  und  so  leibeigen  wurde.  ^)    Viele  traten  auch  aus 
Frömmigkeit  in  die  Leibeigenschaft. ')   Auf  diese  Art  entstand 
t  schon  in  den  ältesten  Zeiten   in  Böhmen   die  Leibeigenschaft. 
80  gab   es   schon   im  Jahre  1052  leibeigene  Schilderdrechsler, 
\  Hohldrechsler,  Müller,  Kürschner,  Schuster,  Gewürzbäcker,  Mehl- 
maeher  u.  s.  w.,^)   im  Jahre  1057   leibeigene   Fischer,   Jäger, 
Winzer  u.  s.  w.,^  im  Jahre  1078  leibeigene  Töpfer,  Schmiede, 
BSeker,  Mägde  u.  s.  w.,^^)   im  Jahre  1088  leibeigene  Wagner, 
Briaer,  Glöckner  u.  s.  w.,^')  im  Jahre  1115  leibeigene  Binder, 

')  Palftck^  94. 

*)  ^  *)  ")  Erben  reg.  33.  —  PalackJ'  L,  173.  -  Schlesinger  20,  76, 
77  ud  viele  Andere.  Im  Jahre  1078  kostete  ein  zur  Feldarbeit  tauglicher 
Mensch  300  Denare.  Erb.  reg.  69. 

*)  ^De  arrogantia  et  intolerabili  potentia  Comitum'^,  und  „Dus 
iirai  erat  soae  potestatis,  sed  Comitum''  heisst  es  schon  zu  den  Zeiten  des 
haL   '^-Ibert 

Svebor  vel  Zuebor  cum  terra  sua  tradens  monasterio  Kladrub. 
£rt>.  90. 

Erb.  reg.  47. 
bidem  51. 

Ibidem  69.  —  Ibidem  77. 
liidem  89  u.  s.  w. 
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Köhler,  Einheizer,  Hoizmacher,  Wagni 
sie  Scrvi  oder  Mancipia,  d.b.  Knecht, 
Es  ist  aber  darunter  keine  Leibeigene 
sie  im  vorigen  Jahrhundert«  aufgehoti 
Verhältniss  zu  dieser  sehr  mild,  besti 
Freizügigkeit,  hatte  keine  Staatafrohi 
künflich, ')  und  der  Leibeigene  konul 
niedern  Adel  eningen,  weil  der  Adel 
etwas  grösseru  und  freiem  Onindb 
Namentlich  wurden  die  leibeigenen  I 
behandelt.*)  Dass  es  in  der  hiesigi 
Äupen-Vertäasung  viele  Leibeigene  ge, 
sich  mit  Itestimmtheit  behaupten. 

Eine  bessere  .Stellung  als  die 
der  hiesigen  Gegend  die  sogenaonteii , 
genommen  haben,  welche  persfinlieh  fi 
waren,  indem  sie  nilmlich  um  Lohn  a 
deutsche  Wort  „Lidlolm"  kommen  ma 
waren  Hber  ganz  Deutschland  verbreii 
hiesigen  Gegend  wohnten,  beweise 
„Lidensehlostt  und  Lidenkamm."  ^)  I 
dass  diese  hier  wohnenden  Lidi  Abkli: 
waren,  welche  vor  Ankunft  der  Siai 
besetzt  hielten.*)  Sie  gehlirten  zu  d 
Ministerialen.  Im  11.  und  lä.  Jahrhunc 
einer  Stadt,  Handwerker,  Künstler, 
aus  solchen  Ministerialen.  Auch  ^vurdi 
welche  Hofedienste  oder  Herrendienste 
genossen,  Beamte  u.  s.  w.  verrichteter 
Lohn  oder  um  eine  Besoldung,  könnt« 
auflösen  und  besassen  die  FreizHgigki 
Ministerialen  entstand  der  Vasallensta 
sogenannten  ehrbaren  Knechte,  welc 
waren  und  sich  häufig  bis  zum  Ritter 


•)  Erben  reg.  80. 

»}  ScUftBinget  2»,  76,  77. 

■)  PalackJ,  II.,  a'(. 

*)  PaUcky,  II.,  ;w. 

°)  .Souiiner  Deont  in  seiner  Topogn 
Biela.  Der  Lidenkamm  liei^t  bei  Mittelgrund 

')  Die  alavische  Sprache  kennt  das  Tl 
waren  bei  den  Slaven  die  Clüapi.  Vergleichi 

')  PalackJ,  II.,  m. 
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Eb  wurden  ihnen  flir  ihre  Dienste  häufig  Güter  verliehen, 
I  wiche  später  die  Form  von  Lehen  annahmen,  oft  ganz  ins 
\  Eigenthum  kamen,  verschenkt  und  verkauft  werden  konnten. 
Ikr  Umfang  bestand  oft  nur  aus  einzelnen  Feldstücken  oder 
auch  aas  mehreren  Dörfern.  Die  Inhaber  solcher  Güter  ver- 
pdiehteten  sich  zur  Lehenstreue  gegen  den,  aus  dessen  Hand 
«ie  ihr  Gut  —  Beneficium  genannt  —  erhielten.  ^)  Solche  Güter 
pib  es  nach  alten  Urkunden  in  der  hiesigen  Gegend  sehr  viele. 
E»  wird  später  davon  die  Rede  sein. 

Id  alten  Zeiten  war  die  Zahl  der  Besitzenden  sehr  gross, 
Sk  waren  insgesammt  frei,    nur  dem   Landesherm  unterthan 
I  Dod  zum  Kriegsdienste  verpflichtet.     Kam    ein    Feind   an    die 
;  (rränze  des  Landes,  so  musste  jeder  Grundbesitzer  vier  Wochen 
f  fang,  vom  Sammeltage  angefangen,   auf  eigene  Kosten  Kriegs- 
;  dieiste  verrichten.    Nachher  konnte  er  vom  Landesherrn  einen 
I  SoH  fordern*  In  alter  Zeit  brauchte  kein  Böhme  ausserhalb  der 
i  Latidesgränzen    auf   eigene    Kosten    Kriegsdienste   zu    leisten. 
I  Solche  Feldzttge"  geschahen  auf  Kosten  des  Königs.  ^)  So  lange 
die  Kriege  meistens  durch  Fussvolk  geführt    wurden,    konnte 
«in  jeder  Besitzende    seinen    diesbezüglichen   Pflichten   nach- 
kommen.   Als    aber  die  Kriegsfllhrung   sich   änderte   und  den 
kostspieligen     Reiterdienst    nothwendig    machte,     sahen    sich 
die  Besitzer  kleinerer  Güter  genöthigt,   in  den  Schutz,   Dienst 
und  die  Zinspflicht  eines  Mächtigen  zu  treten.^)  Auch  begaben 
►«ich  die  Besitzer  kleinerer  Ländereien  freiwillig  in  den  Schutz 
[der  Mächtigen  des  Landes.     So  gaben  die  Groznatas  mehrere 
I  ihrer  Güter  im  Elbethale  an  die  Ritter  des  hl  Johann   oder  die 
iJohamiiter,  und  nahmen  sie  wieder  gegen  Zahlung  eines  jähr- 
l&beB  Zinses  von  ihnen  zum  Lehen.  ^)     Solche  Fälle  kommen 
^  sehr  häufig  vor.  Auf  diese  Art  wurden  die  freien  Grundbesitzer 
Imebr  und  mehr  die  Hintersassen   der  Mächtigen   des  Landes 
Jund  gezwungen,  in  deren  Gefolge  zu  treten*  Sie  wurden  Dienst- 
I  «der  Zms-Mannen   oder  ZinsbauenL^)     Eine    weitere    Ursache, 
[dass  die  Zahl  der  freien  Grundbesitzer   immer   mehr   abnahm, 
'  varen  die  S  t  a  a  t  s  f  r  o  h  n  e  n.  Boleslaus  I.  oder  der  Grausame  soll 
»die  Staatsfrohnen  (Zemskä  roboty)  eingefllhrt   oder   zu    einem 
^früher  nicht  gekannten  Umfange  erhöht  haben.    Vielleicht  ge- 


striger 70,  71,  und  Palacky,  IL,  26. 

'alacky,  IL,  und  PelzeL 

akck^,  IL,  21,  und  nn  vielen  anderen  Stellen. 

^bon  genannt 

ilack>\  n.,  28. 
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btlhrt  ihm  ancli  die  erste  UmwandJ 
Staatsgut.')  Man  verstaod  nnter  de 
pflichtang,  öffentliclie  Dienste  zn  verrick 

1.  Die  Herntellntig  und  Untert 
oder  Caetells  der  ^iipa. 

2.  Das  Ausroden  der  Wälder 
Arbeiten  auf  den  Staats-  und  ktiniglic 

3.  Der  Ila\i  der  königlichen  1: 
königlielien  Städte,  Ausgraben  und  Ü 
den  Gräben. 

4.  ^V'achehaltcn  auf  Burgen  und  S 

5.  Bau  and  Unterhaltnng  der 
liifcntlichen  Teicbe. 

6.  Vorspann  nnd  Geteitung  d< 
bei  fieisen,   Versorgung  der  J>ffentlic 

7.  Die  Zufuhr  von  Lebensmitt' 
Landlagen. 

8.  Die  Zucht  der  landegfllrstlii 
(Gemeindetriften), 

9.  Beherbergung  nnd  Verpflegt 
gefolges.  *) 

Alle  diese  Verpflichtungen  wi 
Grundbesitze  haftende  Lasten.  Der  Ei 
Grundbesitzes  wälzte  sie  anf  seine 
aaf  Keine  Zinsbanem.  Der  freie  klein 
sie  selbst  verrichten.  Dies  war  fitr  ihi 
immer  grösser  nnd  nnerträglicher  n 
davon  gestattet  war  und  so  jene,  we 
konnten,  immer  mehr  belastet  wnrd 
diesfUlligen  Erpressungen  und  Bedr 
amten.  *)  Dies  waren  ebenfalls  mi 
ärmeren  fielen  Grundbesitzern  nichts 
in  das  Gefolge  eines  der  grossen,  mi 
Landes  zu  treten  nnd  Dienstmannen  oc 
Anf  diese  Art  kam  es,  dass  im  12. 
Mehrzahl  des  Landvolkes  in  ganz  B< 
Bauern  bestand.^)  Anch  die  in  derhit 
deutschen  Baaem,    deren   schon  im  i 

')  Pilack*,  IL,  16. 
*)  PBlacky,  n.,  41. 
•)  Palacky  ibidem. 
*)  Schon  genaaot 
^  PalackJ,  H.,  39. 
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^mIiI  wird»^)  verfielen  demselben  Schicksale,  obwohl  sie  schon 
vor  dem  Jahre  1178  dentsches  Recht  besassea*)     Diese  Zins- 
teaem  waren   jedoch  nicht  persönlich,    sondern   nur  dinglich 
nifrei.  Wenn  sie  ihr  Zinsgut  aufgaben  und  verliessen,  besassen 
gie  die  Freizügigkeit.    An  ihre  Herren  zahlten  sie   einen  Zin» 
und  lieferten  Naturalien.  Ihr  Loos  war  anfänglich  nicht  drückend.^) 
£inige    freie  Grundbesitzer   haben    sich   jedoch    in   der 
Uesgeu  Gegend  aus  jener  Zeit  bis  in  s^tere  und  in  die  Neu- 
zeit «-halten.     Wir   zählen    die    in    der   hiesigen  Gegend  vor- 
kommenden Freisassengttter  hier  auf,  erklären  jedoch  ausdrUck- 
liei,  dass  wir  dieselben  nicht  insgesammt  flir  ui'sprUnglich  freie 
'    (röter  halten^    sondern  glauben,    dass  viele  derselben    erst   im 
Verlaufe  der  Zeit  theils   durch  Loskauf,    theils    als  Belohnung 
!   der  von  ihren  Besitzern  geleisteten  Dienste  von  der  Leibeigen- 
1   »diaft   befreit    worden   sind.     Noch    im   vorigen    Jahrhunderte 
,  muasten  diese  hiesigen  Freisassen    oder  Freibauern,    wie   man 
i  ?ie  nannte,    eine  Art  Reiterdienst   während   Kriegszeiten   ver- 
I  richten.   Sie  bespannten    nämlich   die   sogenannten  Heerwagen, 
wozu  sie  Ross  und  Reiter  geben  mussten.     Auch   noch   einige 
1  Ueberbleibsel,  eine  Art  von  Staatsfrohnen  zu  leisten,  hatte  sich 
bei  ihnen  erhalten.  Esh  eisst  von  ihnen :  „Item  sind  sie  schuldig, 
i  der  Herrschaft  etliche  Fuhren  über  Land  zu  verrichten,  welches 
ma  schwere  Fuhren  nennt.  Dann  zum  Bau  müssen  sie  Kalk, 
;  Ziegeln  und  Schindeln,  auch  Weinstöcke  aus  dem  Wald  an  die 
,  Eiben  ^hren.  Wenn  ein  königlicher  Feldzug  vorhanden,  müssen 
i  die,  so  das  Privilegium  der  Freisassen  geniessen,  je  ein  Pferd 
■  iaden  Heerwagen  spannen.^  *)  —  Zu  diesen  Freisassen  gehörten : 
1.    Die    Besitzer    des    Freisassengutes    auf 
Skrytin  nächst    Rongstock,    welches   in  alter  Zeit  der 
Sage  nach  aus  sieben  Wirthschaften  bestanden  haben  soll«   £» 
ist  wahrscheinlich,  dass  sich  die  ehemaligen  dortigen  Besitzer^ 
wie  schon  beschrieben  ist,  in  die  Dienstpflicht  eines  Einzelnen 
'  begaben,    welcher    nach   und   nach    den   dortigen    gesammten 
Gnmdbesitz  vereinigte  und  sich  als  Freisasse  behauptete.  Auch 
:  erzählt  die  Sage,  dass  der  Besitzer  dieses  Freigutes  bei  Kriegs- 
I  xeiten  den  Wagen  und  das  Handpferd,    und   der  Besitzer   des^ 
Freigutes  „zur  Hardte"  (Hortau)  das  Sattelpferd,    das  Wagen- 
.  w*;  und  den  Fuhrknecht  stellen  musste.     Er  hatte  nur  einea 
[  gel  '^"^^  Zins  zu   zahlen,  und   musste   eine  den  alten  Staats- 


*)  Scbon  genannt. 
Palack:^,  U. 

la  den  alten  BUnauiiBehen  Erbregistem    ist  nur  von   dem  Ein- 
^         in  den  Heereswagen  die  Rede. 
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ftohneii  äbnliclie  Robot  leisten,  nämlich  ( 
netze  lehren,  bo  oft  in  jener  Gegend  gej. 
„Hans  Klepsch,  der  Freihauer,  gehet  net 
auf  die  Hasenjagd;  anderer  Robot  ist  er 
der  Erfindung  und  Verbesserung  der  Schi 
die  Fangnetze  beseitigt  «Tirden,  und  der 
Sasse  eine  andere  Robot  nicht  annahm,  s( 
bezüglich  ganz  Iastenlh;i.  Der  Name  „ 
weil  sich  die  dortigen  frühem  Besitzer 
Standes  erfreuten.  *)  In  alter  Zeit  wohi 
Klepseh,  dann  eine  Familie  Stolle,  welcl 
jetzigen  Besitzer  mit  Namen  „Frauenlob' 

3.  Ein  Freisassengnt  soll  mi 
Verbindlichkeiten  in  Hortau  bestanden, 
BUnau  erworben,  und  in  ein  Lehengut  mi 
vemandelt  worden  sein.  Nach  dem  im 
Iiandeuen,  im  Jahre  1550  von  Heinrich  v 
Lehenbriefe  besaHs  dieses  „freie  Gerieht* 
der  Richter  Lux  —  mit  dem  Keehtc  des  fre 
Backens,  Verkaufens  und  Scbenkens  von 
von  BUnan  von  Tetschen  verleiht  es  di 
lieben  Vetter  Heinrich  von  BUnau  auf  Bla 
Lehensträger  Andreas  Schaufuss"  mit  d' 
Freiheiten  —  gegen  die  Verbindlichkeit  dei 
pferdes,  oder,  wenn  dieses  nicht  benöthigl 
eines  Geldbetrages  von  je  25  böhmischen 
und  Gallitage,  femer  zur  Zahlung  von  je 
zu  Georgi  und  Galli  &\r  ein  zum  Gericht 
Acker,  und  gegen  Erfüllung  alles  dessei 
Gerichte  bei  vorkommenden  Heerzllgen 
seien.  Gegenwärtig  besitzt  dieses  Gut  unt 
Familie  Schrtiter,  *) 

3,  Das  Freisassengut  „nffe 
halb  Wilsdorf  bei  der  jetzt  noch  sogt 
gegen  Böhmen  und  Hopfegarten  sich  ausd 
der  Ritter  von  Bünau  ist  von  einer  Fr 
Krebs"  die  Rede.    Sie  erscheint  mit  einij 


')  Alte  Erbregister  im  Tetschner  Schloaa- 
')  Volkssage. 
■')  Siehe  OntndbDcher. 
')  Siehe    den    noch    im    Origin»l    vorhai 
Jahre  1550. 
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ab  Patbe  beim  Diakon  Elias  Walter  in  Tetechen.^)  Auch 
Franz  Xav.  Eichert  nennt  das  Freigut  Krebs.  ^)  Der  Sage  nach 
90Ü  es  von  einer  dortigen  Freifrau  der  Stadt  Tetschen  geschenkt 
worden  sein.  Gewiss  ist,  dass  die  Stadt  Tetschen  zur  Zeit  ihres 
Bathhausbaues  im  Jahre  1842  ihre  in  der  dortigen  Gegend 
ficgenden  Grundstücke  an  die  Bewohner  der  dort  umliegenden 
Dörfer  rerkaufte.  Sie  werden  im  Tetschner  Stadt- Archive  unter 
dem  >samen  „Kokisch-Gründe"  sehr  häufig  genannt,  waren  ver- 
pachtet, und  brachten  im  Jahre  1806,  in  27  Pachtheile  getheilt, 
m  4  22  kr.  Zins, 

4*  Die  Freisassengttter  Slawik  und  Uif er  sollen 
in  alter  Zeit  der  Sage  nach  ein  freies  Rittergut  gebildet  haben 
nnd  erst  im  17.  Jahrhundert  in  zwei  Freibauerngüter  verwandelt 
worden  sein.  Jedenfalls  befanden  sich  dort  in  alter  Zeit  Frei- 
sassen, welche  sich  mit  der  Zeit  in  den  Adel  erhoben  haben,  denn 
nicht  alle  freien  kleinen  Grundbesitzer  begaben  sich  in  den 
Schatz  und  die  Unterthanenpflicht  des  höhern  Adels,  sondern 
viele  erhoben  sich  selbst  zum  niedern  Adel.^)  Es  scheint  zu 
den  Zeiten  der  ersten  Wartenberger  der  in  der  hiesigen  Gegend 
begüterte  und  urkundlich  genannte  Prziberc  von  Slavitz  dortiger 
Besitzer  gewesen  zu  sein.*)  Den  freien  Slavikhof  erkaufte  im 
'  Jahre  1675  Graf  Maximilian  Thun.  Der  freie  Uferbauer  hatte 
einige  den  alten  Staatsfrohnen  ähnliche  Verpflichtungen  zu 
leisten,  nämlich  einige  schwere  Fuhren  über  Land,  die  üblichen 
Baufiihren,  und  musste  ausserdem  jährlich  zwei  Hühner  geben 
and  einen  Tag  ackern.*)  Auch  dieses  ehemalige  Freigut  ist 
'Während  der  letzten  Decennien  in  den  Besitz  der  Grafen  von 
Than  übergegangen.    Es  wird  sub  Nr.  34  zu  Krischwitz  gezählt. 

5.  In  Krischwitz  gab  es  zwei  Freibauern, 
welche  in  den  Heereswagen  spannen  und  einige  den  alten 
Staatsfrohnen  ähnliche  Verbindlichkeiten,  wie  sie  schon  genannt 
«ind,  erfrUlen  mussten.^)  Es  sind  die  Wirthschaften  Nr.  4  und  30. 

6.  Das  Dorf  Losdorf  hatte  drei  Freisassen, 
und  zwar  die  Wirthschaften  Nr.-Cons.  1,  4  und  8,  wovon   die 


1)  Siehe  Tetschner  Matrik  vom  Jahre  1596. 

■)  8iehe    „Topographische  Beschreibung  der  Herrschaft  Tetschen** 
▼OB  ''-onz  Eichert  im  Schioss-Archiv,    und    das    Stadt- Archiv    über    die 
,K(    (sch-Gründe^,  so  genannt,  weil  der  Ort  Neubohmen,    wohin  sie  sich 
ans    '-ten,  ehemals  Kokisch  hiess. 
PalackJ^,  IL 

Balbin,  IIb.  £rr.  57  und  Kropf,  Mater. 
Alte  Erbregister. 
,  Diese  Erzählungen  sind  den  Erbregistem,  Grund-  und  Gerichts- 
bSc         '*'**^onimen. 
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Mm.  4  und  8  die  den  alten  Staatsfrohueu 
keiten  geflieiit  verrichteten,  woraus  zu  selU 
Güter  frtther  iiuter  einem  Besitzer  vereinig 

7.  Im  Dorfe  Wilsdorf  gab  esvoi 
ein  Freieaeaengnt,  jetzt  Nr.  1,  welch 
gut  war,  wesswegen  es  im  Jahre  1600  fr 
nannt  wird.  Damals  besass  es  Hans  W 
heirathet  dessen  Wittwe,  und  verkauft  das 
Sohn  Haus  Stolz,  weicher  es  1695  an  Chri 
Dieser  verkauft  es  seinem  Schwager  Hans 
e«  dem  Georg  Peher  aus  der  Peyperts  verl 
kauft  das  Freigut  und  Gericht  zu  Wilsdori 
bei  dessen  Nachkommen  es  eine  lange  Zei 
zeichnete  sich  besonders  Johann  Georg  Peher 
im  Jahre  1775  und  als  Messkundiger  aus 
einige  von  ihm  gezeichnete  Mappen  vorha 
Besitzer  dieses  ehemaligen  Freigutes  ist  Ig 

8.  In  Mittelgrund  war  das  I 
richtergut  ein  Freigut.  Es  hatte  eit 
frolinen  ähnliche  Veri)flichtung,  nämlich  di( 
leisten,  und  sjiStcr  1  fl.  30  ka.  C.-M.  Zin 
Noch  heute  ist  dort  der  Mastenweg  bekam 
schon  frllher  gedacht. ') 

9.  Ein  freies  Erbgejicht    gab 
ältesten  hier  vorhandenen  Rüge  in  Ohr  er 
des  Bierbrauens  und  andern,    solchen  freie 
stehenden  Gerechtigkeiten.*)    Es  wohnte 
Parthen,  Das  Braurecht  wurde  durch  Verti 

10.  Ebenso  war  in  Tichlowit 
welches  zu  den  Zeiten  der  Ritter  von  BUt 
her  freies  Gut"  mit  dem  Rechte  des  Bra 
andern  Freiheiten  genannt  wirrt.  Im  Jahre  ] 
von  BUnau  dieses  Gut.") 

11.  Auch  in  Prosseln,  dem 
befand  sich  ein  altes  Freigut  n 
Bierbrauens  und  andern  Freiheit«n.  Es 
alten  Staatsfrohnen  ähnliche  Verbindlich^ 
Holzfiihrcn  zu  leisten.  Der  Besitzer  Loren 
es  im  Jahre  1627  dem  Rudolf  von  BUnau 
600  böhmische  Groschen.  Der  Kauf  wur 
Wanderung  der  BUnauer  im  Jahre  1628  v 
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Dm     Braurecht      war      schon      durch      Verträge      behoben 
worden. 

12.  Auch  das  Eulauer  Gericht  war  im  Jahre 
loM  noch  ein  Freigut,  welches  weder  einen  Jagddienst, 
noch  eine  Robot  leistete.  Im  Jahre  1481  besass  es  der  Richter 
Hans  Berke.  Ein  Hans  Schreiber  kaufte  es  später  von  einem 
Peter  Rüdiger.  Die  Ritter  von  Bünau  brachten  es  an  sich,  ^; 
schlugen  die  Felder  zu  ihrem  Vorwerke,  und  vergaben  es 
wieder  mit  verminderten  Freiheiten,  worunter  auch  der  Brannt- 
wein- und  Salzschank  war.  Es  war  dieses  wohl  jenes  Gut, 
welches  ehemals  die  Richterfamilie  Jäckel  und  jetzt  die  Familie 
Brant  besitzt.  Noch  im  Jahre  1784  wijrde  dem  Obergerichte 
Ealau  ein  Lehenbrief  ausgestellt,  welcher  leider  nicht  mehr 
vorhanden  ist.*) 

13.  Im  Eulauthale  scheint  das  Gut  zur  Bien- 
weide  oder  Bielweide  ein  Freisassengut  gewesen 
zn  sein.  Im  Jahre  1547  heisst  es,  dass  der  „edJe  Kaspar 
Stimad"  als  Besitzer  dieses  Gut  an  Valtin  Fritsche  verkaufte, 
worauf  es  Günther  von  Bünau  an  sich  brachte  und  den  Rittersitz 
Bttnaubnrg  dort  gründete. 

14.  Auch  der  Tschekenthal  in  Königswald 
scheint  ein  altes  Freisassengut  gewesen  zu  sein. 
Urkundlich  finden  wir  darüber  in  einem  alten  Kauf- Vertrage 
nur  die  Anmerkung:  „Es  war  zwar  ein  Freigut,  ist  aber  jetzt 
in  ein  Bauerngut  umgekehrt."  Weil  es  früher  ganz  einsam 
nächst  den  Kninitzer  Bauerngütern  lag,  so  wurde  es  fälschlich 
EU  Kninitz  gerechnet,^)  gehörte  jedoch  schon  im  Jahre  1359 
znr  Herrschaft  Tetschen,  w^ährend  Kninitz  zur  Herrschaft 
Graupen  gehörte.  Als  an  der  alten,  durch  den  dortigen  Nollen- 
dQrfer  Pass  führenden  Salzstrasse  gelegen,  befand  sich  dort  ein 
Zollamt.  Es  vereinigten  sich  nämlich  gerade  dort  in  früherer 
Zeit  die  von  Aussig,  Kulm  und  Tetschen  führenden  Strassen. 
Am  16.  September  1359  befiehlt  Kaiser  Karl  IV.  von  Leitmeritz 
aus  den  Herren  Benesch  und  Jesko  von  Wartenberg  zu  Tetschen, 
dass,  wenn  die  Bürger  zu  Pirna  von  ihren  bei  sich  führenden 
IFaaren  den  Zoll  zu  Kninitz  (recte  Oberkönigswald)  oder 
Tetschen  erleget,  sie  ihrer  Personen  und  Pferde  halber,  die  * 
cn  eder  vorgegangen  oder  nachkommen,  nichts  weiter  zu  geben 
Te    imden   sein  sollen.*)     Der   Name  Tschekenthal   flir  diesen 

)    ')    Siehe     die    schon     genannte     Eulauer    Gemeindelade    und 
Kl        Mat. 

^  Sommer  L,  22h 
3chon  genannt. 
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ehemals  einscbicbtigeD  Hof  erscheint  in 
Urkunden  nur  in  den  GnindbUchem  ei 
Er  läSBt  »ich  von  dem  slavisehen  C'ekd 
Aufenthaltsort,  ableiten.  Weil  bei  dieeei 
gerecbtigkeit  bestand,  so  war  es  sowol; 
als  ehemalige  Zollstation  ein  Warte-  un 
in  seiner  Topographie  nennt  dieses  G 
sclieinlich  desswegen,  weil  eine  alte  Sei 
ruhte.  Ancb  suU  es  dort  xurZeit,  als  <] 
alten  Salzstrasse  aus  dem  Auslan<Ie  c 
äalxscbank.  gegeben  haben.  Auch  gibt 
Benennungen :  „beim  Sclienkbaum,  I 
obwohl  diese  NamcnstrUger  Weigend  ni 
Bewohner  \om  nahe  liegenden  Dorfe  0 
alte  Wirtltsbaus  in  Oberwald  habe  frtt 
und  das  im  Thalc  liegende  Gut  sammt 
thai  geheissen.  Dazu  erzählt  die  Hage 
von  Graupner  Bürgern  in  alfer  Zeit  na 
einige  Zechen  oder  Gewerkschaften  ei 
lohnend  wieder  aufgegeben  worden  scii 
Zechenthal  eutetanden.  Weil  das  dortig' 
schnitt  in  das  an  Krüen  reiche  Erzgeb 
es  zum  Graben  von  Erzen  einladen.  E^^ 
>*pureu  hier  gefunden.  Gewiss  ist,  dasi 
grossen  Herrschaft  Graupen  bis  in  dies 
IJas  alte  Kilnigswalder  (Terichfs-  oder  ^ 
1605  sagt,  dass  der  „Tzsthäckenn  Th 
mals  zertheilt  worden  sei.  Der  ganze 
sammt  den  umliegenden  Bauerglitem  | 
Es  werden  die  Thcile  des  Hans  Wagi 
Christof  Bauniens,  jetzt  Nr.  128  (Sehen 
Baumann  genannt.  Letzterer  übergibt  ein 
Thälers",  wie  es  zwischen  Hans  Wagn 
gelegen,  dem  Christof  Klein,  und  den  ; 
Gemeinde  Königswald,  damit  „der  ^ 
Bire  verrichtet  wird".  Die  Gemeinde  bt 
.  des  Grundes  l>eim  Fuchsstein  und  im 
fllr  sich,  und  scheint  diesen  Tbeil  an 
haben.  Es  geschah  dies  nSmlich  am  dt 
Zeit  in  den  Kfatriken  der  Ilol/gmnd  j 
meinde  tibergibt  ihren  „Tzschächken 
dem  Melchior  Krauspenbaar  um  alle  al 
Steuern,  und  verwilligt  sich,  denselben 
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vBd  zwei  Jahre  lang   fahrenfrei  zu  halten.  Dieser  Theil  bildet 
beute    das   sogenannte   Tsehekenthalgut    mit    einer  i\j"ea   von 
65  Joe h,    worauf  eine  Familie  Walter   lebt.    Der  Bruder    de» 
vortetzten  Besitzers  übertrug  die   alte  Schankgerechtigkeit  des 
Tschekenthales  in  das  von  ihm  erbaute  Haus  Nr.  241,  welches 
j^zt  „Gastbaus  zum  Tschekenthal"    heisst.     Christof  Baumens 
Gut  wurde  wieder  zertheilt.  Es  heisst:  „weillen  er  den  andern 
(verkauften)  halben  Theil  gesehet  über  windterundt  Sommer", 
vpTwilligt  der  Kaufer,  die  dritte  Garbe  davon  zu  geben.    Auch 
HaiH  Wagner  theilte  im  Jahre  1666  sein  Gut  wieder  mit  seinem 
Bruder  Märten.     Dieses  Gut  gränzt    „von   der  alten  Mühle  an 
:    den  Fnhrweg  nach  bis  an  die  alte  Viehtröbe,    dieser  nach  bis 
1    an  Valtin    Banmanns   Folge  mit  Busch  und  Feldern,    von    der 
I    Gemein  an  bis  an  den  Fusssteig,  so  in  die  Untermtihle  Kohlen- 
dorf gehet  u.  8.  w     Anlangend    die    übrigen  Felder,    Büsche, 
Wiesen  o.  s.  w.    kommen    seinem   Bruder   zu.    Weil  aber  auf 

i 

^  Harten  seinem  halben  obem  Gut  kein  Gebäude  nicht  ist,  so 
;  hilft  ihm  Hans  bauen  und  gibt  ihm  41  Keichsthaler.  Die  Robot 
\  theilen  sie.  Märten  übernimmt  die  Robot  zu  Schönstein,  und 
'  Hans  zum  Vorwerk  Königswald." 

15.  Ein  Lehengut  bestand  auch  in  Nieder- 
königswald. Wahrscheinlich  wurde  es  zur  Zeit  der  An- 
siedelung deutscher  Colonisten  gegründet.  Der  älteste  im 
Originale  vorhandene,  von  Margaretha  Anna,  verwittweten  Gräfin 
;  von  Thnn,  geb.  Gräfin  von  Oettingen,  am  20.  April  1647  aus- 
gestellte Lehensbrief  sagt,  dass  der  von  Günther  von  Bünau 
auf  SchOnstein  ertheilte  Begnadigungsbrief  bei  dem  Feuer  des 
Gerichtes  verdorben  sei,  jedoch,  wie  aus  den  Urbarien  ersicht- 
lich, von  Wort  zu  Wort  dahin  lautete,  dass 

a)  der  zu  solcher  Wirthschaft  belehnte  Unterthan  Martin  Walter 
geschickt  und  des  Verstandes  genugsam  befunden,  jährlich 
ein  Eheding  halten^  bei  demselben  mit  sammt  den  ScluJppen 
sitzen  und  hegen,  und  da  eine  Gemeinde  etwas  vorzu- 
bringen hätte,  soll  er  allweg  das  Wort  reden. 

b)  Soll  er  befugt  sein,  Bier,  Wein,  Brantwein  und  allerlei  Ge- 
tränke einzulegen,  zu  verkaufen  und  zu  verzapfen,  welches 
Alles  er  aber  aus  meinem  herrschaftlichen  Bier-  und  Wein- 
'  Her  abholen,  und  bei  empfindlicher  Strafe  ein  und  anderes 

tränke  anderer  Orte  zu  nehmen  nicht  berechtigt  sein,  es 
■e  denn,  dass  ein  und  anderes  bei  mir  oder  den  Meinigen 
iit  zn  erküigen  sein  sollte. 

c)  '  er  auch  Weiss-  und  Roggenbrod  auf  n  Kauf  zu  backen, 
"^hlachten  und  Salz  zu  verkaufen,  auch  sonsten  allerlei 
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Kauf  nnd   Hacdthieniug  seiner  ] 

befugt  sein. 

d)    Soll  ihm  auch  jährlieh  vor  seim 

Eulischen  Waldreviere  zehn  Sein 

und  das  Reisig  hievon  ohne   Eni 

Holx  hierzu  aber  von  umgefallen 

oder  Baubolz  nicht  tanglichen  B 

und  Fürstem  ordentlich  angesch: 

fertigte  Scliragenholz  vor  der  Abf 

AVogegen  sotliancr  Begnadigung  i 

aber    soll    der    Martin  Walt«r   f 

nachkommenden     Posessores    zu 

deren  suoeedirenden  Erl)en  und 

verpflichtet  sein,  Ein  Leheopterd 

das  Lebenpferd  nicht  ballen  darf,  e 

Schock  Meissl  oder  4  fl.  40  kr. 

auch  jährlieh  zu  Weihnachten  ft 

er  sonst    jährlich  zu  geben    st 

Gulden  erlegen,  dessgleichen  dem  1 

Ein  Scheifel  Haber  reichen,  auch 

Einen    böhmischen  Groschen,   ni 

acht  böhmische  Groschen  geben. 

Aneserdem   nmsste    fUr    die 

briefes  10  Schock  Meissniscb  bezahl 

dieses    nicht   ganz  wörtlich   lautenc 

19.  Jänner  1786   fast   gleichlautend 

das  letzte  Mal  erneuert.') 

Pas  Königsivalder  Gerichts- 
nufl,  dass  das  dortige  Lehengut  eigen; 
Eigentbum  war,  und  der  Inhaber 
von  Alters  darauf  ruhenden  Rechh 
wurde.  Die  dazu  gehJirigen  Gebt 
Kriege  von  den  Schweden  niederj;jel 
damals  Georg  Walter.  Auf  Befehl  d 
von  Tbun  wurde  ntin  das  Gut,  „woi 
Wald  haftet",  am  15.  Juli  164G  dui 
Schönborn  und  "Wilsdorf  besichtigt,  g 
Meissniscb  werth  gefunden  worden, 
ob  diesem  Gnte  330  Schock  49  G. 
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er  shEigenthttmer  in  dasselbe  eingefllhrt.  ^)   Laut  dem  Lehen- 

bi^  wird  jetzt  Georg  Walter  durch  die  gräflichen  Beamten 

mm  fficbteramtes    entlassen    und    dasselbe    seinem   Bruder 

Ibrtiii  Walter  aufgetragen.    Dieser  kaufte  am  21.  September 

1646  dtf  Gerichts-Gut  von  Valtin  Fritsche,  jedoch   unter  der 

BediogUDg;   ^jdass   dieser  Kauf  nur  dann  vom  Käufer  festge- 

klteo  w^en  wolle^  wenn  die  gnädige  Obrigkeit  dem  Käufer 

diesdbeo  Freiheiten  und  Rechte  ertheilen  wolle,  wie  sie  vorher 

«rf  diesem   Gute  gehaftet  ^    Am    20.    April    1647    erlangte 

Martin  Walter    den    schon    genannten  Lehenbrief     Auch   im 

Jähe  1656,  nach  dem  Tode  des  Martin  Walter,  wird  dieses 

Oflt  am  den  Preis  von  800  Schock  wieder  käuflich  Übernommen. 

Im  Jahre  1691  heisst  es  das  erbliche  Richtergut,  und 

[in  Jahre  1730  „das  (Bericht  und  Gut  mit  der  hierauf  habenden 

•Befreiimg  aller   erdenklichen   Robot,   dann   mit  andern  Frei- 

ckiten  zu  Königswald.  ^     Es  musste  im  Jahre  1721  statt  des 

[idieDpferdes  einen  eigenen  Amtsboten  halten.  Im  Jahre  1786 

«rfcüt  der  Besitzer  Fninz  Xaver  Walter  die  Bestätigung  der 

•Iten  Privilegien  mit  Nachsicht  der  Taxen.  Die  Besitzer  wech-^ 

leiten  sehr  häufig.     Nach   der   Aendemng   der   bürgerlichen 

Terhältoisse  im  Jahre  1848  erhielt  der  letzte  Besitzer  Franz 

Axäum  Lelnnann  ftlr  die  darauf  ruhenden  Bezüge  eine  Ablösung. 

.  16.  In   Schönborn  nennen  uns  die  alten  Gerichts- 

|tadier  aus   den    Zeiten    der    Bttnauer   drei    FreisassengUter, 

^fiod  zwar : 

*  a.  Das  Metznersche.  Jakob  Metzner  wanderte  in 
[Folge  des  Religions-Ediktes  im  Jahre  1628  nach  Pirna  aus, 
iod  es  müssen  im  Jahre  1651  an  Metzners  Erben  in  Pirna 
Äch  Kaufgelder  gezahlt  werden.  Nach  vielen  wechselnden 
Beätzem  erwirkt  im  Jahre  1692  ein  Hans  Katze  dieses  Frei* 
igni^  wesswegen  es  auch  das  Katze'sche  Freigut  hiess.  Jetzt 
^fceatKt  es  sub  Nr.  1  eine  Familie  Seidel. 

b.  Das  HiekischCy  welches  zwischen  dem  Dörrischen  und 
l*in  Winklergute  lag.  Ein  Mathes  Hieke  Hess  es  wüste  liegen, 
[^»lesswegen  er  beim  Verkauf  1686  eine  Strafe  zahlen  musste. 
iSach  wechselnden  Besitzern  kam  es  wieder  an  eine  Familie^ 
|Kcke.    Jetzt  besitzt  es  ein  Anton  Schieche  sub  Nr.  3. 

c.  Das  Prautsche,  welches  neben  des  Hänels  Gute  lag,  hat 
»eh  in  dieser  Familie  fortgeerbt.  Noch  heute  besitzt  es  Wenzel 
^x'-"^  Nr.  24  in  Schönborn.  ^) 

Siehe  das  Königswalder  Schöppenbiich  und  die  Lehenbriefe, 
"^sammt  dem  Schönborner  alten  Geiichtsbuehe  entnommen. 


»o« 
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17.  Dea  erblichen  Freigntei 
ichon  gedacht 

18.  In  Lenkersdorf  boII 
gegeben  haben.    Jedenfalls  ' 

assen,  welche  sich  znm  nieder 
lieh  werden  dort  die  Edelherren 
von  Bibehzacb,  fidelheir  za  I 
Qt  zD  dem  Herrn  von  Blanke 

Ministerialen  gestanden  zu 
vird  heate  noch  in  Lenkersdo 
t  es  dort  „beim  Wolfe",  obwc 
bmel"  darauf  wohnt.  ^) 

19.  Des  freien  Richteri 
leinen  Rechten  „von  Alters  her" 

Die  meisten  hier  genannte! 
mit  Freiheiten  ausgestatteten 
'eiten  der  ^upen-Verfassung,  de 
1  und  ans  jener  Zeit  herstamn 

Dorfschaflen  nach  deutschem 
geschah  immer  durch  den  Ktii 
liesen  Gelegenheiten  mögen  c 
asscDgllter  viele  Veränderung 
Grund-,  Schoppen-,  Gerichts-  ui 
g  and  Priessnitz  kommt  über 
ung  \or,  „es  war  ein  freies  6 
eint  die  Bemerkung:  „Es  war 
1  Banerngut  umgekehrt".  AU 
melir  eingeführt  wurde,  gerietl 
mit  den  hiesigen  Freisassen  G 
Btlnau  kauflen  solche  Freigüter 
dazu  und  gründeten  die  Vorw 
a  vergaben  sie  solche  Güter  i 
n.  Der  leibeigene  Bauer  soll: 
len  Freisassen  nicht  zur  Erk 
gewesen  und  was  er  durch  ei 

Neben  den  zinspflichtigen 
I  in  der  hiesigen  Gegend  seh 
ten    deutschen     Colonis 


')  Volkssagft,  Leukersdorfer  Pfiur-! 
lim  vom  Jahre  )5&4. 

*)  PaJack:^  II,  80. 
"I  Seil  OD  genannt. 
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Beeilt    Sie  waren  keine  Erbpächter,  sondern  emphitentische 

odea  zinspflichtige  Besitzer  derjenigen  GrtLnde,  die  sie  gekauft 

kttNi  und  wieder  verkaufen  konnten.  ^)  Sie  waren  von  der  Ge- 

OHuntbOrgschaft  and  den  Staatsfrohnen  befreit,  und  ihre  Richter 

flbten  fiber  sie  die  niedere  Gerichtsbarkeit  aus.  ^)  Diese  günstigen 

BediBgnDgen  yemrsachten  bald  bei  den  zinspflichtigen  Bauern 

oder  Erbpächtem   ein  Drängen   zur  Erlangung  ähnlicher  Ver- 

bätnine.    Die  ersten  Meldungen,  dass   böhmische  Dörfer  in 

der  luesigen  Gegend  deutsches  Kecht  erlangten,  sind  aus  dem 

Anbagß  des    13.   Jahrhunderts.     Diese  Umänderung    konnte 

lieh  io  der  hiesigen  Gegend  leicht  vollziehen,  weil  die  Besitzer 

der  Uesigen  Ländereien  die  Landesftlrsten  waren,  und  die  Jo- 

!  bumiter-Ritter  dieselben  begünstigten.    Es  müssen  auch  nach 

«eoigen  Deeennien  die  hiesigen  Dörfer  nach  deutschem  Rechte 

«»gesetzt  gewesen  sein,  weil  das  2upen-Gericht  zu  Tetschen 

Joch  in  der  ersten  Hälfte  des    13.   Jahrhunderts   hier  nichts 

mehr  zu  thun  fand  und  nach  Leipa  übersiedelte.     Diese  neuen 

Veriuütnisse  scheinen  auch    eine   grosse  Rückwirkung  auf  die 

Leibeigenen  ausgeübt  zu  haben,  denn  seit  jener  Zeit  wird  ihrer 

l'fflebt  mehr  gedacht,    bis  eine  neue  Leibeigenschaft  entstand. 

J)ie  Vermehrung  der  Menschen  setzte  die  Leibeigenen  im  Preise 

wab,  and  in  den  zu  Ende  der  2upen-Zeit  sehr  aufblühenden 

,&ldten  konnte  man  das  viel  wohlfeiler  kaufen,  was  der  Leib- 

figene  früher  arbeiten  musst«. 

Zu  nennen  sind  noch  die  Burgmannen.  Tet- 
ichen  war  nämlich  eine  landesflirstliche  Burg,  in  welcher  alle 
Ktter,  ehrbaren  Knechte  und  Bauern  in  der  Umgebung,  welche 
ibre  Grfinde  vom  Landesflirsten  zum  Lehen  hatten,  zum  Schutze 
dcreelben  Dienste  verrichten  mussten.  ^)  Solche  Burgmannen 
■Off  Borg  Tetschen  waren  in  alter  Zeit  die  Ritter  von  Skoroticz, 
■jefiessen  za  Selenitz,  die  Edelherm  „zu  lieben  Werde"  oder 
Jaebwerd,  die  EMlen  von  Slawik,  Jordan  von  Haugwicz,  genannt 
ItÄczek  und  Andere  mehr.  Sie  werden  von  den  ersten  War- 
fcnbergem  auf  Tetschen  „unsere  lieben  Getreuen"  oder  unser 
l^eiitnuum  oder  Hauptmann  uff  Tetschen"  genannt  Auch  die 
lewdiner  von  Falkendorf  oder  die  Falkenier  scheinen  als  unter- 
l^ordnete  Jagdbedienstete  zu  den  Burgmannen  Tetschens  gehört 
Ä  brS*n.     Alle  Burgmannen  gehörten  zu  den  höheren  oder 


Jack^'  IL 
I  »ideiii. 

[  iahe  die  Urkunden  aus  der  Wartenbergischen  Zeit  im  Tetachner 

ritidt         -«ibilienbuche. 
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-'!dereii  Ministerialen.  In  den  B) 
rte  zn  den  Staatsfrohnen,  nnd  fl 
die  späteren  Zeiten  der  Leibet 
3  grössere  Sicherheit  in  der  Näl 
ch  FreisaaseD,  Liden,  Baaern  od 
bung  an.  Diese  ^Siedler  na 
irg  die  Borger,  später  Bürger  (Bt 
r  Vertheidigung  der  Bnrg  mit 
4nrch  dem  Burgrogte  oder  Burg 
behaupteten  sie  doch  in  der  Fe 
I  dem  Waffendienste  eine  freier 
m  Lande  Wohnenden,  welche 
intersasseQ  herabsanken.  Auf  i 
B  Stadt  Tetschen  entstanden.  Sie 
ese  Art  entstandenen  nnterthäni 
it  schutzenden  Manem  und  Grabe 
lls  nach  der  Uebersiedelung  der  ', 
cbter  nnd  Geschworene,  die  nie 
ehrere  polizeiliche  Befugnisse. 
sie  Privilegien,  von  denen  spätei 
hen  daraus,  dass  schon  in  jener  i 
adtgemeinde  nach  Beseitigung 
imeinde-Ordnung  vorhanden  war. 
In  den  Ortschaften  der  li 
ie  eigentliche  Gemeinde-Ordnnii 
■tsgerichte  gebildet  haben.  Sie  : 
uidemng  der  Deutschen,  tbeils 
irfassung,  als  die  hiesigen  Gemei 
[flgesetzt  wurden  nnd  insgesamn 
ipen-Gerichtes  nach  Leipa  entstt 
e  noch  vorhandenen  zwei  Lebenl 
Hortau  und  Kßnigewald  mit  c 
eicht,  so  erkennt  man,  dass  in 
ibenge  richte  verbnndenen  Freihei 
ngute  selbst  hafteten  und  beii 
änigswald  jedoch  die  Besitzer  di 
■eiheiten  belehnt  werden.  So  will 
ts  Königswijder  Gerichts-  oder  Lei 
enn  die  gnädige  Obrigkeit  demKi 
3chte  ertheilen  wolle,  wie  sie  vorh 

')  PalackJ-  IL  2fi. 
Ö  Kfinigswakler  Gcrichtabnch.     ] 
lon  ein  emphiteutiechcr  Beaitz. 
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Beaderen  freien  Gerichtsgütem  wird  der  jedesmalige  Besitzet  mit 

der  Enrerbimg  dieses  Gates  in  die  daraof  ruhenden  Rechte  und 

IVeAdten  ohne  eine   Belehnung    eingefthrt.     Es   heisst   von 

;  fliaeH:  ^das  freie  Gericht  von   Alters  her",    lieber  das  Ent- 

stdiea  der  hiesigen  freien  Richtergüter  und  Lehengerichte  lässt 

\  9khhm  den  vorhandenen  Urkunden  nur  dunkel  so  viel  erkennen, 

.  da«8  die  Grundherren  zur  Zeit  der  deutschen  Ansiedelungen 

nsd  der  Aussetzung  der  hiesigen  Gemeinden   nach  deutschem 

Beeile,  um  eine  Gremeinde-Ordnung  zu  gründen,  in  jeder  Ge- 

BMaude  einen  Mann  brauchten,  welcher  die  Unterthanen  beauf- 

liei%te,  seine  Anordnungen  dort   bekannt  machte,   zu  ihrer 

Befidgnng  anhielt,  bei   vorkommenden  Streitigkeiten  die  Stelle 

des  Grundherrn  vertrat,  bei  dem   er  einkehren   konnte,   wenn 

;  erio  den  Ort  kam,  der  ihm  das  im  Orte  Vorgefallene  mittheilte  — 

;  loffz»  dem  alle  jene  Verrichtungen  oblagen,   welche  heute  ein 

Ortsvoreteher  ausübt.     Dafür  musste  dieser  Mann  entschädigt 

'werdeiL    Er  erhielt  also  gewisse  Freiheiten.  Diese  sind  jedoch 

;i»  d»  hiesigen  Gegend  verschieden.     Die   freien  Gerichte  zu 

.fiortan,  Tichlowitz,  Prossein,  Ohren  und  Deutsch-Kahn   haben 

päas  Recht,  Bier  zu  brauen,  welches  die  anderen  fi*eien  Gerichte 

pidit  besitzen.    Einige  haben  das  Recht  der  freien  Jagd  selbst 

;lri8  in  spätere  Zeiten,  was  andere   nicht  haben.    Das  Lehen- 

ferieht  zu  Königswald  bezieht  aus  den  herrschaftlichen  Wäldern 

jJljährlich  ganz  frei  10  Schrägen  Yi-elliges  Holz  sammt  Reissig, 

;Was  die   anderen   freien    Gerichte   nicht    beziehen.     Nur   die 

Beehte  des  freien  Schankes,  Backens,  Schlachtens  und  anderer 

Haodthierung  der  Nothdurft  nach   zu  treiben,  worunter  auch 

f&  Schmiede-Gerechtigkeit   war,   sind  bei  Allen  gleich.     In 

Königgwald  und  Hortau  wurden  nach  jeder  Besitzveränderung 

[teile  Lehenbriefe  ausgestellt;  über  die  anderen  freien  Gerichte 

Äwi  unseres    Wissens  keine  Lehenbriefe  vorhanden,   und  nur 

jlBer  das  freie  Gericht  zu  Deutschkahn  finden  wir  einige  Be- 

W^ignngs-Ürkunden.  ^)    Im  Jahre  1550  verleiht  Heinrich  von 

Bin&a  in  Hortau  das  Lehengut  sammt  den  darauf  ruhenden 

jVeihciten;  in  Königswald  ist   das  Lehengut  verkäuflich  und 

fto  mit  Freiheiten  begnadet,  wie  es  im  Lehenbriefe    heisst, 

irelcher  laut  den  Urbarien  von  Wort  zu  Wort  mit  dem   von 

l&tDter  von    Bünau  auch    im   16.   Jahrhunderte  ausgestellten 

[lehenbriefe  gleichlautend  sei.    Der  Käufer  weiss  nicht  voraus, 


^^  ')  Siehe  diese  Urkunden  im  Tetschner  Stadt- Archiv.  Wir  werden 
Pver  Bocfa  gedenken.  Nur  eines  Lehenbriefes  des  ehemaligen  Freigutes 
liEn       -M  im  Schloss-Archive  gedacht,  der  jedoch  verloren  gegangen  ist. 
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ob  ihn  die  gnädige  Obrigke 
^  BD  wolle.  Noch  im  Js 
leBtStignng  der  frtUiereii 
[ite  zQ  Hortan  und  K( 
Ritterpferd  halten,  und 
abriefe  heisst,  das  Lei 
B,  was  andere  freie  Ger 
lun  Ycrpflichtet  seien,  b\ 
1  Gerichte  ebenso,  wie  di< 
r  zwei  znsamBien  in 
n-  oder  Ritterpferd  halt 
ahlungcn  verBchieden, 
Hortauer  Lehenbriefe 
ichkeiten  wegen  der  Ve 
1  nnd  eines  Stttckes  Ai 
;r  Lehenbriefe  der  Leh* 
n  „ßothaner  Begnadigur 
t.  Die  anderen  freien  ' 
«n,  wie  die  anderen  hii 
■t  die  Wahrheit  der  no 
?alder  Lehen-Gericht  ur 
Anfllhrer  jener  deutad 
'eit  der  Johanniter  hier 
)rtau  ans  einem  Erhpacl 
Indet  wurde,  nnd  dass 
;eQ  Gegend  aus  alten  I 
ng  der  Gemeinden  nach 
1  die  Gemeinde-Ordnungi 
n,  in  den  Ortsgemeinde 
:erichte  entstanden  sind, 
liiesigen  Gegend  zur  Z 
las  Jahr  1303,  nnd  znr 
4nden  nach  deutschem 
Gemeinde -Ordnung  sei 
laupt  liegt,  so  glauben 
Ikommene  Gemetnde-Or 

;e  ans  der  2npenz< 
noch  lebende  6 

Schon  bei  derAnfzäh 
iel  des  alten  heidnisehi 
lache  genannt^   welche 
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[  Es  gibt  jedoch  noch  viele  andere  Gebräuche,  welche  zur  Zeit 
i  der  Einfthrong  des  Christenthums  und  der  Entstehung  der 
;  ßememde-Ordnungen  entstanden  sind  und  sich  bis  in  die  Jetzt- 
;  mt  fortgeerbt  haben«  Innerhalb  unseres  Geschichtsgebietes 
'  findoi  wir  heute  noch  die  Uebung  folgender  Gebräuche: 

1.  Die  Spiele  religiösen  und  komischen  In- 
i  hiltes  von  Kindern  und  Erwachsenen,  namentlich  zu  Weih- 
;  naebten, der  Faschingszeit  und  Ostern  geübt,  sind — nach 
I  «Iten  Handschriften  in  der  Bibliothek  zu  Set  Gallen  im  12.  Jahr- 
I  landcrt  entstanden.  —  Die  religiösen  Spiele  schreibt  man  den 
;  Bem&faangen  der  Priester  zu,    damit  dem    ungebildeten  Volke 
irgend  eine   heilige  Handlung   eindringlicher,    die  Erinneimng 
I  dmn  reger  zu  machen,  und  so  auf  dessen  Sitten  einzuwirken. 
[  Es  gehören  dazu  die  Weihnachtsspiele,  der  Dreikönigs-Umgang, 
i  Ton  dem  schon  gesprochen  wurde,   das  Osterreiten  und  Oster- 
i  ffl^n.  —  üeber  die  Weihnachtsspiele  kann  man  Ausführlicheres 
[  in  der  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  lesen.  Die  Oster- 
I  Karalkaden  sind  in  der  hiesigen  Gegend  sehr  alt.  Die  Bünaui- 
[achen  Rechnungen  gedenken  ihrer  als  „einer  alten  Sitte",  Die 
!  Betheiligung  (hlbei   muss  in  der  Gegend   um  Tetschen   früher 
^fiehr  gross  gewesen  sein,   weil   es  heisst,    dass,    als   man  in 
;  Bodenbach  bei  dieser  Gelegenheit  das    „Te  Deum   laudamus" 
iubsang,    dieser  Gesang    durch   seinen  Widerhall  am  Schloss- 
felsen ein  herrliches  Echo  gegeben  habe.*)    Im  Jahre   1845 
;fthrte  man  sie  auf  Schlitten   aus   und   fuhr  über  das  Eis  der 
Elbe  nach  Bodenbach.  —  Das  Ostersingen   war   in  Deutsch- 
[laiid  ein  sehr  alter  Gebranch,    scheint  jedoch  in  der  hiesigen 
Gegend   erst   um   das  Jahr  1559  durch  die  aus  Deutschland 
|Ton  den  Rittern   von   Btinau    berufenen    Pastoren   eingeführt 
irorden  sein,  denn  es  heisst  in  den  BUnauischen  Rechnungen: 
,den  neuen  Ostersingem  drei  Groschen  gegeben."  Auch  heisst 
'  «8:  Denen  14  Gr.  4  Pf.  gegeben,  „die  am  Tage  Trium  regum 
ttffii  ScUoss    die  Comedia   von   den   drei  Sternenkönigen  ge- 
iipelet"    —    Anfangs    nur    von    Kloster-Mönchen    aufgeführt, 
«chcinen  diese  religiösen  Spiele   sehr   bald   von  Laien  zu  ge- 
■■  schä&lichen  Unternehmungen  benutzt  worden  zu  sein,  weil  schon 
ixn  15.  Jahrhunderte  wegen  des  dabei  vorkommenden  Unfuges 
dagegen  geeifert  vnirde.    Die  noch  jetzt  alljährlich  in  Scene 
S^fletzte  Auffährung  des  heiligen  Christ,  des  heiligen  Dreikönigs- 
^d  des  Eindermord-Spieles  zu  Bethlehem  in  Nordböhmen  und 
den  höhmiBchen  Erzgebirge  zur  Weihnachtszeit  beweist,  dass 


^«hner  Stadt-Arehiv. 
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BIT)  dagegen  nichts  fruchtete. 
3r  Behörden  im  Jahre  1851  w 
seltener  —  anch    ein  Grand, 

der  Volksdichtung  zn  gedenke 
Neben  diesen  Spielen  religiöse 
ter  Zeit  Tom  Volke  noch  ar 
sich  aas  dem  Volkshnmor  hert 
Jetztzeit  anch  in  der  hiesigen 
dies  die  Fascbingsschwänke,  Fe 
;n.     Unter  Fastnacht  verstand 

Jahrhundert  die  Vigilie  vor  ( 
1  Tage  man  das  sogenannte  1 
^em  früher  sehf  strengen  Fas 
ilt  man  sich  durch  Spiele  and  V( 
ht-  oder  Fasehingsspiele  entstac 
Form  des  heutigen  Lustspieles. 
let  von  Hans  zn  Hans  zn  ziet 
ihmeo,  zu  ärgern,  zn  äffen, 
n,  dem  Spotte  und  dem  Gelächl 
nUssen  in  alter  Zeit  sehr  belle 
achs  (geboren  1494)  tlberliefcrl 
gsscbwSnke.  In  der  Neuzeit 
I  Gegend,  namentlich  in  Tetscl 
!  gehen  meistens   ohne  ein   Z 

Es  scheint,  dass  die  alten  F 
\  und  dort  in  den  Städten  a 
in  Äufiiahme  kommen  sollen. 

scheint  die  Lust  mehr  und  mc 
ächon  heute  viele  Ueberredung 
m  Fasohingszug  auf  der  öffeni 
le  Maske  dies  beim  Gemeindea 
jcbtlhr  iür  den  Ortsarmenfond 
>itende  Bildung  den  Faschingss 
■abcQ  durfte,  so  wollen  wir  Mei 
1  einen  im  Jahre  1863  zn  S 
s^schwank  erzählen. 
Im  nämlich  die  lüteren  heirathsliutig 
[lelichung'  anschiebenden  Jimggesel 
ireiBzngeben,  woide  ein  HocbieitS) 
Dg  der  Braatwerber,  in  eine  alte 
,    mit   einem  grossen   dreiecki^n  1 

ein  dicker,  sehr  ansehnlicher  Zo] 
a  an  die  mit  Strümpfen  bedeckten 
BDEnOpfen  beMtzt«r  breitflOgeligerl 
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lut  ScInaUen  yenderte  Hosen,  die  buntfarbigen  Stritmpfe  und  ein  Reissig- 
■baoss  tn  der  Brost,  mit  einem  Seidenbande   verziert,    gaben   ihm   ein 
redt  ststäiches  Anssehen.  Mehrere  Hanswurste  oder  Harlekins,  mit  kegel- 
Ürudgta  rodien  Hüten  auf  dem  Kopfe,  Halskrausen,  kurzen  buntscheckigen 
Jaekea,  ebensdchen  weiten,    unten  bei   den  Fussknöcheln   zusammen- 
gdboidenea  Hosen,   rothen  Schnierstiefeln,    empfingen    und   beförderten 
»6016  Befehle.  Ihm  folgte  das  alte  Brautpaar,  alterthümlich  bunt  gekleidet,. 
wtAä.  Seidenbander  von  allen  Farben   des   Regenbogens   nicht   fehlten. 
Hinter  diesem  tragen  rier  ala  alte   Greise  eben&lls   in   alterthümliche 
^tttMJie  Trachten  gekleidete  M&nner  auf  einer  Düngertrage   einen  vier- 
eekigen  Kasten,^  worauf  mit  grossen  Buchstaben   das  Wort   ,,UeirathS' 
saafUade^  zu  lesen  war.    Nun  folgten  paarweise  eine  Menge  Masken  in 
Tersefaiedenen  Verkleidungen,   so  dass  es   schien,   als   ob  Menschen  aus 
aller  Herren   Lander    zu    diesem    Hochzeitszuge     zusammengekommen 
wiien.    Obwohl  die  Sonne  schien,   waren   doch  viele   aus   der  Kumpel- 
kammer hervorgesuchte  aufgespannte  Kegenschirme   mit  oder  ohne  Be- 
dacfaong  zu  sehen.  Auffallena  waren  die  grossen  Krinolinen,  welche  hier 
Kor  Scfaan  getragen  wurden.  Den  Zug  beschloss  ein  Speisemeister,  des»en 
Ktetdung   ans    einem  ungeheuer  grossen   Speisezettel  bestand.  —  Aus 
einem  liause  nächst  der  Kloptbach  bewegte   sich  der  Zug  —  bei  jedem 
Wirthshause  ein  tüchtiges  Quantum  Bier  und  Brannt^vein  verschluckend  — 
in  die  Lehmisch,  w^o  zwei  alte  Junggesellen  schon  Jahre  lang  ihre  Bräute 
mit  der  Hoffnung  auf  eine   bessere  Zukunft  trösteten.    Beim  Hause  des 
eisten  angekommen,  fielen  die  gesammten. Masken  auf  ihre  Kniee  nieder 
imd  hoben  wie  bittend   ihre  Hände  empor.    Der  Brautwerber  Hess  ein 
anverstandliches  klagendes  Gemurmel  hören,    welches  getreulich  von  der 
nnzen  Sippschaft  nachgeahmt  wurde.  Das  Haus  schien  wie  ausgestorben. 
Das  Murmeln  artete  aber  bald  in  das  Grunzen  und  Schreien  eines  Thieres 
ans,  dessen  Fleisch    die  Juden  nicht   essen   sollen.    Jeder  Mitwirkende 
strengte  nun  nach  MöglicÜeit  seine  Kehle  an,   um  verschiedene  Thier- 
stimmen  nachzuahmen,   wodurch,   mit  dem  Gelächter  der  Zuschauer  ver- 
mischt,   eine   derartige  Katzenmusik   entstand,    dass  mancher  Zuschauer 
ans  Furcht  vor  noch  grosseren  Ausschreitungen  hinwegging.   Auch  viele 
Masken  verloren  sich.     Des  Schreiens  und  Lachens  müde,   bewegte   sich 
endlich  der  Zug  vor  das  ebenfalls  verschlossene  Haus  des  zweiten  Jung- 
gesellen.   Hier  wurde  dasselbe  wiederholt.    Als   man  auch   dort  keinen 
Eintritt  erlangte,    obwohl  der  betreffende  Junggeselle   sich  selbst  unter 
den  Masken  befand,  so  zog  man  in  die  dortige  Brettschneide-Mühle,   wo 
damals    Bier    geschenkt    wurde,    und    beschloss    den    Maskenzug   mit 
einem  Tanze.'* 

Währeiul  früherer  Zeiten  wurde  diesbezüglich  alljährlich 
etwas  Neues,  planmässig^  Geordnetes  aufgeführt.  Dies  hat  jetzt 
g^rösstentheils  aufgehört^  weil  die  Lost  zu  Faschingsschwänken 
mehr  und  mehr  schwindet 

2.  War  es  in  der  hiesigen  Gegend  ehemals  Sitte  und 
ist  ;8  an  vielen  Orten  heute  noch  Brauch^  sich  gegenseitig 
im  vorzugsweise  die  Sander  zur  Osterzeitund  namentlich  am 
gl  nen  Donnerstage  oder  Oster-Montage  mit  bemalten, 
ge  Lrbten  oder  sonst  verzierten  Eiern  zu  beschenken« 
An  h  galt  es  in  alter  Zeit  für  einen  unerlässlichen  Gebranch, 
an  ^'^'^  Osterfeiertagen  ein  hart  gesottenes  Ei  zu  essen.  Diese 
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Sitte  ist  sehr  alt.  Schon  bei  di 
das  Ei  fUr  das  SiQßbild  der  üt 
besonders  bei  den  Festen  der  Ce 
verehrten  es  als  ein  Symbol  de 
mag  der  Gmnd  sein,  warum  die 
feiertagen  fast  überall  geUbt  ^vur 
zutage  die  Menschen  blos  des  a 
dabei  der  Äuferstehnng  Christi  zi 

3.  DieKirchweihfeste 
Kirmessen  werden  schon  seit 
Kirchlich  wird  damit  der  Jährest 
der  Einweihung  einer  neu  erbaut« 
Ortskirche  begangen.  Es  wnrde 
liehen  Vergnügungen,  namentli( 
Kinnestage  verbanden.  Schmaus, 
schlagen  und  frUher  das  Bockst 
ist,  bildeten  die  Hauptvergnüge 
Hahnsclilagens  am  Kirmesdiensta^ 
fast  aufgehört,  obwohl  das  Veri 
noch  fortbesteht.  Die  Theilnehm' 
eines  lebenden  Hahnes,  welcher 
halten  wird,  anf  einer  Wiese  eint 
sie  mit  verbundenen  Augen,  eine 
losgeben  und  ihn  zu  zerschlage 
Mädchen  und  Burschen  mtlssen  i 
einen  kleinen  Geldbeitrag  für  die 
Bezahlung  des  dabei  getrunkenen 
zerschlagen,  so  wird  der  bereit  g 
des  Schlägers  Hut  mit  den  Hahn 
selbe,  auf  einem  geleerten  Biei 
Trage  von  seinen  Kameraden  aal 
hierauf  dem  Tanzvergnügen  gel 
Kinnessen  laden  sieh  Freunde  ud 
Weil  sie  früher  fast  in  einem 
wurden  und  zu  grossem  Aufwt 
Vennehrung  der  Vergnügungssucht 
so  schaffte  Kaiser  Josef  H.  diese  ein: 
ab  mid  befahl,  dass  aof  dem  Lan 
sogenannten  Kaiserkircbweih,  die  I 
Von  diesem  Gesetze  kommen  je 
nur  noch  wenige,   aber   immerhii 

4.  Schon  seit  sehr  alter  Zi 
das  Nikol-  oder  Nikolaussp 


w 


Einige  ans  der  ^npenzeit  jetzt  noch  lebende  Grebrfinche.         107 

deraogeDannte^Kinder-Popaiiz oder Rumpansi''; —  ein  Wort,  womit 

num  Kinder  erschreckt,   in  Böhmen    entstand.  —  Der  heilige 

Sikohns,  im  4.  Jahrhunderte  Bischof  zu  Myra  in  Lycien,  wird 

Bimlich  noch  heute  wegen   seiner  im  Leben  den  Armen    er- 

\riegeneii  vielen  Wohlthaten  für  einen  Wohlthäter  der  Bänder 

^halten,    und    es   besteht   heute   noch  auch  in  der  hiesigen 

fi^oid  die    Sitte,    dass   sich  am  Nikolai- Vorabende  in  einer 

Familie  ein  Mann    oder  Frau    als   hl.  Nikolaus    kleidet,    die 

Kinder  zuerst  erschreckt,  und  dann  mit  Aepfeln,  Nüssen  u,  dgU 

;    beschenkt    Mit   dem   hl.  Nikolaus  und  in  einigen  Orten  mit 

dem  heiligen  Christ   beim  Weihnachtsspiel   erscheint  zugleich 

\   der  Knecht  Ruprecht  mit  einem  umgekehrten  Pelze,  klirrenden 

L   Ketten,  wirrem  Kopfhaar,  geschwärztem  Gresicht  und  Händen, 

;   mit  einer  Ruthe  in   der  Hand   und  einem   Korbe   oder  einer 

I   Butte   zum   Mitnehmen   schlechter   Kinder    auf   dem   Rücken. 

Daraus  ist  der  Kinder-Popanz,    oder   auch  Rumpanz   genannt, 

entstanden. 

[  5.  Eine  alte,  in  der  frühem  Zeit  in  der  hiesigen  Gegend 

^  sehr  geübte   Sitte  war   das   Maibäume-Setzen.    An   eine 

\  lange   geschälte   Stange  wurde   nämlich  ein  grüner,    oben  mit 

I  einem  rothen  Seidenbande  gezierter,  mit  Obst  und  dergleichen 

I  behangener  Tannenwipfel  festgemacht,  und  diesen  sogenannten 

I  Maibaum  pflegten  die  Burschen  am  Vorabende  des  ersten  Mai 

I  vor  der  Hausthüre  jener  Mädchen   zu  setzen,    welche  sie  ver- 

i  ehrten.    Noch  vor  wenigen  Decennien  wurde  diese  alte  Sitte 

i  sehr  häufig  geübt,  und   man    sah  fast  bei    allen  Häusern,    wo 

verehrte   und  viel  umworbene  Mädchen  wohnten,    solche  Mai- 

'  bäume.  Zuweilen  sah  man  auch  mit  Flachs  und  Hadern  behängte 

!  Maibaume  vor  manchen  Häusern  auf  dem  Düngerhaufen,    wo* 

1  durch  man  gegen  Jemand  in  diesem  Hause   seine  Verachtung 

j  ausdrücken  wollte.  Weil  dadurch  viel  Schaden  in  den  Waldungen 

I  entstand,  so  wurde  von  der  Forstaufsicht  nach  obigen  Maibäume- 

I  Setzern  in  der  hiesigen  -  Gegend   sehr  geforscht  und  dieselben 

bestraft.    So  ist  diese  Sitte  eingegangen.    Sie  soll  nach  einer 

\  alten  Legende  von  den  Römern  herstammen,    welche   nämlich 

!  »n  1.  Mai  jeden  Jahres  den   häuslichen  Schutzgöttem    (Lares 

lam3iares)  zu  Ehren  gewisse  Feste,  die  Lararia,  feierten,  wobei 

ac  änen  ähnUehen  Gebrauch  beobachteten.  Die  diesen  Gebrauch 

ani  ahmenden  Deutschen  mochten  wohl  verehrte,  viel  umworbene 

Iß  eben    gleich    den   Hausgöttern    verehren.   —  Diese    Ver- 

'  ehi  ng  soll  in  Böhmen  erst  im  13.  Jahrhunderte  in  Gebrauch 

gel  ^»"*nen  sein. 

Eine  sehr  alte  schon  im  11.  Jahrhunderte   zur  Zeit 


108  n.  Kapitel. 

der  Bildung  von  Gemeinde-OrdDimgeD 
der  sogemumte  „Tanschken".  Anff 
darin,  daes  nutn  bei  Uebertragnng  eit 
thnm  eines  Andern  eine  Greuzbegehooi 
Nacb  der  Bildung  Ton  Gemeinde- Or 
Grandbeeitzer  einea  Oriee  alljährlich  i 
nm  Dachznsehen,  ob  die  Grenzsteine 
um  sie  der  jüngeren  Generation  zn  : 
wordenen  Grenzsteine  worden  dabei  b( 
nicht  nötbig,  wurde  ancb  ein  schadhafl 
gebessert  Dies  nannte  man  „Tanechk 
der  Gerichtestube  oder  auch  im  WirtI 
Tansebkenbier  getrunken,  welches  zur 
ans  dem  berrBchaftlichen  Bräuhause  in 
Menge  abgenommeo  werden  mnsste.  ] 
werden.^)  Man  erz&hlt  sich,  dass  eine 
hiesigen  Gegend  bei  Gelegenheit  ein 
Stelle,  wo  die  Grenzsteine  sehr  veratec 
zehnjährigen  Sohne  zwei  tUchtige  Oh 
gab:  „Mit  diesen  merke  dir,  Junge,  df 
zwei  Ohrieigen  gegeben  hat,  wo  zwei 
steine  liegen." 

7.  Ein  sehr  alter,  wohl  schon  3 
der  ersten  Gemeinde-Ordnungen  entetand 
„der  Hammer  geht  herum".  "Vi 
Vorsteher,  ehemals  Richter  genannt,  m 
eine  Gemeinde-Angelegenheit  bespreche 
ein  einem  Hammer  Khnlicbee  Instramei 
schnitte  ein  mit  der  Aufforderung :  zu  e 
der  Gcrichtsstube  zu  erscheinen  —  besc 
war,  in  das  nächste  Nachbarbans,  d< 
ohne  Säumen  weiter  sandte.  So  wani 
Haas  zu  Haus.  Wer  ihn  zuletzt  erhiel 
die  Gerichtestube  zurück.  Dies  nannte 
geht  hemm."  —  Niemand  weigerte  sich, 
zn  folgen.  Die  ttbliche  Redensart  des 
des  Hammers:  „Heute  ist  Gebot",  hob  alh 
etwa  mit  Weib  und  Kind  einen  Spazi< 
Weil  der  Hammer  auch  herumging,  wei 
verkauft  werden  sollten,  so  entetand  du 
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unter  den  Hammer.''  Weil  in  den  Städten  dies  mittelst  Trommel- 
wäikg  bekannt  gegeben  wnrde,  so  hiess  es  dort:  ^^Es  kommt 
Bnter  die  Trommel.'' '  —  Nieht  in  allen  Orten  der  hiesigen 
Gegend  war  es  allemal  ein  Hammer,  welcher  hemmgesehickt 
wurde,  sondern  es  galten  als  Zeichen  des  Anfgebotes  öfters 
aadi  andere  Werkzeuge.  — 

8.  Das  yiehischeZu- und  Niedertrinken  —  be- 
stand ebenfalls  schon  zor  2npenzeit.^)  Weil  die  Ritter  von 
BOnaa  in  der  hiesigen  Gegend  sehr  dagegen  eiferten,  so  wird 
äesea  alten  Gebrauches  später  gedacht  werden. 

9.  Das  sogenannte  April-Schicken,  d.  i.  ein 
Seberz,  dass  man  am  1.  April  Jemandem  einen  lächerlich 
machenden  Auftrag  ertheilt,  ihn  zur  Verkündigung  desselben 
n  einer  andern  Person  sendet,  und  nachher  verlacht  und  ver- 
q)ottet,  —  scheint  das  Ueberbleibsel  eines  alten  heidnischen 
Festes  zu  sein. 

10.  Die  noch  heute  bei  Begräbnissen  vorkommenden 
Gastmahle  sind  Ueberbleibsel  einer  alten  heidnischen  Sitte, 
wovon  schon  erzählt  wurde. 


f    Die  Mesigen  Grftiizen  Böhmens  während  nnd  nach 
I  der  ZupenverfassoBg. 

[  Die   Gränzen   Böhmens   lagen  während  und  nach  der 

I  ^openzeit  nicht  in  der  unmittelbaren  Nähe  unseres  Geschichts- 
^bietes.  Das  damalige  Böhmen  umfasste  auch  in  der  hie- 
sigen Nähe  jenen  Strich  Landes^  welcher  sich  jetzt  an  der 
böhmischen  Gränze  rechts  und  links  an  der  Elbe^  am  nörd- 
lichen Abhänge  des  Erzgebirges  ausdehnt  und  die  vorzüglichsten 
Orte  Pirna,  Königstein,  Gottleuba,  GiesshUbel,  Liebstadt, 
Dofana,  Lanenstein,  Lohmen,  Wehlen,  Stolpen,  Neustadt,  Sebnitz, 
Hohenstein  nnd  Schandau  enthält. 

Wie  schon  erwähnt,  stand  schon  vor  dem  Jahre  805 
die  Landschaft  Daleminzien  in  der  Nähe  unseres  Geschichts- 
gebietes in  grosser  Verbindung  mit  Böhmen.*)  Im  Jahre  986 
befand  sich  das  gcsammte  Meissen  sammt  dem  Milcener  Lande 
in  ier  Gewalt  des  Böhmen-Herzogs  Boleslav.  ^)  Auch  der 
Böi    ^nkönig  Wratislav  besass  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts 


üöttiger  350. 
Balbüi,  schon  genannt. 
Jöttiger,  Geschichte  Sachsens  75. 
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(1186)  das  Meissnertand.')  Im  J 
seinem  ganzen  Gttter-Umfange  in 
Regenten.  Heriog  WladislaT  bat 
oder  Btellte  sie  wieder  her.*)  So 
Bfetistav  im  Jalire  1126  zuerst 
Borg  Dobna,  dann  auf  JaromSf,  i 
Burg  Tetschen  gefangen  setzen.') 
und  BndisBin  als  bObmische  Lebi 
GroitBcb  vergeben,  und  Sobislav  ] 
der  Witwe  Heinrichs  yon  Groitsch 
Silber  wieder  ein  und  vereinigte  s 
Bargen  waren  nm  Doboa  gelegen,  u 
sagen,  dass  dieser  Herzog  mn  da 
Land  viel  Sorge  nnd  HUhe  verwe 
hunderte  gehörten  KOnigstein,  Rat 
genannt  — ■  Dohna,  Budissin,  Görl 
Gebieten  —  letztere  wohl  nur  al 
Ans  unbekannten  Ursachen  Ubergi 
Kaiser,  welcher  diese  Besitzung  an 
verpfändete.  Im  Jahre  1212  erka 
Böhmen  Verdienste  um  seine  Erbe 
Besitzungen  gab  er  dem  KOnige 
alten  Gränzbezirke,  die  seinem  Li 
worden  wären,  wieder  an  sich  zie 
schenkte  auch  dem  Könige  0 
Sehwarzenberg,  Lichtenstein,  Doh 
andere  Orte,  Der  König  nahm  ai 
setzte  nach  dem  Gebrauche  jener 
grafen  ein,  der  sich  laut  Urknndei 
im  Gefolge  des  Königs  Wenzel  L  b 
mit  der  Burg  Parkstein  in  Heissen  ge 
welcher  diesen  Besitz  an  seinen  f 
Erlauchten,  Markgrafen  zu  Heissei 
Zeit,  welche  nach  dem  Tode  des 
lenen  Königs  Ptemysl  Ottokar  IL 


n  Ibidem  85. 
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Bämen  Verderben.  Auch  das  böhmisebe  Heissen  ging  ver- 
hnsL  König  VITenzel  IL,  die  Wichtigkeit  dieser  Besitzungen 
fllrBShmen  erkennend,  schloss  im  Jahre  1289  mit  dem  Mark- 
grafen Friedrich  von  Meissen,  jüngstem  Sohne  Heinrichs  des 
Eriaichten,  wieder  einen  Vertrag,  vermöge  welchem  dieser  dem 
Könige  Wenzel  sein  Meissner  Land,  namentlich  das  Schloss 
Seluirienberg,  Stadt  nnd  Schloss  Dresden,  die  Schlösser  Dohna, 
Thann^  Borschenstein,  Franenberg,  Lanenstein,  Sathan,  Rade* 
tef,  Wehlen,  Liebenan,  Matschen,  Lichtenwälde,  Sachsenberg, 
\  ik  Städte  Pirna,  Dippoldiswalde ,  Sayda,  Grossenhain  und 
[  fflebere  andere  Ortschaften  ftir  immer  abtrat,  nnd  dafür  mehrere 
I  Städte  und  Schlösser  in  Böhmen  und  Mähren,  nebst  der  Schirm- 
;  TOgtei  über  das  Stift  Leitomyschl  —  das  Ganze  im  Werthe 
i  Yon  4500  Mark  Silber  jährlicher  Einkunft«  —  erhielt.  Kaiser 
I  Bodolf  von  Habsburg  bestätigte  zu  Eger  diesen  Ländertausch. 
Er  kam  jedoch  nur  unvollkommen  zu  Stande,  weil  beide  Par- 
;  teien  sich  in  unvollkommenem  Besitze  der  vertauschten  Ort- 
^  Schäften  befanden,  und  das  Stifl  Meissen  Rechte  auf  einige 
j  Tertanschte  Güter  besass.^)  Also  erkaufte  König  Wenzel  diese 
Güter,  worunter  sich  Pirna  befand,  vom  Meissner  Bischöfe 
i  Bemard  von  Kamenz,*)  löste  Borschenstein  und  Sayda  ein, 
I  und  gab  später  dem  Markgrafen  Friedrich  Dresden,  Radeberg, 
I  Tharant,  Dippoldiswalde  und  andere  Orte  als  ein  zur  böh- 
i  ansehen  Krone  gehöriges  Lehen,^)  weil  laut  einer  Urkunde 
I  Kaiser  Albrecht  diese  Gebiete  mit  Böhmen  vereinigt  hatte.*) 
;  Kaiser  Albrecht  ernannte  nach  seiner  Krönung  zu  Achen  am 
i  24.  August  1298  den  böhmischen  König  zum  Generalstatthalter 
I  des  römischen  Reiches  ftir  Meissen,  die  Lausitz  und  das  Pleissner 
^  Land,  und  einige  Tage  nach  der  Krönung  der  Königin  Elisabeth, 
Gemahlin  Albrechts,  am  12.  November  1298  bestätigte  er  die 
Einverleibung  von  Stadt  und  Schloss  Pirna,  welches  König 
Wenzel  vom  Stifte  Meissen  erkauft  hatte,  zur  Krone  Böhmens.^) 
Am  29.  Juni  1300  folgte  eine  ähnliche  Urkunde  über  Sayda 
imd  BoTschenstein«  Schon  am  2*  September  1298  empfing  Wenzel 
Ton  dem  Meissner  Adel  den  Eid  der  Treue,  bestätigte  ihm  die 
erworbenen  Privilegien  und  Freiheiten,  und  weil  der  Bischof 
von  Meissen  lehensherrliche  Rechte  über  Dresden,  Radeberg, 
Fri^  ^wald  nnd  Dohna  ansprach,  so  Hess  er  sich  und   seinen 

>ä\ackf  n.  827,  329.  —  Böttiger  239. 
"rind  U.  384. 
»ttiger  240. 
'alack^  n.  348. 
""^Hger  247. 
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1  Wenzel  mit  diesen  Landm 
damals  nicht  auffallend  wai 
■e  130&  einen  Theil  von  Mei 
dortigen  Umgebung  und  d« 
er  JobaDD  von  Habsbnrg,  n 
alten  Besitzer  nicht  bebanpt 
lenische  Besitzungen  —  das 
Krone  Böhmens  gehörig: 

1.  Pirna  sammt  Qeh: 
Verpfändung  an  Thimo  von 
igstein,  Gottlenba,  Wiltben 
Ter  Lenchtholdehain,  Niklaa 
3na,  Gizobel,  EunrodsdoH*,  E 
erswerd  mit  Bnrkan,  Rosa 
ban  und  Budisein  gebOrt«a 
-e  1326  der  Stadt  Pirna 
ichtigkeit*)  Auch  verlieh  e 
serklOBter  zu  Ossegg  die  S« 

Art,  dass  daselbst  ein  bestl 
Gelegenheiten  verwalten  sollti 

Böhmen  dieses  Fatronatsra 
Dass  KOnig  Johann  Stadt 
fen  TOD  Eolditz,  Bischof  von 
e,  ist  wohl  nnrichtig,  denn 
wnthal  wurde  an  den  Bii 
ger  Earl  IV.  befiehlt  seinei 
i  sie  die  Stadt  Melnik  nicht 
t  mit  vier  Schiffen  beirren  i 
9  die  alten  Freiheiten,    dan 

Zollämtern  in  Tetschen  nni 

Stapelgerecbtigkeit  *)  und 
meritzem  im  Handel  nicht  1 
La  die  Waaren-Niederlage  lai 
*n.*)    Kaiser  Karl  hielt  sii 


■)  Pelzls  Abhandlung,  und  P&l 
*]  Dobner  IV.  118,  aiu  Neplat 
=)  Pelzl,  König.  Wenzel  I.  8«. 
')  Sfblesinfc^r,  Gi'schichte  der 
°)  Ilome  Handbibliothek  und 
•)  Kropf  Mat. 
')  Pelzl  I.  Si3. 

")  Pelzl  II.  G06,  610,  und  Hör 
•)  Pelzl  II.  860. 
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at^  md  war  dort  am  16.  Aagust  und  4.  Dezember  1351,^)  im 

Apfl  1364  und  im  Oktober  .1371.^)    Auch  verordnete  er,  weil 

er  die  Wichtigkeit   des    „böhmischen  Meissens"    für  Böhmen 

erkannte,  da^s  Pirna  und  Königstein  auf  keine  Weise  von  der 

kom^hen   Kammer    veräussert   werden    sollten,     und    jeder 

König  von  Böhmen  müsse  bei  seiner  Krönung  schwören,   dass 

er  diese  Orte  von  Böhmen  niemals  trennen  dürfe.     Wer  einen 

dergdben  begehre,   solle    flir  vogelfrei    erklärt  und  könne  von 

Jedenoann   getödtet  werden/)    Auch  König  Wenzel  bestätigt 

seiner  Stadt  Pirna  im  Jahre  1380  die  Stapelgerechtigkeit  und 

andere  Freiheiten.*)     Das    ganze    dortige  Gebiet  wurde    durch 

konische  böhmische  Hauptleute  verwaltet.  Im  Jahre  1316  ist 

Thimo  von  Kolditz,  Besitzer  der  Bergstadt  Graupen,  königlicher 

Hauptmann  zu  Pima.^)  —  König  Wenzel  IV.  hielt  sich  jedoch 

nicht  an  das  weise  Gebot  seines  Vaters.  Schon  im  Jahre  1379 

versetzte  er  das  Gebiet  von  Pirna  sammt  Stadt  und  Burg  mit 

den  oben  genannten  Ortschaften  und  Zinsungen  an  Thimo  von 

Kolditz,    seinem    Hauptmann    zu    Breslau,     löst     jedoch     im 

Jahre  1391  Pirna  und  Königstein  sammt  Zugehör  wieder  aus 

des  Pfandschaft  *^,  und    verschreibt   es   im  Jahre  1396  wieder 

laeinem  Oberstkämraerer,  Strnad  von  Janowic.^)  Es  muss  dieses 

iGcbiet  jedoch  bald  wieder  königlich   geworden   sein,    weil    es 

wieder  von  königlichen  Hauptleuten  verwaltet  wird.  Nach  dem 

Pimaer  Mönch  (Johann  Lindner)   war  im   Jahre  1402  Johann 

iTon  Wartenberg,   Herr  auf  Tetschen,   in  Pirna   „Pfleger"  oder 

Inniglicher  Hauptmann.**)     Damals   oder   schon   vorher  mögen 

Äe  Tetfichner  Wartenberger    das    Städtchen  Gottleuba   sammt 

Gebiet  in  ihr  Eigenthum  gebracht  haben.^)  Kaum  war  Wenzel  IV. 

am  20.  August  1400  als  König  der  Deutschen    entthront,    so 

fiel  auch  schon  Wilhelm  der  Einäugige,   Markgraf  in  Meissen, 

Aber   die  böhmisch-meissnischen  Besitzungen,    das    sogenannte 

tbtlhmische  Meissen"    her  und  eroberte    sie.     Ueber   die    Zeit 

der  Eroberung  Pirnas  sind  die  Geschichtsschreiber  nicht  einig. 

Oewias  ist,  dass  Wilhelm  der  Einäugige  schon  im  Jahre  1402 


*)  Pelzl  I.  343. 

*>  Pelzl  II.  743,  857. 

'ranz  Martin  Pelzl  L  —  Majestas  Carolina.  —  Baibin,  Epit.  III. 
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Schloss  ttnd  Stadt  Pirna  erober 
er  einem  gewissen  Ulemann  voi 
Schock  GroBcben  geboten,  we 
Pirna  in  die  Hände  liefern  würde, 
jedoch.  Weil  aber  Wilhelm  dt 
Händen  ftlr  sein  Land  als  eine 
Jahre  1404  die  Stadt  und  das 
erst  beim  böhmischen  KOnige  i 
nnd  auch  gegen  Zahlung  von  3 

2.  Auch  der  Könige 
nannt  —  sammt  Gebiet  g< 
Meissen.  Es  befanden  sich  doi 
leute  oder  Burggrafen.  Schon 
bfihmiscbe  Burggraf  Jaroslaus  „ 
nannt  Im  Jahre  1285  war  dort 
Burggraf.')  Im  Jahre  1352  erg 
Befehle  an  den  böhmischen  Hi 
war  dieses  Gebiet  meistens  mit 
wurde  nach  dem  Falle  Dohnas 
von  dessen  Eroberung  durch 
Jesehek,  Bnrggral  von  Dohna,  I 
Eönigstein.  Er  musste  wegen  I 
geben  werden,  und  Jescbek  ger 
die  Gefangenschaft.  Im  Städte 
Jahre  1598  erbaute  Kirche.  D 
zeigt  heute  noch  den  böhmischi 
ehedem  diese  ganze  Pflege  ei 
Zu  KGuigstein  und  Struppen  I 
deutschen  Ritter.*) 

3.  Dohna  oder  Doni 
Zeit  der  Eroberung  durch  Wil 
Königstein,  Wesen8l«in,  Anerbacl 
Ostritz,  Werdau,  Rabenau,  dai 
regale  zu  Dippoldiswalde  nebsi 
gehörten,    war    ebenfalls   ein   i 


■)  BransB   Ceecbicbte  der  chni 
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2jQfint  ganz  zu  Böhmen  gehörig,  Hessen  die  böhmischen  Könige 
DiABaBaffliDt  Gebiet  dmreh  Bürggrafen  verwalten.  Im  Jahre  1319 
war  Otto  von  Dohna   dortiger   böhmischer  Barggraf/)    darauf 
wflrdß  Dohna  ein  böhmisches  Lehen,  und  hatten  die  dortigen 
Bur^gpifeii  diese  Herrschaft  für  eine  gewisse  Summe  im  Pfände. 
KSei^  Johann,  welcher  stets  Geld  brauchte,  belehnte  sie  damit 
^bäek.  Sie  bekannten  öffentlich,  dass  der  König  von  Böhmen 
Ar  Hot  sei    und   ihre   Herrschaft   zum   Königreich  Böhmen 
gehSft^)  Die  Burggrafen  von  Dohna  ttbten  über  ihre  Herrschaft 
rad  ober  vierzehn  dort  liegende  adelige  Rittersitze   die   6e- 
ridh^arkeit  aus.     Diese  Ritter  waren  ihre  Vasallen,  und  war 
^4er  äehöppenstuhl  zu  Dohna,  bestehend  aus  der  „Ebrbarmann- 
iekaft^,  wohl  bekannt.^    Baibin  nennt  die  Grafen  von  Dohna 
'oder  Donin  „semper  Bohemiae  regibus  fida  stirps'^,^)  und  der 
Pimaer  Mönch  sagt:    „Donhenn,   darauf  freye  Herrn  gesessen 
des  edlen  Gesippes  nach  czu  Behmen^  etc.^)    Sie  galten  beim 
.damaligen  Adel  als  sehr  stolz  und  übermüthig,   missbrauchten 
ibie  Macht   häufig    zu    Räubereien    und  Plackereien  der  Um- 
fegend,  und  machten  den  Handel  auf  der  dortigen  böhmischen 
iSirasse  höchst  unsicher.^)  Sie  hatten  auch  polnische  Kaufmanns- 
wägen  auf  dem  Gebiete  Wilhelms  des  Einäugigen  geplündert 
imd  jede  Entschädigung  zu  zahlen  verweigert.^)    Dazu  kam, 
4afi8  Jeschko,    der  jüngere  Burggraf  von  Dohna,    bei  einem 
Adels 'Tanze  auf  dem  Stadthause   zu    Dresden   wegen   eines 
am  Eifersucht    gestellten   Beines   dem   fürstlichen  Hauptmann 
ind  Meissnischen   Lehensritter   Rudolf  von  Körbitz   eine   Ohr- 
ieige  gab.    Sein  Lehensherr,  Wilhelm,  Markgraf  von  Meissen, 
Ibrderte    daftir    und  wegen   der  auf  seinem  Gebiete    an   den 
|M>]o]schen   Kaufleuten    ausgeübten    Räubereien    Genugthuung, 
irelche   die   übermüthigen    Dohnaer   verlachten.    Es    entstand 
Bon  die  berühmte  Dohnaische  Fehde,   welche,   obwohl  helden- 
mfithig   geftihrt,   die  Vertreibung   der  Burggrafen  von  Dohna 
ior  Folge   hatte.®)    Jeschek  wurde    auf  dem  Königsteine  ge- 
bogen und  starb  im  Gefängnisse.^)    Erst  im  Jahre  1500  er- 


*)  Palacky,  V.  Buch,  cap.  3. 
^  Pelzl  n.  697.  —  Dr.  Hallwich.  —  Kropf  Mat. 
Kencken,  Tom  U.  1M2. 
[ialbm,  lib.  Er.  80. 
[encken  H.  1542. 
)  Böttiger  und  Braun  555,  560. 

Böttiger   310.    —    Heckeis   Geschichte.    —   Brandners  Lauen- 
Iteifi         —  Sommersberg  219. 
nttiger  309. 
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hieltCD  die  Grafen  von  Dohna  einei 
Aach  Über  die  Zeit  der  Eroberang 
sind  die  Geschicbtsschreiber  nicht  t 
4.  Ancb  Hohenetein^an 
gelegen,  gehörte  ehemals  mit  seine; 
Meiesen.  Dieses  alte  böhmische  Besi 
böhmische  Herrengeschlecht  von  Lij: 
Lehen.  Im  Jahre  1330  gab  es  KOi 
Lipa  nnd  Duba  gegen  Erlag  einer 
Am  6.  August  1353  belehnte  Kaise 
König  den  Heinrich  tod  Dnba  und 
im  Jahre  1361  Hess  dieser  dies« 
Kinder  seines  Bruders  ausdehnen.*) 
und  Lipa  stiftete  zu  Böhmisch-Leii: 
Orte  Höllenstein  jährlich  eine  bes 
haltnng  eines  Messpriesters  bei  dies 
musste.'')  Er  nannte  sich  zum  Unte 
sehen  Verwandten  Herr  von  Hoher 
Dnba  nnd  Lipa  war  ein  Gegne: 
wesswegen  er  vom  Markgrafen  von  l 
meissnischen  Besitzungen  wegnahn 
stein  belassen  wnrde.  Im  Jahre 
Heinrich  von  Hohenstein  unter  dem 
sie  die  Güter  des  Bischofs  von  R 
hielten  es  die  zur  HerzogswHrde  voi 
grafen  von  Meissen  fllr  gefährlich, 
sehen  Vasallen,  welche  sehr  oft  ] 
häufig  feindlichen  Wartenberger  auf 
dieser  GränzgUter  zn  belassen,  und 
und  Lipa  seine  böhmischen  Besitzui 
Sachsen  liegende  MUhlberg  vcrtani 
Herren  von  Duba  und  Lipa  —  zwe 
äste  *)  —  war  noch  in  der  Neu 
Herrcngeschlechte  gegründeten  Nei 
zu  sehen. 


')  Vergleiche  Mencken    n.  1593.  - 
I.  8.  w.  —  Pimaer  MOnch. 
■)  I'rlEl  I.  S6S. 
•)  l'elKl  11.  S97. 
')  Kroiif  Mat. 

')  Menfken,  Tom  U.  1586,  1457. 
")  PaUckjf,  lib.  V.,  cap.  1. 
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I  5.  Auch  noch  andere  Ländereien  in  Meissen 

i   waren  böhmisebc  Lehen.  Um  nämlich  Schutz  und  Unter- 

«tttteang  Ton  B()hmen  zu  erhalten,  traten  Heinrieh  der  Aeltere 

TOQ  PJaoen   und   sein  Sohn  Heinrich  im  Jahre  1327  in  die 

Lekusherrlichkeit   des    böhmischen  Königs  Johann.^)    Kaiser 

Karl  IV.   eriiess   im  Jahre  1356  zu  Metz  eine  Verordnung  in 

(f^eawart  der  Herzöge  von  Sachsen  und  Brandenburg,   dass 

die  nanischen  Besitzungen  ein  Haereditarium  Kegum  et  Coronae 

Bobejnicae  seien  und  niemals  von  dieser  Krone  getrennt  werden 

tömten.*)  Später  traten  zwei  Grafen  Heinrich  von  Plauen  am 

'[  38,  November  1465  gegen  Oteorg  von  Podöbrad  in  die  Reihen 

,  des  böhmischen  Herrenbundes  und  drückten  von  ihren  Vasallen 

:  besonders  jene  tyrannisch^    welche   den   sächsischen  Herzögen 

''  imteräiänig   waren.     Diese  nahmen  sich  der  Ihrigen  an,   und 

I  weil  Heinrich   von  Plauen  den  Rechtsspruch   des   böhmischen 

;  K()n^^  nicht  anerkannte,    so  gab  dieser  das  Plauische  Lehen 

'den  säel^ischen  Herzögen.  Diese  zogen  jetzt  gegen  den  Burg- 

fgnlen  und  eroberten  seine  Hauptschlösser.  ^) 

■  6.  Auch  Thimo  von  Kolditz,  Herr  der  Bergstadt  Graupen 

|in  Böhmen^  nahm  von  dem  jungen  König  Wenzel  seine  reichen 
[Beätzangen  in  Meissen  mit  der  Stadt  Kolditz  und  zwei- 
[tmdffinfzig  dazu  gehörigen  Dörfern  zum  Lehen 
MoA  begab  sich  unter  die  böhmische  Oberhoheit,  um  von 
iBännen  Schutz  und  Unterstützung  zu  geniessen.^)  Karl  IV. 
.bestätigte  am  20.  März  1368  diese  Belehnung.  Wilhelm  der 
Emängige  zwang  jedoch  die  Herren  von  Kolditz^  ihm  diese 
Beätzungen  um  das  Jahr  1404  zu  verkaufen.  Im  Chronicon 
Coldieense  heisst  es:  „Wilhelm  gewann  mit  dem  Schilde  und 
kaofle  mit  Gold  und  Gelde  gar  viel  Landes  zu  der  Herrschaft 
Meifisen."*) 

7.  Ebenso  waren  die  Herren  von  Schönburg  theil- 
weise  mit  ihren  Besitzungen  im  Jahre  1361  unter  die  böh- 
iiisehe  Oberhoheit  getreten^  um  Schutz  gegen  die  meissnischen 
Forsten  zu  gemessen.^ 

8.  Auch  Johann  von  Wartenberg,  Herr  auf 
Tetschen,    besass   als    böhmisches   Lehen   die    an  der  hie- 


Balbin,  Epit.  HI.  329. 

Ebendaselbst 

Fordans  Georg  von  PodSbmd  265,  und  Marcken,  Geschichte. 

»elzl  n.  798,  Dr.  Hallwig  9. 

[encken  U.  669. 

-»-1  L  353,  IL  696. 
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mgen  GrSaze  gelegene  Stadt  G 
diese  brachte  Wilhelm  von  Mei 
Kanf  an  sich.  Dieses  Leben  I 
Beeitznn^n  am  Tetschen  dnrcl 
faSrige  alte  Gut  Schonav,  später 
Weil  damals  zwischen  dem  ve 
Gebiete  die  Glänzen  nicht  gens 
entstand  bald  darauf  der  über  I 
streit,  dessen  wir  bei  der  Wald 

9.  Die  schon  im  Jahre  1 
stein,  Strnpin  (^trappen),  Kotia 
Reinhardsdorf),  Heinrichsdorf  I 
(jetzt  Markersbach),  Oiesna  od 
hörten  ehemals  insgesammt  znni 
den  Zehent-Zins  an  die  bOhmi» 

10.  Selbst  in  dem  jetzig 
ligen  Meissner  Fürsten  einen 
brachten  sie  um  30.000  Schoi 
Aussig,  Komotau,  Brttx  mit  dt 
bnrg,  Teplitz,  Bilin  und  Bßbn 
kauften  sie  oder  nahmen  in  Pfi 
bnrg  bei  Ossegg;*)  Wlaäek  H« 
den  Meissnem  sein  festes  iSchIo 
der  Burgen  Kostenblatt  und  Bti 
und  Albrecht  Schenk  von  Land 
1424  in  den  Schutz  und  Schini 
Meissen.  *)  Die  Verlaste  dieser  1 
besonders  die  national-tscbechiscl 
und  die  Husiten  schwuren  all< 
derben.  Dazu  kam,  dass  die  C 
nem  theils  gekauften,  theils  ge 
bestimmt  waren,  was  häutig  zu 
Meissner  Fürsten  und  böhmisch 
wovon  noch  die  Rede  sein  wird 
öfters  verheerend  in  Böhmen  e 


■)  Boniger  SlO;  Kröpfe  Mat. 

*)  Frind  r.  91. 

■)  B&lbin  HiBc.  lib.  II.  cap.  U 

*)  Hencken  1629;  ~  Hikowec 

')  Hebere  Borgen  V.  99. 

^  GeBchicbte  der  Deuteehen  ii 

*)  Dr.  Hallwich  ans  Grinzsacb 


r' 


Die  hiesigen  Gränzen  während  and  nach  der  i^npen-Verfassung.  X19 

;    erUttert,  nahmen  die  Husiten   die  in    Böhmen   verpfändeten 

'  Stidte  Ldpa,  Teplitz,  Bilin  und  auch  AuBsig  nach  der  dort 
geadikgeoen  Schlacht  mit  stürmender  Hand  zurück^  und  würden 
Utk  dem  Siege  bei  Aussig  allsogleich  verheerend  nach  Meissen 
gexogen  sein,  wenn  sie  nicht  uneinig  geworden  wären.*)  Als 
im  Mre  1429  die  Husiten  wirklich  in  Meissen  einbrachen, 
legte  ihnen  ihr  Anftihrer  Prokop  ans  Herz,  wie  oft  die  Böhmen 
TOD  den  Meissnem   feindlich  angegriffen  worden  wären,    und 

I  wie  diese  ganze  Herrschaften  und  viele  Städte  von  Böhmen 
fc^:afesen  und  geraubt  hätten,  „Ja,"  sagte  er,  „wenn  es 
iD^ch  gewesen  wäre,  hätten  sie  uns  aus  dem  eigenen  Lande 

I  rertrieben,  und  nur  durch  unsere  Mannheit  ist  es   dahin   ge- 

I  kommen,   dass  der  Kern  der  Meissner  in  Böhmen   begraben 

:  liegt-"  *)    Meissen  und  andere  Länder  wurden  damals  von  den 

:  Hositen  schrecklich  verwüstet. 

I  Von  der  nationalen  Partei  gedrängt,  hatte  König  Wenzel 

I  IV.  schon  im  Jahre  1411  die  unrechtmässig  von  Böhmen  los- 
g^ssenen  Güter  zurückverlangt  —  jedoch  vergebens.  Das- 
selbe that  König  Sigmund  im  Jahre    1422   von  Nürnberg  aus 

I  in  einem  schüchternen  Versuche.  Aber  die  Meissner  Fürsten 
hatten  diesem  Könige  viel  Hilfe  gegen  die  Husiten  geleistet, 
weswegen  sie  erklärten,  die  genommenen  Gebiete  erst  dann 
zmlleksteUen  zu  wollen,  wenn  sie  flir  ihre  gemachten  Auslagen 
mit  90,000  Schock  böhm.  Groschen  entschädigt  sein  würden* 
König  Sigmund   verpfändete  jedoch  bald  darauf  die  schon  ge- 

y  Bamiten  böhmischen  Städte  an  Friedrich  den  Streitbaren.  ^)  —  - 
Nach  Beendigung  des  Husitenkrieges  forderte  König  Sigmund 
im  Jahre  1437  abermals  die  böhmisch-meissnischen  Städte  ver- 
gebens zurück.  *)  König  Albrecht  brauchte  im  Jahre  1438  wider 

I  die  huflfiitischen  ütraquisten  die  Hilfe  der  Meissner  Fürsten, 
Bnd  brachte   diese  Angelegenheit  nicht  zur  Sprache.^)    Erst 

!  im  Jahre  1453  nach  dem  Beschlüsse  der  böhmischen  Stände, 
dem  König  Ladislaus  vor  seiner  Thronbesteigung  ausser  andern 

'  Bedingungen  auch  die  vorlegen  zu  wollen,  dass  er  die  der 
Krone  Böhmens   entrissenen  Ländereien  von  Meissen  zurück- 

i  verlangen  solle,  forderte  Georg  von  Podßbrad,  der  damals  in 
Böhmen  wie  ein  König  regierte,  sofort  von  Meissen  im  Ganzen 


^a^kjr  TBL  Buch  416—418. 

Cropf  Mat,  flieh  berufend  auf  Hofmann. 

khon  genannt 

lartin  Pelzl,  Neue  Chronik  196. 

bidem. 


120  U.  K 

C3,  nach  anderen  Geschichtsf 
Schlöwer  zurllck.  ^)  Eb  kam  zr 
von  der  Bnrg  Blankenetein  anf 
geplant,  welcber  jedoch  misslai 
erzählt  werden.  Solche  gegeni 
Zeiten  der  Verwimmg  häufig  ' 
Kßnig  Ladielans  die  Hegiemng 
er  der  TUrkengefahr  wegen  i 
Breslau  einen  Waffenstillstand, 
suchte  Georg  von  Podßbrad  di 
scheu  Fürsten  durch  die  Waffe 
um  den  gemachten  Vorschlag,  d 
durch  ein  kaiserliches  Schied 
nahm  mit  Heeresmacht  die  voi 
sammt  Laodeswsrt. '')  Als  Georg 
König  von  Bßhmen  geworden  w 
Böhmens  auf  die  bühmisch-mei 
wurde  dieser  Streit  durch  dii 
Albrecht  von  Brandenburg  -  An 
dabin  ansgeglicben,  dass  die  s 
deten  Städte  ßrüx  mit  dem 
Ossegg  mit  der  Kiesenburg  s 
gaben,  die  Stadt  Pirna  sammt 
erhielten,  und  die  übrigen  stre 
als  ein  Lehen  annahmen.  Zuj 
wurde  damals  eine  Wechsel-Hi 
höhmischen  Königs  nnd  der  säet 
indem  die  böhmische  Königsto 
Albreeht,  dem  Sohne  des  säch 
der  böhmische  Künigssohn  Hyn 
der  Tochter  des  Herzogs  Wilhel 
durch  die  Abtretung  von  Pimi 
hör  die  Gränzen  Böhmens  mel 


*)  Fehl  181;    SchleBinger  S8 

»)  Schlesinger  359. 

■}  Staats-Atchiv  so  Dresdeo 

'}  Am  6.  Fehnur  1423  hatt 
zu  MeiBsen,  in  Preasbur^  vom  Kais 
das  Herzogthnm  Sachsen  und  dif 
362,  und  BOttinger  365.  Seit  jener 
Sachsen  genannt 

'j  Schlesinger  360. 

•)  Bflttiger  395,  Pelil  187, 
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f  ecMelile  Besitzer  ii  ki 
ronBDnaiiToi 


'|er  letzte  Znpan 

Jf  Herwigus  gewe; 

^  sein. ')     Zugleic 

die    laiMlesfttrstl: 

fibertragen,  uod  < 

der  BQtmäHsigke 

1.  Im  I 

erecheint  a)  um  dns  Jahi 
(Zinnenborg),  im  Neplach 
einer  von  Pfemysl  Otoki 
Wenzel  I.,  dem  Kloster 
Cozian  am  26.  Jänner  1! 
Heinrich  von  Cimbnrg  al 
unterschrieben,  nnd  ea  ist 
d.  i.  Einer  von  den  Deuts 
und  floU  dem  Könige  We 
und  desswegen  pfandweiB 
lehnt  worden  aein.^)  Kö 
sehr  gnt  and  gab  ihnen  si 
zum   Pfände   oder   als   E 


')  Erben  ref^BU  ad  12 
*)  Siebe  Haterikliea  üb 

der  Oeichichte  der  Deutachen 
■)  *)   PalackJ-  U.   148. 

•chreibung  der  Landschaft  Te 
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Bauieb  von  Cimburg  das  böhmische  Herren-Incolat.  ^)     AI» 

aixsr  König  Wenzel  im  Jahre   1253  gestorben  war,   beschied 

nnii  alle  jene  Herren  and  Ritter  nach  Prag,  welche   ihre  An- 

JHüi^hkeit  an  den  verstorbenen  König  im  Jahre   1249   sieb 

out  k^miglichen  Gütern  hatten  bezahlen  lassen.     Es  wurde  ein 

Pn>Ä«8  gegen  sie  eröflnet,  in  Folge  dessen  sie   diese  Güter 

wieder  herausgeben  mnssten.  *)    Heinrich  von  Cimburg  scheint 

jedodi  damals  seinen  rechtlichen  Pfandbesitz  über   Tetschen 

lutdigewiesen   zn    haben,   weil  Otokar  ihm  die  Pfandsumme 

wieder  zurückgab  und  Tetschen  sammt  Gebiet  wieder  einlöste.  ^) 

Böm  Neplach  heisst  es:  ,,Anno  1310  obiit  Fridericus  de  Sym- 

bdrk,  cujus  pater  castrum  Dieczin  primum  fundavit."  —  Dieser 

Friedrich  war  ein   Sohn   des  Heinrich  von  Cimburk,    besass 

jedoch  Tetschen  nicht  mehr,  weil  es  wieder  königliches  Eigen- 

thinn  geworden  war.*)     Diese  Worte  können   sich  nur  darauf 

beziehen^  dass  Tetschen    damals  mehr  befestigt   worden  war, 

indem  das  Castrum  Dieczin  als   befestigte   2upen-Burg  schon 

lange  vorher  bestand. 

b)  Nach  dem  Falle  Pfemysl  Otokars  U.  kam  Tetschen 
im  Jahre  1282  an  den  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg, 
welcher  nämlich  als  Vormund  des  jungen  Königs  Wenzel  für 
dcBsen  Auslieferung  20,000  Mark  Silber  verlangte.  Weil  man 
diese  nicht  gleich  zahlen  konnte,  nahm  er  dafllr  mehrere  der 
«chönsten  Burgen  und  Städte,  worunter  auch  Tetchen,  Aussig^ 
Brflx,  Ronov  und  Bösig  waren,  zum  Pfände.^)  Durch  einen 
Beeht88pruch  der  zu  Freiberg  ^')  am  23.  August  1283  anwe- 
«enden  Reichsfbrsten  wurde  jedoch  Otto  der  in  Anspruch  ge- 
nommenen Pfänder  ftlr  verlustig  erklärt,  weil  er  bei  der  lieber- 
nähme  der  Vormundschaft  einer  jeden  Forderung  entsagt  hatte. 
Tetschen  war  sonach  wieder  in  den  Besitz  König  Wenzels  ü. 
gelangt^ 

c)  König  Wenzel  HI.  verschenkte  an  seine  Kameraden^ 
Äe  Söhne  der  grossen  Landesbarone,  viele  königlichen  Domainen, 
danmter  auch  im  Jahre  1305 — 1306  Tetschen  mit  seinem  Zu- 
behör an  die  Herren  von  Wartenberg. 

^  Ibidem. 
*)  Pidack^  n,  160. 
Tomek  Manuscript  ikber  EuIauthaL 
'  Dobner  IV.  117.    Dieser  Friedrich  mag  der  Sohn  Heinrichs  von 

Cim        gewesen  sein,  besass  aber  Tetschen  nicht  mehr. 

BalWn  IL  48,  Palack;^  H.  313;  Chronicon  aulae  reg.  ad  1283; 
Co«       Jont  468. 
bidem. 
'-teck^  n.  316. 
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d)  Zn  den  Zeiten  der 
in  der  L  mgebnng  ron  Tetechi 
nicht  in  den  onmittelbaren  I 
auch  die  Besitzer  dieser  Gtlt 
Wartenberg  „unsere  Lieben  i 
sallen"  genannt  werden,  so  v 
weder  sogenannte  wyslahy,  i 
nur  aof  die  Söhne  vererbliche 
sogenannte  Allodien  oder  Pati 
lieh  nnd  verUinflich  v^aren. ') 
nächst  Tetschen  gelegenen  G 
Lienwerd  oder  Liebwerd,  I 
Tichlowitz,  Weil  Namen  der 
Zeiten  der  Herren  von  Wart« 
■wir  ihrer  erst  später. 

II.  Im  Gebiet« 

Diesseits  der  Elbe  im 
Elbe  und  diesem  Thale  gegei 
wie  schon  gesagt  ist,  die  Kit 
in  alter  Zeit  die  Grundherren 
deutsche  Ansiedlim^n ,  ven 
deutschen  und  slavischen  dui 
Kirchen,  und  scheinen  für  dii 
Zu  welcher  Zeit  sie  sich  At 
oder  dessen  beraubt  wurden, 
bannt.  Nur  so  viel  ist  arkni 
des  Johanniter-Ordens  in  B' 
träglich  bekennt,  es  seien  me 
Bühmiscb-Eabn,  aof  Lebzeih 
auf  Graupen,  verkauft  wordei 
grossen  Herrscbaft  vereinigt  i 
mehr  znrUck.  ^  Auch  bestf 
Maltheser-Orden,  den  ehemali 
Ueberlieferung,  dass  er  in  alt 
viele  Guter  besessen  habe,  we 
verloren  gegangen  nnd  nicht 
aeien. ')  Wir  ünden  den  gross 
hiesigen  Gegend  später  in  f 

■)  PalackJ  U.  26. 

*)  Dr.  Hallwich,  Geschichte 

■}  Laut  briefitchcn  Hittbeilt 
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1.  Id  das  Gebiet  von  Eönigswald  und  Scho- 
Biw,  dem  nachher  so   benannten  Schönstein^  mit 
Deutseh-Kahn,    ohne  einen  urkundlich  damals  genannten 
Besitier.^)    Schon  vor  der  Erbauung  des  jetzigen  Schlösschens 
dareh  Gfinther  von  Bttnau  stand  in  Königswald  ein  altes  Schloss, 
dort  wo  jetzt  das  Post-Hotel,    Nr.  175,   steht.    Beim  Neubau 
dieses  Hauses  &nd  man  dort  Mauer-Ueberreste,  und  heute  noch 
sieht  man  den  runden  Wall  und  einen  jetzt  ganz  trockenen 
Graboi,  welche  auf  die  gewöhnliche  Befestigung  einer  alten 
iD  einer  Ebene  gelegenen  Ritterburg  schliessen  lassen.    In  den 
aKen  Grundbüchern  heisst  es  dort   „auf  dem   herrschaftlichen 
WaUe".    Vielleicht   war   es    nur    ein    befestigtes   Jagdschloss, 
deren  es  in  alten  Zeiten  viele  gab,  und  die  eigentliche  Ritter- 
Teste  be&nd  sich  wohl  zu  Schonaw,  dem  nachbenannten  Schön- 
stern.   Wenn  man  bedenkt,  dass  dieses   Gebiet  von   Tetschen 
dirch   das    Gut    Enlau,    und    von  Schwaden  und  Schrecken- 
steifly  wozu  es  gehörte,    durch  andere   Güter  geschieden  war, 
80  müssen  wir  überzeugt  werden,  dass  eine  ältere  Schönsteiner 
Beigveste  bestand,  als  die  von   Günther  von   Bünau  um   das 
Jahr  1557   errichtete  war,  und    zu   welcher   Königswald    und 
;  Deatseh-Kahn   gehörten.     Schönstein    erscheint   urkundlich   in 
;  den  Wirthschaftsrechnungen  vom  Jahre  1554  unter  dem  Namen: 
„wtetes  Vorwerk  Schonaw,  Schona".    Es  heisst:  „Einnom  vonn 
dem  wüstenn  Forwerge  Schonaw  119  Schock  4  gr.  2  D.  von 
ürban  Berger  und   Thomas  Löbeln  den  Förstern  empfangen," 
Ans  dieser  und  anderen  Bemerkungen  lässt  sich  auf  das  Da- 
sein eines    gewesenen    Meierhofes,    früher   Vorwerk    genannt, 
schliessen,  welcher  zur  Bergveste  gehörte.    Es  ist  also  wahr- 
seheinlieb,    dass    dieses    Gebiet   schon   nach   den   Johannitern, 
oder  zu  den   Zeiten  der  ersten  Wartenberger  ein  Besitzthum 
kleinerer  Bitter  war,  deren  zu  Schönstein  bestehende  Burg  aus 
unbekannten  Ursachen  geschleift,  das  Besitzthum  eingezogen 
md  wieder  an  Andere  verliehen  wurde.    Es  kann  diese  Burg 
im  J§)ire  1322>  zu  welcher  Zeit  das  Faustrecht  sehr  blühte, 
von  Friedrich,  Markgrafen   zu  Meissen,   zerstört  worden  sein, 
weil  es  heisst:    „Friedrich,  Markgraf  zu  Meissen,   hat  (1B22) 
vor  dem  Behemer  Walde  vil  Slos,  darauf  man  so  pflag  laut 
«nd  lent  cza  berowben;  ein  teils  behilt  er,  di  ander  czubrach 
er"."^     Weil  nächst  Schonaw  oder   Schönstein  die  alte  Salz- 


Die  ganze  dortige  Pflege  erscheint  nämlich  später  als  zusammen- 
SdiG       "«li  Schreckenstein.    Tomek  Manusc. 
^^B^en  EL  1467. 
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straase  oder  der  damalige  V 
Dresden  nach  Leipzig  und  Hi 
mögen  wohl  die  Herren  diesei 
lente  beraubt  haben.  Dies  b< 
dasa  gerade  nm  das  Jahr  1: 
stein,  and  als  ein  Leben  in  d 
berg  kam,  welche  im  Jahre  1 
dem  Vorbehalte  der  Einhebi 
(Bema)  an  die  Stadt  Tetschet 
nigawald  mit  Bchonaw  zn  ihren 
Von  der  durch  Günther  von  I 
oder  Schßnetein  wird  später  d 
2.  In  das  Gebiet  vi 
Merzdorf,  AithUtten  uni 
^etzt  Ober-Eulan).  Dass  die 
nicht  mehr  im  Besitze  der  3c 
nnbekannten  Ritter  gehörte, 
mnSB  zur  Zeit  des  unter  Je 
Fanstreehtes  ein  Raubritter  gf 
«r  auf  der  sogenannten  „Li 
Loedorf  tlber  Tetschen  dnrcl 
IMesten  und  Straden  (Pristi 
Teplitz  und  weiter  nach  Egei 
Kauflente  beraubt  und  Wege! 
«ich  gegen  den  König  anfge! 
dem  Antritte  seiner  Regiemnf 
Besitzer  von  Stradow  (Stradei 
bei  Earbitz),  Kuderow  (Gross 
-«der  Enlan  zu  befehden.  Di 
nnd  verbrannten  nun  die  gern 
gBJix.  Weil  sie  es  nun  gege 
gemacht  hatten,  so  wollten  »i 
die  Stadt  Aussig  darüber  vom 
Als  er  sieb  eben  in  Dresden 
die  jetzt  noch  im  Awsaiger  St 
ist  Der  damalige  Besitzer 
nannt*)  Vielleicht  war  er  ; 
genannten  benachbarten  Scho 

')  Urkunde  N.  33  vom  Jahi 
')  Tomek  ManuBC. 
')  DieBelbe  iat  im  AuasJgei 
und  liegt  uns  in  Absclirift  vor. 
')  Siehe  diese  Urkunde. 
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Gilow  wmde  nun  Ton  Karl  eingezogen  nnd  kommt  dann  als  könig- 

HAßR  Gut  in  der  Landtafel  vor,  soll  jedoch  dem  Kloster  von 

K&iigsauil  mit  Slawbs  (Slabisch),  Lesniee  (Leisen)  und  Klinz 

((äünai)  geschenkt   worden   sein.^)    Wegen   der   zu   weiten 

Eotfeniimg  dieser  Besitzungen,  der  Unsicherheit  der  Wege  und 

d^  Tnn8p<Mtes  sollen  die  Mönche  diese  Gtlter  verkauft  haben.  ^) 

6ew88  ist,  dass  am   18.  JuU   1390  schon  die   BrUder  Albert 

,  md  CoDst  yon  Naptitz  in  Dlavia,   Dlan  oder  Oylow  (Eulau) 

dts  Fitronatsrecht  austtbteu.')    In  einer  böhmischen  Urkunde 

Ar  die  Stadt  Aussig  erscheinen   sie  als  Zeugen,  gesessen  zu 

I  GHavia.*)     In    einer    Tetschner    Urkunde   Tom   Jahre    1407 

I  werden  sie  unter  „den  lieben  Getreuen  der  Herren  von  Warten- 

I  bcrg  zu  Tetechen,  gesessen  auf  IDan  oder  Dlavia,"  genannt.^) 

\Jkr  Waf^n   bestand    aus  einem   quergetheilten    Schild,    dem 

I  Sdnehbrett^   den    zwei  wachsenden  Lilien   und  den  aufrecht- 

I  übenden,   in  der  Mitte  durch  einen  Knopf  verbundenen  drei 

fffeilen.    Ihre   Vorfahren  hatten  in  Zittau  eine  sehr  traurige 

jRoBe  gespielt.     Peter  von  Naptitz  hegte  nämlich  gegen  einen 

;  finden   von   Barb^^    einen    heftigen   Groll.     Als    nun    König 

[Wenzel  U.  zu  Pfingsten  des  Jahres   1303  zu  Zittau,   welches 

'damals  Albrecht  von  Lomnitz  und  Peter  von  Naptitz  als  Va- 

BBÜen  Heinrichs  von  Lipa  pfandweise  besassen,  ein  glänzendes 

Turnier  hielt,  lud  Peter  von  Naptitz  den  von  Barb^  mit  hinter- 

Sirtiger  Freundlichkeit  ^zu  einem  Gange  ein  und  rannte  ihm 

l^iinttlckiseh  die  scharfe  Lanze  so  stark  durch  die  Hüftie,  dass 

der  Verwundete  todt  vom  Pferde  stürzte.    Der  Mörder  floh  im 

ersten  Getümmel  und  rettete  sich.^     Der  König,  se&r  aufge- 

Iraieh^  zog  damals  die  Stadt  Zittau  an  die  königliche  Kammer 

md  strafte  so  nicht  den  Schuldigen,  sondern  den  Eigner  Hein- 

lieh  von  Lipa,    welcher   erst  später  Zittau  wieder  erhielt.   — 

Cimat  von  Naptitz  überliess  das  Gut  Gyllavia  oder  lUan,  Gylow, 

SD  Jobann   von  Lungwitz,  des  Binald  von  Dobietitz  (Doppitz 

bei  Aussig)  Sohn,  welcher  drei  Lindenblätter  in  dem  Wappen 

- —     I 

>)  Kropf  Hat  Es  ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  König  Wenzel  II. 
^em  Kloster  von  Königsaal  in  der  Nähe  und  Ferne  von  Graupen,  dem 
Orte  ,wo  Zinn  gegraben  wird**,  mehrere  Güter  schenkte.  Hallwich  6,  aus 
Btemberg  L  Urkundenbnch. 

*)  Kropf  Mat. 

^  Liber  V.  Confirmat.  edirt  von  Tingl.  19. 

*)  Siehe  Urkunde  im  Anssiger  Stadt- Archiv. 

*)  Siehe  Urkunde  Nr.  15.  vom  Jahre  1407  im  Tetschner  Stadt- 
MeoL  Das  darin  enthaltene  Wort  „Ilatno^  soll  nach  der  Original-Urkunde 
Msvr  **"^s»en. 

' — iz  Alexander  Herber,  Böhmens  Burgen  L  166. 
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lönier  auf  .dem  He 
YOn  Naptitz  Vasall 
so  wollte  man  in  ( 
Bolan  als  ein  Lehei 
an  von  Langwitz  (ai 
bewies  dorcfa  Brie 
oder  Gilow  kein 
im  sei.  Seine  Beha 
eil  sich  die  Ritter  v 
Besitze  von  Eulau 
m  Gnmdbuche  ähnl 
lenen  Urkunde':  „I 
igkwicsB  sein  Herr, 
in  u.  B.  w.",  oder  „ 
Benzil  von  Lung:wi< 
darin  auBdrttcklich 
Urkunde  auch  Han 
Er  verwilligt  die  Au 
er  in  Riegersdorf.*) 
:  „Hans  von  Gasd 
zn  Thetechin."')  ^ 
Besitzer  des  Gutes  '. 
then,  dass  es  ein  soj 
verwandten  vererblic 
eilen  besassen  melir< 
är  diese  Gutergenos 
t.*)  Später  erschein 
Itankenstein  (um  dae 
der  Wartenberger  t 
sich  die  Bitter  von 
von  Lungwitz"  scb 

«meindelade. 


lg.  Eb  wird  hier  ben 
[otizen  über  die  Herrscl 
ichner  SchloM-Archives 
seinen  vielen  g«schic 
li  auf  eine  zweihindige 
berufen.  Trotz  vieler  I 
1,  nennen  alao  die  hier 


„ 


Im  Gebiete  der  Johanniter.  129 


3.  In  das  Gebiet  von  Blankenstein  mit  der 
Bng  Blankenstein,  welche  wahrscheinlich  schon  ^ar  Zeit  der 
Johanniter-Bitter  erbaut  wnrde.  König  Pfemysl  Otokar  hatte 
ulmKeh  das  Gefährliche  der  grossen  Macht  der  ^upane  ein- 
gesehen, indem  eine  Vereinigung  einiger  ^upane  des  Landes 
miehtig  genug  war,  seinem  Vater  die  Krone  zu  entreissen. 
Um  di^  zu  ändern,  liess  er  von  den  grossem  Grundbesitzern 
im  Lande  neben  den  2upen-Burgen  neue  Burgen  aufführen.  ^) 
Wekhe  Ortschaften  nach  der  Auflösung  des  Johanniter-Gebietes 
IQ  Blankenstein  gehörten,  lässt  sich  nicht  sicher  stellen.  Es 
timi  sich  blos  vermuthen,  dass  Bf eznic  (Schönpriesen),  Nestienic 
(Negtomitz),  Eygici  oder  Rycic  (jetzt  Reinlitz),  Mirkow  (Mörkaul 
Ibichow  (jetzt  München), Lipow  (jetzt  Lieben),  Kracin  (Grätschen), 
Lipowa,  Spännersdorf  oder  Spansdorf,  Ameti  villa  (jetzt  Arns- 
dorf)  und  Öermna  (jetzt  Leukersdorf)  gehörten,  wenn  letzteres 
nicht  em  besonderes  Gut  bildete. 

4.  In  das  Gebiet  von  Mojzir  oder  das  heutige 
Mosern.  Man  sieht  dort  heute  noch  die  Spuren  einer  alten 
Barg  auf  dem  sogenannten  Schlossberge.  Auch  befand  sich  dort 
ehemals  ein  Meierhot*)  Im  Jahre  1387  sass  dort  der  Ritter 
Weygange  von  der  Lungkwicz,  wie  aus  der  Verkaufs-Urkunde 
Ton  Deutschkahn  an  die  Stadt  Tetschen  erhellt.  Neuere  Chronisten 
sagen,  die  Burg  zu  Mosern  habe  Wessenstein  geheissen, ')  und 
daroD  das  Dorf  Wesseln  den  Namen  erhalten,  was  aber  den 
liten  Urkunden  durchaus  nicht  entspricht.  Das  dort  liegende 
Dorf  kommt  in  alten  Urkunden  unter  dem  Namen  „Wessela" 
Tor,  und  dürfte  das  von  dem  Grafen  Groznata  den  Johanniter- 
Rittern  geschenkte  Dorf  Werece  oder  Wersece  sein.^)  Welche 
Ortschaften  zu  diesem  Gebiete  gehörten,  lässt  sich  ebenfalls 
nicht  sicherstellen.  Wahrscheinlich  waren  es  die  Orte :  Wessela 
(Wesseha)  undNestedric  (jetzt  Nesterschitz).  Nicht  lange  darauf 
erscheint  dieses  Gebiet  mit  Poverlj^  (jetzt  Pömmerle)  als  ein 
Eigenthum  der  Herren  von  Wartenberg  auf  Blankenstein,  und 
irird  hu  Jahre  1527  als  zu  dieser  Herrschaft  gehörig  an  die 
Ritter  von  Bttnau  verkauft.^) 

5.  In  das  Gebiet  zuDobieticz  (Doppitz bei  Aussig), 


Palackt  n.  149.  Auch  gab  der  Einfall  der  Tartaren  die  Ver- 
nli  ^4;  znr  Erbauung  vieler  Burgen  auf  Felsen,  Bergen  n.  s.  w. 
PWa   -IIL  100. 

'1  Leakersdorfer  Pfarr-Memorab.  und  Augenzeuge. 
Siehe  Urk.  Nr.  23  vom  Jahre  1387  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
^Jben  reg.  ad  1186.  —  Sommer  219. 
lebe  Bttnauer. 
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wozn  in  den  letzten  Zeiten 
Dorf  Doppitz,  SeeBitz , 
Gatschkcn),  Sobalitz  (jet: 
dieses  Gebietes  erscheinen 
Lunkwicz,  Herr  von  Dobi 
im  Dezember  desselben  Ji 
in  Zezicz)  mehrere  Stiftui 
standen  dort,  wo  jetzt  da 
soll  auf  der  weiter  gegen ' 
sein,  wo  zu  Ende  dea  vi 
gewiilbe  aufgefunden  %Yurdf 
in  der  hiesigen  Gegend  v 
erscheinen  im  Jahre  138S 
Diepold  von  Lungwicz  a 
(Noilendorf).  Sie  verlegei 
gestitlctcn  Geldern  anfände 
de  LUDgwicz"  genannt.*) 
den  zur  Kapelle  in  Karls 
Chorherm,*)  Auch  das  Ge 
der  Herrschaft  Biankenstei 
6.  In  das  Gebi< 
(Grosskandern).  Weli 
sich  nicht  erkennen.  Aus 
knade  erhellt,  dass  Kau( 
vonEnlan  gehörte.')  Späte 
und  die  Soltan  von  Steinb 
hörte  nachher  zur  Herrsch 
hof  wurde  zertheilt  ond  y 
Bah  man  dort  alte  Hofgebi 
gehenden  Graben  und  Wa 
dem  Dorfe  hinaus  nach  P< 


')  Siehe    UrtMrien    im 
faac.  U.  und  Leukcradorfer  Vü 

')  Balhin,  Vol.  ErecL  2S 

")  Nach  EnfihluDgen  alt 

•)  B»lbin,  Vol.  Erect.  7S 

'■)  Ibidem. 

*)  Siehe  BttiuniBches  Ui 
vom  Jahre  1584. 

*}  Siehe  Auwiger  Urk« 
welche  uns  Id  Abschrrft  Torliej 
AusHiger  Urkunden  ein  John  v 

")  Nach  Auszügen  aus  d 
dorfer  Pfärr-Mcmoisb.  und  nac 


F" 
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7.  In  das  Gebiet  von  Trossko,  dem  heutigen 

Troschig.  Weil  das  den  Johanniter-Rittern  geschenkte  Gebiet 

von  Eaflunitz  bei  Enlm  bis  zum  heutigen  Prossein  reichte,    so 

mam  anch  das  heute  Troschig  zum  Johanniter-Gebiete   gehört 

haben,    ilan  findet  dort  noch  heute  die  Merkmale   eines  alten 

ver&Oenen  Schlosses,  wovon  auch  Schaller  in  seiner  Topographie 

«I»idit^)    Welche  Ortschaften   zu   dieser  ehemaligen  Burg  ge- 

hürteii,  ist  nicht  bekannt.  Sie  mag  zugleich  mit  Böhmischkahn 

fflid  den  dort   liegenden  Ortschaften    zur   Herrschaft  Graupen 

geisLugty  jedoch   als  ein  Hinderniss  des  Handels  auf  der  nahe 

vorbeifahrenden   alt«n   Salzstrasse    sehr   bald    zerstcJrt  worden 

«ein.  Mehrere  umliegende  Dörfer  gehörten  im  Jahre  1429  zur 

Herreehaft  Schöbritz,     Der  Name  dieser  alten  Burg  wird  nicht 

jenaimt.  Er  ist  gar  nicht  bekannt.    Im  Volksmunde  heisst  der 

Ort,  wo  sie  einst  stand,  heute  noch  der  ^, Schlossberg".*)  Weil 

mit  Böhmischkahn   urkundlich    zugleich    ein   nicht    näher   be- 

;Xeichnetes^  „Ujezd"  genannt  wird,    man  unter  dem   slavischen 

Hamen  „Ujezd"  einen   zu  einer  Ritterburg  gehörenden  Bezirk 

öder  Umkreis  verstand,   worin  sich   mehrere  Ansiedlungen  be- 

i&nden,    so    kann    mit   diesem    „Ujezd"    die    nicht   weit    von 

Söbmischkahn  bei  Troschig  ehemals  bestandene  Burg  gemeint 

«OD.  Sehaller  nennt  sie  die  alte  Burg  Troschko. 

8.  Das  von  dem  frommen  Mesko  bei  Rongstock 
undDubkowitz  den  Johannitern  geschenkte  und  von  Groznata 
som  Leben  genommene  Gebiet  erseheint  später  als  Zugehör  zu 
ßebwaden,  und  wurde  von  den  Herrn  von  Wartenberg  zur 
Herrschaft  Tetschen  geschlagen.^) 

9.  Nach  dem  Verschwinden  der  Johanniter  aus  der 
üedgen  Gregend  erscheint  auch  das  Gut  Tichlowitz  als  ein 
telbstständiges  Gebiet.  Ob  dasselbe  zu  den  Besitzungen  der 
Johanniter  gehört  haben  mag,  lässt  sich  blos  vermuthen,  weil 
die  Gitnzen  des  Johanniter-Gebietes  am  linksseitigen  Elbe-Ufer 
ÜB  anterhalb  Tichlowitz  reichten,  und  das  am  rechtsseitigen 
Elbe-Ufer  gelegene  Tichlowitzer  Gebiet  blos  eine  Ergänzung 
vsd  Abrandnng  des  grossen,  gegen  Lewin  und  Ploschkowitz 
gelegenen  Johanniter-Besitzes  gewesen  wäre.  Auch  soll  die 
Tichlowitzer  Kirche  zu  Ehren  der  Enthauptung  des  hl.  Johannes 
<fcr  r^^  nach  von  den  Johanniter-Rittern    gegründet   worden 


ichaUer  V.  180. 

iUlgemeine  Yolkssage  in  der  dortigen  Gegend,  und  vergleiche 
fc.  l       ich  11,  89. 
\  hon  genannt  und  Kropf.  Mat 

9* 
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sein.  Die  dort  an  beiden 
Ortschaften  ^bttrten  ehema 
tu  diesem  Gebiete  gehörige 
etein.  Die  Orte  Tichlowitz,  ] 
Hardte  oder  Hortan,  Hostitz 
dorf  erscheinen  als  zur  Her 
Tichlowitz  gehörig. ')  Wir  i 
nur  den  Jesko  von  Tiechlo' 
lieh  um  das  Jahr  1384,  als 
berg  imd  Tetechen  gestorbe 
LandesfUrsten  gefallen,  und 
(Eongstock),  Skrjtin  nnd 
von  Wartenberg  anf  Tetsch 
landtaflicben  Gnte  Tichto'n'ii 
legene  Vinz-Mllhle,  ein  Fis 
TJeberfuhr  bei  Rongstoek  — 
thum  vertheidigte  („Ripam  ei 
es  in  der  Urkandej.*)  Es  1 
kleines  Rittergut  sich  wärei 
ein  selbstständiges  Gebiet 
mächtigere  Ritter  nach  der 
den  Schutz  eines  Mächtiger 
Schon  die  Groznatas  begabt 
Johanniter-Ordens,  Der  Sag' 
witz  Vasallen  der  Herren 
gewesen  sein,  wie  fast  alli 
hiesigen  Jolianniter-GebietCs 
an  Niklae  und  Christof  voi 
kam  das  Gebiet  von  Tichlon 
letzten  Wartenbergers  auf  1 

Die  Herren 

Wie  schon  gesagt, 
König  Wenzel  III.  um  das 
berg  zum  Eigenthum  Ubcrla 
dem  zahlreichen  und  mächti 
welche  sich  in  die  Linien  yoe 
(Micbelsberg),  Wartenberg, 


')  Kropf  Mftt.,  un<l  Bflnani 
*)  Nach  Urkunden  im  Teö 
*)  EbeDdftMlbst. 
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mdffere  andere  theilten.    Sie  führten  einen  aufrecht  stehenden 
L5w€n  in  ihrem  Wappen.    Ihr  Ahnherr  Marqnart  lebte  unter 
K!5mg  Wladislaw  I.    und  hinterliess  die  drei  Söhne    Hermann, 
Hawel  imd  Zawis.  Bened,  der  Sohn  Hermanns  von  Markwartic, 
schlug  im  Jahre  1203   die  Sachsen  bei  Grossskal  in  Böhmen, 
Er  gehörte  jenem  Hanse  an,    welches  später  den  Namen  von 
Ldfrenbnrg    (Lämberg),    von    Wartenberg   und  Waldstein    an- 
nahm.*) Ein  Sohn  oder  Bruder  dieses  BeneS  war  Marqnart  von 
Jablona,  Kastellan   zu  Tetschen,    dessen  Söhne  Jaroslaw    und 
GäBos  im  Jahre  1241  die  Burg  Löwen  bürg  erbauten,  während 
die  beiden  andern  Söhne  Marqnart  und  Hwal  oder  Hawel  sich 
Ton  Ralsko  nannten.  Ein  Sohn  dieses  Marqnart,  mit  Namen  BeneS 
roDSaisko,  war  im  Jahre  1283  Oberst-Mundschenk^  und  Zdislaw 
von  Löwenburg  damals  Oberstburggraf.  ^)  Ersterer  soll  die  Stadt 
Wartenberg  erbaut  und  den  Namen  Wartenberg,  und  Letzterer 
den  Namen  W^aldstein  angenommen  haben.^)  Noch  im  Jahre  1283 
fthrten  die  Wartenberger   einen   aufrechtstehenden   Löwen   in 
i  ihrem  Wappen.    Später  jedoch,   im  14.  Jahrhundert,    war   ihr 
Wappen  ein  senkrecht  getheilter,  von  einem  Löwen  gehaltener 
Sehild,    womit    sie    au^   der    Gemeinschaft    des    Hauses    der 
Karkwartice  austraten.*) 

Wir  verzeichnen  nun  folgende  auf  Tetschen  herrschende 
Herren  von  Wartenberg: 

1.  Die  Brüder  Johann  und  Wanek  von  Warten- 
berg erhielten  von  dem  Könige  Wenzel  HL  die  alte  könig- 
liche Burg  Tetschen  mit  Gebiet  zu  eigen  geschenkt.^)  Itee 
Stammelten)  waren  Beneä  von  Wartenberg,  im  Jahre  1283 
Oberat-Mundschenk,  und  Dorothea  von  Duba.  Diese  hinter- 
Seesen  drei  Söhne,  und  zwar  den  Beneä,  Stifter  der  Linie 
Wesseli,  welcher  in  der  Schlacht  bei  Mailberg  am  11.  März 
1332  gefallen  sein  soll,  und  den  Wanko  und  Jokann  auf 
Tetschen.  Dieser  Johann  oder  Jeäek  —  zuweilen  auch  von 
Straz  genannt  —  war  Heinrichs  von  Lipa  treuester  Freund 
imd  Gefährte.^    Er   war   eine   Zeit   lang  Regent  in  Mähren, 


')  Fftlack;  n.  11.  —  Mikowec  248. 
«)  PaUcky  ü.  315,  316. 

*)  Balbin,  Mise.  Lib.  7,  cap.  81  sagt,  dass  die  Stadt  Wart«nberg 
das  Jahr  1256  erbaut  worden  sei,  und  ihr  Gründer,  BeneS  von  Ralsko, 
tneheint  unter  den  Markwarticen  der  Erste,  welcher  den  Namen  Warten- 
beig  'Hbrte. 

^alSLckf  n.  11. 
>a]ackj^  IL  11. 
hidem. 
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Gegner  HeinrichB  von 
königliche  Waise  Elii 
den  römiBchen  König 
Lasemburg  als  König 
er  seinen  Frennd  Heij 
ward  allgemein  als  He 
bei  der  Belagerung  v 
Wnrftuaschine  ins  Gesi 
nennt  ihn  einen  sehr  i 
and  entschlosBenen  Ma 
Hess,  80  ward  Wanko 
Herr  auf  Tetochen.  E 
Johann  nach  Litbauen 
darauf  das  Obermund 
fUr  den  Senior  seinei 
den  SchifTer  mit  oder 
2.  Diesem  folgt 
Janko  im  Besitze  voi 
erscheinen  unter  dem 
war  im  Jabre  1353  ot 
1364  oberster  Kämmt 
den  zwischen  Böhmen 
folge- Vertrag,')  und  J 
gemeinschaftlich  die  G 
weil  alle  drei  Brüder 
selnd  die  ihnen  geböri; 
sie  gemeinschaftlich  da 
Wild  durch  die  königli 
stein  mit  Hunden  ver 
nnd  weil  bei  der  Stil 
Anna  von  Pottenstein, 
storbenen  Wanko  beist 
Bened  and  Wenzel,   Bi 


■)  PalBck^  a  77. 
')  Palack?  n.  75. 
')  Palackt  n.  111. 
*)  Pilacky  II.  234. 
•^  Dnbravina  IL  69, 
')  PbM  1.  175,  204, 
^  Ibidem  und  Pelzl 
^  Pekl,  Bienenberg 

Ton  Emler  nnd  Tingl  an  % 
•)  BcBchreibung  der 

n.   880. 
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Beide  waren  im  Jahre    1384   schon   tödt.     Des   Janko   Nach- 
[  kommen  Schemen  andere  Güter  übernommen   zu  haben,    denn 
laf  Tatschen  folgten  im  Besitze  die  Söhne  des  Wanko,  u.  zw. : 
3.    Johann    Gastardts    oder    Gintheroth     und 
I  Jokn  Yon  Wartenberg.^)     Auch   diese   müssen  die   Güter 
i  gemciMchaftlich    besessen  haben,   weil  nach  dem   Tode  Gu- 
itudts  der  Bruder    John    beim    Verkaufe    des    Dorfes    „zum 
i  Teotscben  Kahn**  (Deutsch-Kahn)  im  Jahre  1387  folgende  Ur- 
kunde »nsstellte :  „Wir  Johne  von  Wartenberg,  Herr  zu  Tetschen, 
I  und  mit  unseren  lieben  Vötern  Herren  Gustardts   oder  Ginthe- 
rtalhs,  Söhne   unseres  lieben  Bruders,   als:    Hans,    Bene»^  und 
B'enzel  Gebrüder,     dehme   Vormünder  wir  seindt"   u.  s.  w.^) 
I  Er  verkanft  also  Deutsch-Kahn  in  seinem  und  im  Namen  seiner 
Mfindel.    Von  diesen  Söhnen  des  Johann  Gustardts  finden  wir 
;  fipäter  den  Hans  auf  Ralsko,  den  Benes  auf  Lämberg,  und  den 
Vcnzel  im  Jahre  1398  auf  Blankenstein,  —  und 
'  4.  den  John  oder  Johann  als   alleinigen   Herrn   von 

Tßtschen  und  Schreckenstein.  Dieser  Johann  war  ein  edler 
Herr,  begleitete  die  Burggrafenstelle  zu  Prag,  war  als  Senior 
iieiner  Familie  Erb-Mundschenk,  auch  Repräsentant  (Poprawce) 
ife  Leitmcritzer  Kreises  beim  obersten  Landesgerichte  oder 
&b-Landschöffenthum,  und  befand  sich  am  12.  Juni  1394  mit 
TTenzel  von  Wartenberg  bei  den  Sitzungen  des  grossen  Land- 
ledites  in  Prag.*)  Seine  erste  Gemahlin  war  Margare tha  von 
Grafenstein,  und  die  zweite  Anna  von  Welhartitz.^)  Ihm  folgte: 
^  5.  Sein  Sohn  Sigismund  von  Wartenberg  im 
Ähre  1408,  welcher  sich  Deöinsky  nannte  und  schrieb.^) 
Er  war  anfangs  den  Bürgern  von  Tetschen  sehr  günstig  ge- 
iBuit,  machte  viele  fromme  Stiftungen,  war  Erb-Mundschenk, 
Poprawce  des  Leitmcritzer  Kreises,  Katholik  und  Mitglied  des 
btholischen  Herrenbundes,  trat  jedoch  zu  den  Husiten  über, 
Bad  ward  ein  Ritter  ohne  Treue  und  Glauben.^)  Die  Bewohner 
des  sogenannten  „Wartenberger  Landeis"  wollten  von  der  neuen 
Uhre  nichts  wissen  und  blieben  zum  Aerger  ihrer  utraquistischen 


0  In  den  Confirmationsbüchem  wird  er  Johann  Gassthon,  auch 
Ipst  genannt  In  den  Tetschner  Urkunden  heisst  er  Gustardts  oder 
WBtheroth.    ürk.  N.  23  Tetschner  Stadt-Mem. 

•)  ürk.  N.  23  vom  Jahre  1387  im  Tetschner  Stadt-Mem. 

*)  Priack^  m.  79;  —  VE.  Buch  23,  Franz  Martin  Pelzl  H.  939. 

*)  Kurze  Beschreibung.  —  Kropf  Mat. 

')  Palael^  lib.  7,  115  und  an  vielen  anderen  Stellen. 

^  Siehe  Urk.  N.  1  und  2  von  den  Jahren  1411  und  1412  im 
letgdmcr  Stadt-Mem.  —  Baibin  Vol.  Er.  166.  —  Schlesinger  397,  — 
Rind        ^^^. 
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Herren  katholisch.')  Seil 
von  Eekerzicz,  *)  und  nach 
Biese  besasB  ein  Mitbesit 
ihr  wahrscheinlich  für  das 
alitäten  verschreiben  laesei 
bei  Ktinigswald  und  eine 
Sie  ehelichte  nach  dem  T 
von  Duba,  welcher  nachl 
theidigte.    Nach  Sigmund 

6.  Sein  Sohn  Heil 
Deßky,  der  junge  Te 
seiner  bei  den  Kriegsereig 
Hlawacz  von  Duba  bei  de 
Jahr  1444  dnrch  Jakoubelt 
damals  die  sämmtlichen  G 
brachten  Detnttthigung  von 
des  Leitmeritzer  Kreises  b' 
den  Landfrieden  aufrecht  i 
gezogen  nnd  zu  den  Kronj 
jedesmal  bei  ähnlichen  Fäll' 
die  Hälfte  der  Burg  und 
mehrere  andere  Wartenber 
von  Stemberg  geschenkt.*) 
die  der  Agnes  von  Stemb( 
von  Sigismund  Decinsky 
mochte  auch  nur  die  Schei 
Der  andere  Tbeil  von  ' 
Podfibrad 

7.  dem  Johann  d 
zugesprochen,*  Er  war  ei 
Sein  Bruder  Sigismund  1 
schrieb  sich  Sigismund  v 
behauptet  im  Jahre  146c 
Jüngern,  den  Antheil  von( 


')  Friod  ibidem. 

'0  Baihin  VoL  Er.  303. 

')  Heber  fiur^n  Bdhmei 

*)  Tonek  Manusc. 

')  Mach  vielen  Urknndei 
Cesk*  I,  436,  HI.  517.  —  Dr. 
Geschicbte  der  Deutechen  in  B 

*)  Ebendaselbst,  und  He 

*)  Ibidem  und  Tom.  Mu 
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zu  babeiL^)    Jobann  der  Jüngere  kaufte  von  den  Herren  von 

Sieniberg  die  erworbenen  Wartenbergischen  Besitzungen  wieder 

znifiek,  nnd  derselbe  befand  sich  im  Jahre  1457  im  ruhigen 

Besitze  der  Tetschner  Güter.*)    Er  war  oberster  Mundschenk 

d»  Königreiches  Böhmen^  Landvoigt  der  Lausitzer  Sechsstädte, ^) 

da  Torztiglieher  Mann,    sehr  tapfer/  ein  treuer  Anhänger  des 

Königs  Georg  von  Podßbrad  und  oft  sein  Gesandter.*)     Seine 

&^  Gemahlin  war  Kathsuina,  Burggräfin  von  Dohna,  und  die 

zweite  Katharina  von  Kunstadt.  In  der  alten  Tetschner  Matrik 

finden  wir  die  Bemerkung,  dass  in  der  alten  Kirche  zu  Tetschen 

airfeinem  Leichensteine  bei  des  Herrn  „Bohrkirke"  Folgendes 

ra  lesen    war:    „Anno   Domini    1480   in    feria    quinta  in  die 

sanetae  Apoloniae   obüt  G^nerosa  Domina  Katharina  de  Cun- 

stat  felicLs  memoriae.^  Johann  selbst  starb  zu  Bautzen  im  Jahre 

1464.    Ihm  folgten: 

8.  seine  Söhne  Christof  und  Sigmund.  An- 
fangs wiithschafteten  sie  gemeinschaftlich.  In  Folge  einer 
Theüong  blieb  Sigmund  im  Besitze  von  Tetschen,  Tollenstein 
und  anderen  Gütern,  worunter  Kamnitz,  Bensen,  Kreibitz,  San- 
dan  imd  Wemstadt  waren.  Er  verkaufte  im  Jahre  1476  ToUen- 
an  Hngolt  von  Schleinitz,  welcher  auch  dort  Ronneberg  (Rum- 
bwg),  Heinrichsdorf,  Königswalde  und  andere  Orte  an  sich 
brachte,  welcher  Grundbesitz  nachher  das  Schleinitzländchen 
hiess.^)  Sigmund  von  Wartenberg  war  ebenfalls  ein  edler 
Herr  und  L^idvoigt  der  Oberlausitz.  ^)  Früher  Utraquist  und 
Verehrer  des  Kelches,  trat  er  zur  katholischen  Kirche  wieder 
znrfick.  —  Er  verkaufte  im  Jahre  1511  die  Herrschaft  Tetschen 
nrit  andern  Wartenbergischen  Gütern  an  Trczka  von  Lipa  und 
20g  sich  nach  Leipa  zurück,  wo  er  im  Jahre  1519  starb* '') 
Er  hatte  zwei  Gemahlinnen :  Elisabeth  von  Kunstat,  gestorben 
im  Jahre  1501,  und  Hedwig,  Wittwe  nach  Georg  Herzog  von 
Mlinsterberg,   eine  geborene  Herzogin  von  Sagan.    Auch  das 


1}  Kropf  Mat. 

*)  J.  G.  Hering  560.    Vergleiche  Archiv  6eBkf  I.   und  Heber  IV. 
188  tt.  B.  w. 

^  Martins  Kb.  VI.  123. 

Kropf  Mat.  und  kurze  Beschreibung  der  Landschaft  Tetschen. 

Monachos  Pimensis,  Mencken  II.  1459 — 1483. 

I  Siehe  ürk.  Nr.  9  vom  Jahre  1509  im  Tetschner  Stadt-Mem.  und 
Ilri       '.  8  vom  Jahre  1507  ebendaselbst. 

^  G.  Hering  560. 


der  erstereo  war  noch  ia  di 
[nschrift  zd  sehen:  Anno  d( 
am  obiit  Domina  Elisabeth  de 

tz-VerlifiltDisse  der  Hern 

Is  die  Herren  von  Warteiibei 
ichenkt  bekamen,  mochte  da 
iränzen  haben.  Es  ist  nnr  i 
lieben  Verschreibungs-Urkum 
eben  Guter  bei  einem  Brandt 
>n  Wartenberg  bei  dem  jung 
ng  derselben  ersuchten.  Sie 
ue  Pfandbriefe  Über  ihre  1 
welche  Karl  IV.  bestätigte, 
dasa  das  Gebiet  von  Tetsch( 

Johann  und  Wanek  von 
ffar.  Die  Grönzcn  dieses  Gebi 

blos:  Die  Stadt  Tctschen 
ErträgniBsen,  Herrsctiaften  un 
itzin  cum  omnibus  suis  utilit 
et  omnibuB  pertinentiis).  *) 
ehr  bald  darauf,  um  das  Js 
Qn  Wartenberg  im  Besitze 
n,  welche  Guter  sie  länget 
amals  mögen  sie  Antheile 
ir-Gebietes  erworben  haben, 
n  später  die  PfarrpfrUnden  vo 
Id  —  Pnlcher  mens  genannt 
ler  Karl  IV.  erlässt  im  Jahre 
er  Zollerleichterang  fllr  die 
Ftnr  von  Kninitz  in  Oberk 
ithal,  gelegenen  Zollamte. ') 
arden  hin  bis  unterhalb  des 
ttädtchens  Gottlenba,  welches  i 
Gegen  Osten  hin  besassen  a 

und  Schluckenan,  Wartenbei 

iehe  Randbemerkang  in  der  Tet« 
Hst. 

Tach  Tomek  Man.  und  Kropf  Hi 
IL  Theil  194.  T.  M.  Pelzl  K.  "H 
iehe  Lib.  Confirm.  edirt  von  Em! 
Jrknnde  von  Kaiser  Karl  IV. 
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Uadereien,  welche  unter  dem  Namen   „Wai:tenberger  Landel^ 

&s3t  das  ganze  böhmische  Niederland  nmfassten.  ^)     Der  Bitter 

BencS  ron  Onttitz,  gesessen   zu    Scheregeswalde,   und  Peshko^ 

Fnnthishen,    gesessen    zu    Sewnitz     im    heutigen     Sachsen,. 

waren  Vasallen   der   Herrn   von  Wartenberg  auf  Tetschen.  *) 

Audi  Blankenstein  kam  in  ihren  Besitz.     Zu  beachten  ist,  dass^ 

die  ans  den    hiesigen  grossen  Johanniter-Besitzungen   entstan- 

deaen  kleinem  Gebiete   grösstentheils   von    den  Besitzern  von 

Blaskenstein  abhängig  waren,    wie   schon  dargethan  ist     Alle^ 

diese  Besitznngen    wurden    öfters    zertheilt,    aber   auch   öfters^ 

wieder  vereinigt.    Auch   besassen   die  Herrn  von  Wartenberg^ 

Fiele  von   diesen  Besitzungen  nicht    unmittelbar,    sondern   sie 

Ücllen  nach  der   Sitte   der  damaligen   grossen   Landes-Barone- 

zaUreiehe   Vasallen-Kitter  in   ihren   Diensten,   welche  einzelne 

kleine  Güter  theils  als  erbliche   und   verkäufliche,    theils    als- 

keimfallende   Lehen  von   ihnen   besassen.  ^)     In   den  von   den 

Wiartenbergem  auf  Tetschen  ausgestellten,  bis  auf  uns  gekom- 

;  menen  Urkunden  werden  sie  genannt  „unsere  Lieben  und  Ge- 

■  treuen"    oder    „unserer    lieben    Getreuen".     Im    Gebiete    vo» 

[Tetschen  gehörten  dazu: 

1.  Die  Ritter  von  Scorodicz,  Koretitz,  Kor-^ 

ticz,  Kordicz   und  Eartz,    gesessen   zu  Seldnitz.*) 

i  Es  ist  wahrscheinlich,   dass  Korticz,    das   heutige  Kartitz,  ehe- 

loals  ein  von  Zelenicz,  dem  heutigen  Seldnitz,  getrenntes  Ritter- 

pA  bildete.     Man  sieht  heute  noch  beiKartitz  eine  durch  einen 

Graben  von   einem  hohem  Berge  abgeschnittene  Anhöhe,  wo- 

die  ehemalige  Ritterburg  gestanden  haben  soll.^)    In  Seldnitz- 

:  xeigt  man  heute  noch  den  Ort,  wo  die  ehemalige,   mit  einem 

gerundeten  Walle  und  einem  Graben  umgebene  Ritterburg  stand. 

Sommer  nennt  in  seiner  Topografie  die  Burg  in  Seldnitz  die 

z^sftörte  Burg  Huba,  welcher  Name  jedoch  erst  zu  den  Zeiten 

:  der  Ritter  von  BUnau  urkundlich  vorkommt.    Es  werden  genannt 

1  vom  Jahre  1403  bis  1412  Jan^  genannt  Widona  von  Skoroticz^ 

i  gesessen  zn  Zelnicz,   Janko  Widona  von  Kortitz,   Joannes  de 


*)  Siehe    die   schon   genannten   Böttiger,    Lib.    Confirm.,    Balbin^ 
Wnd  m.  S13. 

Siehe  die  Urk.  Nr.  15  vom  Jahre  1407  und  Nr.  23  vom  Jahre 
I  1381        TetBchner  Stadt-Mem. 

^  Tomek  Man.  and  Kropf  Hat. 

I  jiehe  die  Urkunden  Nr.  2,  7,  15  u.  s.  w.  aus  den  Jahren  1412^ 

1 1481      '07  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
•  Tolfgang  ELropf  Mat. 
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SkoTOticz  in  Zelnicz  (14 
Ptak  von  Hugwicz  zn  S 
zn  Tetschen,  geBessen  zi 
na  Zeleniczy.  Eb  war  : 
Ton  Ha^icz  oder  Hang 
1407  und  1412  als  Haa 
genannt  sind.  Sie  flibrf 
Schilde  nnd  auf  dem  offi 
Ton  Skoroticz,  geeeBaen 
ragende  geharnischte  Voi 
Im  Jahre  1513  kaufte  K 
Tereinigte  es  mit  Tetsc! 
banden  hlieb,^) 

2.  Die  Edelhe 
knndlich  nur  Lorenz  PI 
1407  zur  „liehen  Werdt 
«ine  Bitzende,  ein  Band 
die  Herrn  von  Wartenbe 
gezogen  haben,  weil  Ti 
liehen  freien  Hof  neDot. 

3.  Die  Edlen  ] 
Przibiko  de  Oelavv 
Pawlacz  bei  Ober-Eulau. 
mahlin  des  BeneS  von  V 
Kirche  schenkte, ')  At 
Krischwitz,  weil  es  den 
Dieses  alte  Gat  kommt 
und  erscheint  später  in  i 
Ufer  getheilt. »)  Es  heia 
woranf  der  Sage  nach  d 
gestanden  haben  soll,  de 
wurde  erst  vom  Grafen 


')  Sommer  I.  238,  und 
8tadt-Mem.  —  Balbin  Üb.  £i 

")  Kropf  Mat 

'j  Urkunden  im  Schlot 

')  Siehe  Urkunde  Nr. 
Tomek  Man.  und  Kropf  Uat 

'}  Siehu  Urkunde  Nr. 

■)  Balbin  und  Kropf  S 

')  Siehe  die  Zina-Urki 
ScMoM- Archiv. 

')  Alte  Gerichts-  und 

")  VolksMge. 
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IGnibe]]  (Maria  beUa)  genannt  Das  Freigut  „Ufer"  wurde 
erst  Tom  Grafen  Franz  Anton  Thim  in  der  Neuzeit  erworben» 
Es  wird  später  dessen  noeh  gedacht  werden. 

4.  Auch  zu  Heidenstein  mag  zu  den  Zeiten  der 
Virtenberger  ein  Eittergut  mit  einem  eigenen  Grundbesitze 
besUnden  sein.  Man  zeigt  heute  noch  den  Hügel,  worauf  die 
Ritterburg  stand.  Es  sassen  dort  die  Heidenreichs  von  Rei- 
dtenaiier.  Ihre  Namen  werden  jedoch  erst  zu  den  Zeiten  der 
Eitter  von  Bfinau  genannt.  So  wurde  des  Herrn  Albrecht 
HeJdenreichs    von  Reiehenauer  Gemahlin,    die  wohledle   Frau 

[   Barbara,  geborene  Salhausen,  in   Amsdorf  begraben.^)     Hein- 
rich TOD  Btinau  brachte  dieses  Gut  zur  Herrschaft  Tetschen.  ^ 

I  Laut    der  Tetschner   Urkunde   werden   noch   unter  den 

-  „lieben  Getreuen"   oder  Vasallen    der  Herrn   von  Wartenberg^ 
genannt:  Radiger  von  Pdybcz  zu  Elgersdorf  (Algersdorf),  Sig- 

-  mimd  von  Weissenbach   zu  Wolfersdorf,   Georg   von  Schönfeld: 
zn  Markersdorf,  Benes  von  Onttitz,  gesessen  zu  Schergiswalde^- 

:  Beinrieh  von  Pulsnitz^  Albrecht  und  Conrad,  Brüder  von  Naptitz^ 
\  gesessen  zn  liaw  u.  s.  w. 

Die   meisten   dieser  Besitzungen  kamen   im  15.  und  zu 

I  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gänzlich  aus  dem  Eigenthum  der 

[  Berm  von  Wartenberg  und  gelangten  an  andere  Besitzer,  und  zwar : 

1-  verkaufte  Johann  von  Wartenberg  am  12.  Mai  1400 

die  Bnr^  Schreckenstein  sammt  Zugehör  an  den 
\  Ktter  Jessek  von  Wchinic,  und  erhielt  dafllr  den  Rittersitz: 
;  Sifewic  sammt  Anth eilen  von  Wrbißan  und  der  Hälfte  vom 
;  Dorfe    Lnkowic    mit    Weingärten.  ^)     Nach    Baibin    erlangten 

jedoch  die^  Wartenberger    die   Burg  Schreckenstein    zur   Zeit 

des  Königs  Georg  von  Podebrad  flir  geleistete  Dienste  nochmals 
I  in  P&ndbesitz,  und  soll  sie  erst  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
[  an  die  königliche  Kammer  zurückgelangt  sein.  —  Auch  ver- 
[kaufte  Johann  von  Wartenberg,  wie  schon  gesagt  ist,  das 
'Städehen  Gottleuba  im  Jahre  1404  im  damaligen  böh- 
I  Büschen  Meissen. 

[  2.  Tritt  Katharina,  Tochter  des  Johann  von  Wortenberg 

jtufBlankenstein,  nach  dessen  Tode  ihr  Erbrecht  auf 
[  diese  Burg  sammt  Zugehör  im  Jahre  1466  an  den  Ritter 
■  Sik  B  von  Kökeritz  ab,  von  welchem  diese  Besitzungen  wieder 

w»     "  Gebrüder  Niklas  und  Christof  von  Ronneberg  (Rumburg) 


Siehe  Tetschner  alte  Matrik. 
Tetschner  SchloBS- Archiv. 
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übergebt.  Diese  oanntei 
and  anf  Blankenstem*), 
Blankenstein  sammt  Za§^ 
Wolfart  Plankner,  weicht 
gestellten  Urknoden  unt 
Wolffartha  Plankner  z  K 
,der  Wladyke  Wolffart  I 
Itjustein"  vorkommt,')  i 
bei  yielen  Adeligen  jener 
von  Böhmen  zugleich  E 
wohnten.  Und  heute  noi 
in  Ungarn.  Ein  Job  an 
kaufte  am  8.  Jänner  1; 
BUnau, ')  also  muss  er  d 
Er  achreibt  sieb  in  den 
Urkunden  als  Zeuge  Joha 
anf  Lipa.  *)  Er  durfte  t 
gewesen  sein  und  das  G 

3.  Verkaufte  Sign 
die  Burg  Tollenstei 
Itussert  sich  darüber:  T< 
Meile  von  Ronneburch  (Ru 
in  Meisen  koufte  das  Sic 
berg  di  czeit  czu  Teczi 
(Schluckenau.)  *) 

4.  Verkauft«  Sigi 
Hälftedes  Wassersd 
-wald  um  7  Schock  Gr 
wieder  am  Mittwoch  vor 
Leitmeritzer  Bürger  Sign 
sitzen  und  geniessen  v 
Baches  ist  heute  noch  in 


')  Siehe  die  KOoigsw 
von  Wartenbei^  1487  am  Mi 

»)  Siehe  Urkunden  Mt, 

*)  In  der  Urkunde  Nr 
Bizezenslceho,  Bl^sno  und  y 
Jabre  1518  achoD  „uff  Blai 
Biinan. 

*)  Siehe  Urkonde  Nr. 

')  Kropf  Mat 

')  Mencken  il.  1459,  1 

*)  Die  flchon  genaimte 
-vorließ  aus  dem  Ansaiger  S 
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5.  Verkaufte  Sigmund  von  Wartenberg  die  Herrschaft 
Tetsehen  im  Jahre  1511  an  Niklas  Trczka  von  Lipa  um 
SOOO  Schock  Prager  Groschen. 

Niklas  Trczka  von  Lipa  und  Lichtenberg. 

NLkIa8  Trczka  von  Lipa  und  Lichtenberg  stammte  aus 

dem  Geschlechte  der  Hronowice,  auch   von   Ronow   (Hronow) 

gaaaoAy  welches  nach  Bienenberg  *)  von  dem  Geschlechte  der 

Bawon  abstammte.    Er  flihrte  im  Wappen  zwei  kreuzweis  ge- 

kgie  Baumäste,  war  sehr  reich,  besass  viele  Herrschaften,  war 

Lsideshauptmann  des  Königreichs  Böhmen,  und  stand  bei  König 

^Tadislaus.  in  hohem  Ansehen.     Er  wird  ein  eifriger  Verehrer 

i  md  Verfechter  des  Kelches  genannt,  ^)  vergrösserte  die  Herr- 

Isohafi  Tetschen  durch  den  Ankauf  des  Kittergutes  Seldnitz  sammt 

Zflgehör  und  des  Dorfes  Kohn,  welches  wahrscheinlich  zu  dem 

fiHher  bestandenen  Rittergute   Slawik  gehörte.     Es  gefiel  ihm 

niebl  in  dem  engen  Thale,    wo  es  so  \iele  Deutsche  und  so 

tiefe  schlechte   Wege  gab.*)    Nach  nur  vierjährigem  Besitze 

i^ikaufte  er  also  im  Jahre   1516   die  Herrschaft  Tetschen  an 

üe   Brttder    von   Salhausen,    seine   Kachbarn   auf  Wehlen.*) 

Veber  seine  Verleihungen  von  Rechten  an  die  Stadt  Tetschen 

wird  später  die  Rede  sein.     Wie  seine  Vorgänger,  die  Warten- 

te^r,  gerieth  er  mit  den  Sachsen  wegen  des  sogenannten 

Kr^holzes  in  Streit,  als  er  im  Jahre  1512  ftlr  eine  genauere 

Bestnnmung  der  Gränzen  sorgen  wollte.^) 

Die  Salhaüsen. 

Die  Salhausen  stammen  ans  Sachsen.  ^)  Ihr  Grossvater, 
^Uedrieh  von  Salhausen ,  Herr  auf  Trebischen,  Lauenstein, 
BdneritSy  Zachesan^    Laumen  (Lohmen^   und  Wilen  (Wehlen) 


^  PalackV  n^  8.  —  Bienenberg  IL,  4. 

*)  Bienenberg  II.,  185. 

*)  Tetschner  SchloBs-Archiv. 

*)  J.  G.  Bering  und  Schloss- Archiv. 

^  Siehe  die  schon  genannte  Gninzbeschreibung  vom  Jahre  1512, 

")  Diese  Nachrichten  Aber  die  Salhausen  sind  meistens  aus  Abra< 
bm  Holhuuiiis  adeliger  Stamm-Chronik  „Derer  von  Salhausen**,  Dresden 
1661  entnommen«  —  Auch  J.  G.  Hering  in  dem  Anfange  seines  Werkes 
Bber  „lUligion^  erzählt  Mehreres  über  die  Salhausen  und  die  evangelisch- 
iBtheriscIien  Pfarrer,  welche  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Georg  von 
Bidisen  seit  dem  Jahre  1518   in  mehreren   hiesigen  böhmischen  Orten 
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starb  im 
dechant 
zweiter  S 
mit  Anns 
Brüder  sl 
Sachsen. 
Biecbofs 
bei  ihren 
Ungnade, 
und  Wil< 
weggenoi 
Sachsen 
Tetschen, 
Btein,  Sei 
dem  rOn: 
Pferden  { 
Freiherre: 
waren  dii 
strJimend« 
reehts  sei 
Auf  dem 
Mohrenge 
ßechten  i 
im  Jahre 
In 
Herrschaf 
GroBspriei 
nnd  Friet 
Scharfens 
Prag  am 
die  Herr 
Tbeilung 
ganzhaMj 
Herrn    at 


BUnau  TO 


Bmdcr  d 
Wohnung 
Hans  TOD 
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menem  teil  an  der  Behansnng  zustäBdig;^  welches  Rudolf  Yon 
B&Baa  nm  1500  Gulden  ganzhaftiger  Landeswährung  erkaufte.^) 
üfiker  das  Wirken  Derer  von  Salhausen  in  der  hiesigen  Gegend 
,   viid  i^ter  erzählt  werden. 

!      Kriegerische  Ereignisse  in  der  hiesigen  Gegend 
während  dieser  Besitzverändernngen. 

Zur  Zeit  der  wechselnden  Besitzer  in  der  hiesigen 
f  fiegeid  wurde  überhaupt  ganz  Böhmen  Ton  häufigen  kriegeri- 
l  fleiten  Ereignissen  heimgesucht  Vom  Jahre  1275;  nach  dem 
;  TodeOtokars  heisst  es:  „Viel  Land  lag  brach,  der  König  war 
^  todt,  die  Mönche  wurden  gequält,  geplagt,  getödtet,  die  Klöster 
»sentOrt,  die  kirchlichen  Güter  geraubt  und  das  Reich  gänzlich 
fmbeert."^  Zu  König  Johanns  Zeiten  blühte  das  Faustrecht, 
|die  Anarchie  war  allgemein,  die  Fehden  nahmen  kein  Ende, 
|der  Kaufinann  auf  der  Strasse  wie  der  Landmann  in  der  Hütte 
ptren  vor  Räubern  nicht  sicher,  viele  Orte  wurden  durch 
PPeMen  eingeäschert,  zerstört  und  von  den  Einwohnern  ver- 
|Jas8en  u.  s.  w.^)  Auch  nach  dem  Tode  Karl  IV.  unter  dem 
UÜfeige  Wenzel  befehdete  der  Stärkere  den  Schwächeren,  ein 
^Bülerbond  den  andern.^)  Darauf  kamen  die^  schrecklichen 
^Bofflten-Kriege,  und  nach  Beendigung  derselben  namentlich  für 
fdie  hiesige  Gegend  die  sogenannten  Wartenberger  Fehden. 
[Und  wenn  auch  die  von  König  Georg  von  Podfebrad  geführten 
^Sriege  die  hiesige  Gegend  nicht  unmittelbar  berührten,  so 
ifcrderten  sie  doch-  die  sogenannte  Blutsteuer.  —  Es  gab  früher 
fim  hiesigen  Elbe-  und  Eulau-Thale  viele  befestigte  Schlösser 
rimd  Bargen.  Da  war  Tetschen  als  strategisch  wichtiger  Ort, 
iiie  Felsenburg  Sperlingstein,  die  Burgen  Zelenicz  und  Skordicz, 
'.die  Borg  Blankenstein,  die  alten  Burgen  Schonaw  und  Slawik, 
^  befestigte  Schloss  Eulau  und  das  alte  befestigte  Schlössehen 
|IB  Kömgswald.  Davon  sind  Sperlingstein,  Skordicz  bei  Kartitz 
Nßid  Schonaw  schon  in  alter  Zeit  zerstört  worden.  Es  lässt  sich 


*)  Siehe  das  Original  des  im  Meissner  Archive  au^efiindenen,  jetzt 
lin  ScfalosB-Archive  zu  Tetschen  aufbewahrten  Kaufvertrages.  Damals 
i|cti0ite  das  Rittergut  Enlau  nicht  zur  Herrschaft  Tetschen.  Dasselbe 
1^  zugleich  mit  Blankenstein  an  eine  andere  Linie  der  Ritter  von 
[SBum  gelangt  Siehe  die  Bfinauer.  Desswegen  waren  Abraham  Hofifmann, 
tXropf  imd  Andere  der  Meinung,  dass  Rudolf  von  Bünau  nur  die  Hälfte 
'^  r  Schaft  Tetschen  gekauft  habe, 
"^bravius  lib.  L,  9. 

hron.  Anlae  reg.  400,  409. 

'^bd  und  viele  andere  Gesohichtsschreiber. 

10 
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Dicht  denken,  dass  bo  gat  gelegene  i 
freiwillig  verlasBeD  worden  wären.  Ei 
eine  gewaltssme  Art  geflchehen  sein. 
Karl  IV.  Beiner  Stadt  Aussig  nm  da 
gab,  den  Besitzer  von  Eulaa,  welcher 
lagerei  geUbt  hatte,  zu  züchtigen.  A 
Gewiasheit,  dasa  das  hiesige  Elhe- 
der  genannten  wecheebiden  Besi 
kriegerificher  Ereignisse  waren,  nnd  i 
anch  an  anderen  Ort«B  dabei  mitwirl 
dessen,  worttber  nns  nrkandlieh-gesch 
und  zwar: 

1.  Schon  Johann  —  gewOhnli 
einer  der  ersten  Besiteer  Tetschen»  ai 
betbeiligte  sich  an  den  kriegeriBch< 
in  hervOTTagender  Weise.  .  Mit  seine 
Lipa  kämpfte  er  an  der  Spitze  dei 
gegen  das  deutsche  BUrgerthcun.  A 
Kloster  Sedletz  von  deutschen  BUrg 
nnd  wieder  entlassen,  half  er  Prag 
vertreiben,  and  trat  gegen  den  KOni 
anf.  Wir  habui  seiner  schon  IrUher  { 
Herren  von  Wartenberg  betheUigtei 
Kriegen  ihrer  Landesherren,  beklei<i 
ämter  und  standen  in  hohem  Anw 
Wanko  von  Wartenberg  fingen  die  B 
bergischen  Burgen  Balsko,  Dewin,  Ti 
Lausitzer  Städte  Zittau  und  LObau  s 
desswegen  mit  ajideren  wichtigen  St) 
Bund  schlössen,  der  später  der  S 
wurde.  Es  gehörten  dazu  die  Obei 
Görlitz,  Zittau,  Kamenz,  liOban  nnd  '. 
Kegierung  gelangte,  gab  er  gegen  t 
strengsten  Befehle.') 

2.  Zur  Zeit  des  KOnigs  Wenz 
wieder  zu  blähen  an.  Selbst  der  ec 
Wartenberg  sah  sich  genSthigt,  mit  t 
wechselseitigen  Hilfe  ebi  BUndniss 
geachtet  dieser  Hilfe  zerstörten  die  F 
So  scbtosB  er  schon  im  Jahre  1394  : 


')  PaUtck^,   Schlednger   an    rielen 
Luwticarum  91—%.  —  Peochek  IL  168,  41. 


l 


jciüv  üedcy  I.  —  Hikowec  20. 
«Ibin,  Vol.  Er.  57. 
ropf  H«t  Kant  Beachreibnng. 
'■-*  m.  22. 
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Wenzel  ein  Goadenbrief  am 
der  hoBitischen  UnruheD  bic 
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;er  Schlosn 
iem  Heirn  i 
and  er  estj 
Beinen  Besi 
.t  denHeisBi 
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BZ  70  Wage 
ie  dem  KOn 
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Sorgen  Kalii 
uf  Bo  lange, 
erden,  welc 
Bald  daraui 
Kikolaos  Cb 
ibn  geüange: 
JT  jetzt  der 
iBen  Burg  I 
llicber  Chara 
I  sächsische 
h  sie  am  6. 
!;rafen  sn  &I 
rauf  die  Stä 
Auch  begst 
les  deutecbi 
:  bei  BüiD, 

1.  407. 

od  Frind  nL 
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lidem  115, 

B. 

l.  —  Dobner  [ 

ikf  I.  404,  um 

und  kurze  Bei 

i6,    329. 
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tef  mit  dem  Schlosse  Blankenstein  bei  Aussig  im  Jahre  1434 

in  den  Schutz  dieses  Friedrich^  der  Streitbare  genannt.  ^)    Die 

tsefaeehiscb-nationale  Partei  gerieth  immer  in  Feuer  und  Flammen, 

weoD  böhmische   Städte   und   Ortschaften   in  den  Besitz  der 

MeisBier  Fürsten    gelangten.     So    auch    diesmal     Weil    die 

loatiseiien  Parteien  damals  nicht  ganz  einig  waren,   so  blieb 

Friedlieb  der  Streitbare  anfangs  im  ungestörten  Besitze  dieser 

Ffioder.    Um  jene  Zeit  erscheint  in  der  hiesigen  Gegend  ein 

Mumniter  dem  Namen  „der  kleine  Jakob  oder  Jakaubek  aus 

Jlahm^,  nimmt  gewaltsam  die  Eiostergttter  von  Teplitz,  die 

':  Stiuft  Bilin,  die  Güter  des  Polensk  von  Wfesowic,  und  nennt 

«cb  Jakoubek    Bilinsky    von    Wfesowitz.  ^     Er    gehört    zur 

iasitiscben  Partei  und  fängt  im  Jahre  1426  die  Stadt  /.ussig 

|za  belagern  an.'   Da  sendet  Katharina,  Herzogin  von  Sachsen, 

in  Abwesenheit  ihres  Gemahls,  Friedrichs  des  Streitbaren,  ein 

m  Sachsen,  Thüringern,  Meissnem  und  Lausitzern  bestehendes 

Beer  zum  Entsätze  der  schon  im  dritten  Monate  hart  bedrängten 

Stadt  Äüssig.    Aber  auch  alle  husitischen  Parteien  eilten  jetzt 

mn  Beistande  ihrer  Glaubensbrttder  herbei.    Hier  war  es,  wo 

pfeh  Sigmund  Decinsky  gegen  seine  frühem  Bundesgenossen 

iöd  WaflFenbrüder   als  ein  Mann  ohne.  Treue  und  Glauben  be- 

pm.    Er  mochte  überlegen,   dass  die  sieggewohnten  Husiten 

petnen  Gütern  näher  seien,   als  ihm  lieb  war,   stellte  sich  mit 

Uimn  Mannen  auf  seinem  Gebiete  bei  Königswald  auf,  und  es 

verkehrten  Boten  zwischen  seinem  und  dem  Husitenlager.  — 

Katharina  hatte  selbst  das  deutsche  Heer  von  Freiberg,  wo  es 

pesammelt  worden  war,  bis  an  die  Wälder  des  Erzgebirges 

gefiihrt.    Hier  ermahnte  sie  die  Führer,  den  Grafen  Ernst  von 

ßleiehen,  Heinrich  von  Hartenstein,  Friedrich  von  Bichelingen, 

lakob  von  Wangenheim,  Boso  von  Vitzthum,  Dittrich  von  Vitz- 

kben  tmd  Johann  von  Schönfeld  mit  Thränen  in  den  Augen, 

hss  sie   den  Krieg   klug   und   hurtig  führen   möchten,  „unde 

ißhiet  also  von  ^  mit  wenigen  ougin  gesenit,  unde  der  herrin 

jwu  wenig,  sie  wurdinalle  davonne  bewegt!"  ^  Besonders  hatte 

lie  befohlen,  dass  man  an  einem  Sonntage  die  Schlacht  nicht 

KB&ngen  sollte    „unde  sunderlichen  uff  den   Suntag  f.  nicht 

Ifretin".    Diess    geschah   im   Jahre    1426,    am   Freitage   vor 

8cL  Veit     Das    Heer   zog   darauf  durch   den    „behemischea 

R'dt'    \am,  die  ganze  Nacht  durch  marschirend,  ganz  hungrig 


laUwich  nach  J.  G.  Hörn,  Geschiöhte  der  Deutschen  IV.  2. 
lallwich  Jakoubek  voii  Wfesowic.  Geschichte  der  Dentschen. 
Älacky  lib.  Vn  417.  —  Kropf  Mat.  —  Mencken  IL  1817. 


no  verwsnater  Jouann  unndowa  von  vvartenDerg  am  keisro 

*magsweise  wegen  des  vor  zwei  Jahren  an  Niko]aoa  Chad^ 

Kittbten  schändlichen  Streiches  ihn  ebenso  listig  anf  Blanken- 

itein  Überfiel,  die  Bnrg  in  Besitz  nnd  den  Sigmand  gefangen 

Bklim,  worani  er  ihn  anf  dem  festen  Schlosse  Ralsko  gefangen 

■""i  Hess.  *)    Hier  söhnte  sich  Sigmund  im  Jahre   1427  mit 

D  alten  Feinden  wieder  ang  nnd  sehloss  mit  Hinko  von 

steio,  Johann    SmiHoki    anf  Bandnitz,  Johann   Chndowa 

anderen    Herren    zor    Befehdnng    Prags    ein    BUndniss. 

re    überfielen    am    6.    September    1427    anch    wirklich 

wobei  Hynek  oder  Hinko  von  Waldstein  erschlagen  wurde, 

SmiMcki  sich  mttbevoU  aas  der  Gefangenschaft  rettete.*) 

^gmoiul   and  SmiHcki  eich  jetzt  anter  Eiden  znr  Bache 

ionnewend  Geschichte  der  köDlgl.  Freiatadt  Anssig  28,  29. 
Hencken  IL  335. 

Heber  V.  328.  —  Dobner  I.  151.  —  Theobald,  Geschichte  des 
Batiti     '■egei. 

ditck^4&2. 
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gegen  Prag  versc 
dort  bis  auf  30  Pi 
aiederbrannten  nn 
Petrowitz,  am  24.  Ji 
gen  nach  Tetschen 
eroberten/)  in  dei 
die  Banem  gefang 
Sitze  des  Smitieki 
gehörige  Stadt  Kut 
hänfen  verwände!  ti 
mit  den  l'ragem 
Raub-  nnd  Zerstör 
BchichtsBchreiber.  *] 
Sigmund  v< 
eamkeit  auf  die 
haben,  wo  Jakanb 
Kreise  sieb  meiste: 
Landbesitz  erwarb 
ohne  Treue  und  G 
hängend.  Er  hält 
sobald  er  ihre  Sc] 
nud  bald  darauf  wi 
welcher  ihm  die 
Pfandsumme  bestä 
er  bald  da,  bald  i 
Aufmerksamkeit  di 
1429  und  1430  th 
Strasse  ihre  verhe« 
Ueber  Graupen  zog 
wald  nach  Pirna.  ] 
abü  vor  Pime,"  \ 
Peterswald  gemein 
nehmen,  dass  di( 
Küuigswald  nach 
Richtung  fllhrende 
Ober-Königgwald  « 
Auch  im  Jahre  14 
nach  Meissen.*}    ( 

')  Heber  I.  70. 
•)  Theobald. 
*)  Hallwich,  ac 
•)  Mencken  D. 
'')  JohaoD  Rotl 
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lehkigeo  Iiat,  ist  nngewiss.  Gewiss  ist,  dass  er  im  Jahre  1433 . 
imA  einen  kfibnen  Ueberfali  die  Burg  Eostenblatt   in  Besitz 
BaiiBL   Albrecbt  von  Dnba   hatte   sie  mit  Grenehmigung   des 
Ißifiigs  Sigismnnd  anJakanbek  von  Wfesowitz  verkauft.^)  Noch 
betör  gie  der  Käufer  ttbemahm,  setzte  sich  Sigmund  Decinsky 
ddfi  fest.   Als  nun  Jakaubek  dieselbe  im  Frühjahre  1434  hart 
belagerte,  bat  der  schwer  bedrängte  Wartenberger  seine  aus  der 
Sehheiit  von  Lipan  nach  der  Vertilgung   der  Taboriten  heim- 
kehieoden  und  vor  die  husitische   Stadt  Leitmeritz  ziehenden 
Bfiode^nossen  Ales  von  Stemberg  und  Johann  von  Schwam- 
bog  om  Hilfe.  Diese  kämpften  nun  unentschieden  beim  Walde 
Ibewmezow   gegen   Jakaubek   von  Wf-esowitz,    zogen   jedoch 
«kr  geschwächt  in  ihre  Heimat,    worauf  Jakaubek    die  Burg 
^berte  und  den  Sigmund  von  Wartenberg  aus  jener  Gegend 
kmwegdrängte.*)  Dieser  scheint  dem  Jakaubek  seine  volle  Macht 
wAt  entgegengestellt  zu  haben,    weil  die  Herren  von  Warten- 
böjf  schon  damals    die    sogenannte  Wartenberger  Fehde  mit 
i&n  Laositzer  Sechsstädten  führten.  Die  Wartenberger  auf  Ralsko 
Nten  Dämlich   schon    eine   längere  Zeit  Raubzüge  nach  der 
lAiisitz  unternommen,  und  auf  eine  verrätherische  Weise  mehrere 
Zittauer  Bürger  theils  getödtet,  theils  gefangen  genommen.  Als 
wm  die  Zittauer  den  Johann  Ralsko  von  Wartenberg  gefangen 
bekamen,  so  schleiften   sie  ihn  am   21.  Dezember   1433   zur 
feiehtstätte  und  viertheilten  seinen  Körper.^)     Diese   einem   so 
wichtigen   Geschlechte    gegenüber   begangene  Unbesonnenheit 
iQtflammte  die  ganzen  Wartenberger,   worunter  auch  Sigmund 
von  Wartenberg  auf  Tetschen  war,  zu  einem  grausamen  Rache- 
kriege  gegen    die    Zittauer    und    ihre    Bundesgenossen,     die 
Sechsstädte.'*')  Auch  mit  den  sächsischen  Fürsten  gerieth  Sigmund 
B  Streit,  besonders  deswegen,  weil  dieGränzen  zwischen  ihren 
Gebieten   nicht    genau   bestimmt   waren.     Selbst    die    Herren 
Von  Kolditz  auf  Graupen  kämpften  zuweilen  an  der  Seite  der 
Ächgiaehen  Fürsten  gegen  den  Tetschner  Wartenberger,    Am 
i  Angust  1436   wurde    zwischen   dem  Fürsten  von   Sachsen 
»id  Sigmund   von  Wartenberg   ein  Waffenstillstand   bis   zum 
89.  September  desselben  Jahres  abgeschlossen,  aber  ein  völliger 
ftiede  kam  nicht  zu  Stande.  Ein  neuer  Kriegszug  wurde  unter- 
öommen,  wobei  auch  Stibor  von  Broda,  Hauptmann  der  Herren 
von  F^olditz  auf  Graupen,   auf  Seite  der  Sachsen  kämpfte  und 


^rchi?  äeskj  IL  475. 

fleber  IV.  267. 

'^eschek  n.  529,  und  Hallwich,  G.  von  Reichenberg  42. 

"ttauer  Chronik, 'Guben  59. 
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viel  Schaden  erUtt,  welcher  von  Herzog  Friedrich  erst  «] 
ersetzt  winL^)  Bei  den  fortwährenden  Fehden  hätten  i^oh] 
TetschHer  Wartenberger  solchen  mächtigen  Gtegnem  Air 
Länge  der  ^Zeit  nicht  widerstehen  können,  wenn  sie  i 
mächtige;  fehdelnstige  Bondesgenossen  gehabt  hätten,  welche  <i 
des  Eigennutzes  wegen,  theils  nm  einen  Druck  auf  das  dai 
tagende  Basler  Concil  auszuüben  und  zu  grossem  Zngesü 
nissen  zu  bewegen,  mit  ihrer  Macht  gegen  die  kathoIi8< 
sächsischen  Fürsten  und  Lausitzer  beigestanden  wären.  ^ 
Der  Tod  Kaiser  Sigmunds  am  9.  Dezember  1437  scheint 
Parteien  zu  einiger  Ruhe  gebracht  zu  haben.  Sigmund  Decin 
von  Warten  berg  erschien  im  Jahre  1438  bei  der  Königsn 
zu  Prag,  half  den  König  Albrecht  von  Oesterreich  mit  wäh 
und  erschien  mit  seinem  Sohne  Heinrich  am  39.  Jnni  1^ 
bei  dessen  Krönung,  obwohl  er  früher  zu  jener  Partei  gel 
hatte,  welche  gegen  diese  Königswahl  protestirte.  Er  i 
darauf  mit  dem  Könige,  dem  sächsischen  Herzoge  Friedr 
und  Wilhelm  von  Braunschweig  gegen  Tabor,  und  bekämp 
hier  seine  fhlhem  Gesinnungsgenossen  Pta(^k  und  Beden 
Ftthrer  der  national-tschechischen  Partei.  Ob  schuldig  od 
unschuldig,  gab  man  ihm  hier  die  Schuld,  dass  er  zu  Gnnsfc 
seiner  früheren  Verbündeten  den  Schaden  des  Königs  beabsich^ 
und  das  königliche  Heer  verrathe.  Der  König  liess  ihn  g 
fangen  nehmen  und  übergab  ihn  zur  Verwahrung  dem  MeinbMi 
von  Neuhaus,  welcher  ihn  im  Jahre  1438  auf  seinem  Schl«9i 
zu  Neuhaus  Hungers  sterben  liess.  Johann  Guben,  Stadtschreih 
zu  Zittau,  schreibt  darüber:  „In  derselben  czeit  wart  her  Si^ 
mund  von  Tetzin  in  einem  tonne  herr  Meinhards  gesteHs 
durch  der  untrewe  willen,  die  er  in  dem  here  vor  d6m  TaiKM 
thate.''  Andere  Geschichtsschreiber  erzählen,  er  sei  dnrdi 
Peinigen  (af9ictione)  umgekommen.^) 

4.  Heinrich  von  Wartenberg  jetzt  Herr  avl 
Tetschen,  der  Sohn  Sigmunds  and  die  durch  Agnes  tm 
Stemberg  ihm  verschwägerten  Ales  und  dessen  Sohn  Fetai 
von  Stemberg  traten  jetzt  feindlich  gegen  Meinhard  von  Net*' 
haus  auf.  Sie  überfielen  zuerst  im  Vereine  mit  den  Saazen^ 
Lannem  und  anderen  Bundesgenossen  die  von  Tabor  bemKi 
ziehenden  Herzoge  Friedrich  von  Sachsen  und  Wilhelm  toh! 
Braunschweig  bei  dem  Dorfe  Selnitz,  zwischen  Brttx  xmd  6i% 


')  Dr.  Hallwich,  6.  von  Graupen  24. 

")  Kropf  Mat 

*)  Zittauer  Chronik.  —  Dobner  IV.  172. 
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im  Monate  September  1438   (in  feria  III.  saneti  Maoritii).    IE» 

hauti  dass  dabei  waren  ^der  von  Tectztzenn,  d;^  von  SaiZy 

4i  Tonn  Lawne  und  ander  mehr  stette  und  Heren  d^  ttnn  der 

pak  gesessen  waren  in  mjhinnge  herzogen  Friderichen  mit 

wjBKiQ  here  damider  cza  werffenn.  ^)    Die  Sachsen,  nnr  200O 

Maim  stark,    besiegten    mit    Hilfe    des    Jakob    Bilinsky    voa 

Vneiowiez,^  welchen  der  König  die  Sachsen  zn  geleiten  be- 

aofiEi^  hatte,  das  5000  Mann  starke  Heer  der  Böhmen,  er- 

Behfaigeo  davon  2000  Mann,  und  ,,  wurden  ir  mehr  denn  dritt- 

kMflsdert  gefangen  und  mit  onn  ej^ner  vonn  stembergk  und 

nsst  tUI  andere  heren  mehr,  dy  do  hertzogen  Fridrichen  gros» 

^  idtttzoflge  geben  mustenn  als  er  8;^e  bracht  ^nn  se^  landt. ') 

,.D»  grfaaigene  Stemberg  war  Peter,  Sohn  des  Ales  von  Stern- 

fiagf  Herr  auf  Bürgstein.    König  Albert  hatte  seinen    Bun- 

ydesgenossen  eine  starke  Bedeckung  zur  Begleitung  unter  Jakaubek 

;  ten  Wresowitz  mitgegeben,  welchem  er  auch  den  Auftrag  gab,. 

;  die  Städte  Laun  und  Saaz  zu  züchtigen.  ^)     Sonst  konnte  er 

'ftr  den  Landfirieden  nichts  thun.     Von  Tabor  zog  er  gegen 

■den  Polenkönig   WladislaW,   darauf  gegen   die    Türken,    auf 

firdchem  Zuge  er  vor  Aerger  über  die  Ungarn,  wegen  der 

(Sompflnft  und  Melonengenuss  am   27.   October   1439   starb.  ^) 

•Seine  Abreise  ans  Böhmen  war  das  Signal   zu  Einzelkämpfen 

/kA  an  allen  Orten  Böhmens.  Während  des  ganzen  Interregnum» 

[ton  1439  bis   1453  herrschte  allenthalben  nur  rohe  Gewalt,. 

[  V^lagerei,   LiandMedens-Bruch,   Kampf  und   Fehde.  ^     Die 

Wartenberger  waren  zur  Partei  der  eifrigen  Utraquisten  unter 

iiifthnrng  des   Ptadek   von    Pirkstein    gegen   Meinhard    von 

rKenhaos  übergetreten.  Der  junge  Tetschner,  wie  man  Heinrich  voa 

Vartenbeig  nannte,  ebenso  auch  der  Blankensteiner   Warten- 

lN9;ger  Johann  von  Ralsko  unterhielten  grosse  Räuber-Horden,. 

ttä  denen  sie  eine  Oeissel  des  nordöstlichen  Böhmens  und  der 

Oberlausitzer  Sechsstädte  wurden.  Sie  verbanden  sich  mit  deit 

(bunab  berüchtigten  Rittern  Georg  Panczirka,    Wilhelm    von 

'Bborg  von  Bonow,  welcher  auf  der  Kelchburg  sass,  und  Peter 

Bolyczk^,  und  sagten  den  Prägern  auf  Leib  und  Leben,  Hab^ 

Chrt  mid  Blut  ab.    Die  Prager  waren  nicht  ohne  Furcht,  und 

I  ne  liessen  ihre  Viertelfeihnen   auf  dem  Markte  aufstellen  und 


leneken  IL  420. 

k}bner  IV.  172  ex  Pulkava. 

tteneken  IL  420. 

TaUwicha  Jakaubek  von  Wi^esowicz. 

Dgemeine  WeltgeBcfaichte. 

Hieainger  351,  Heber  lY.  188. 
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■vrehen  mit  dem  Befehle,  sobald  sich  eJc 
ivSrde,  daB3  jedes  Viertel  allsog^leißh  ersehe 
Fahne  sich  versannmeln  müHsc.'')  Die  Ver 
«ich  jedoch  nicht,  Prag  anzugreifen,  fUgteu 
Städten  grossen  Schaden  zu  und  wagten  8i< 
Tage  bis  in  die  Vorstädte  zu  Zittau.  —  Z 
«inheimischen  Fehden  war  von  den  Sti 
Jahre  1440  ein  allgemeiner  Friedensvertrag 
dem  die  Ritterschaft  einzelner  Kreise  beitra 
'Wartenberg  auf  Blankenstein  nnd '  Ralsko  t 
dem  „landfHd  LitomSficky"  zu  Raudnitz  b« 
seinen  Vettern  auf  Tetschen  den  verheerend 
die  Sechastädte  fort.')  Diese  verbanden  sich  j» 
von  Sachsen,  unternahmen  einen  Zug  i 
Jahre  1441  die  Veste  Blankenstein.  Diese 
erobert  worden  zu  sein,  weil  sie  sonst  ge' 
der  damaligen  Zeit  zerstört  worden  wäre, 
war,  weil  sie  bald  wieder  in  den  Fehden 
eine  Rolle  spielte.*)  Jobann  von  Wartenbe 
«nd  Ralsko  wurde  damals  gezwungen,  die 
legenen,  im  Jahre  1436  von  Kaiser  Sigismuni: 
Karlsfriede  und  Winterstein,  von  welchen 
geschädigt  hatte,  an  die  Sechsstädte  nm 
von  200  Schock  böhmiaeher  Groschen  am 
verkaufen.*)  Die  Sechsstädte,  um  Ruhe  zu 
damals  diese  Burgen.  Johann  mnsste  den 
versprechen,  aber  die  Tetschner  Wartenl 
Raubzüge  mit  ihren  Verbündeten  fort.  Heini 
auf  Tetschen  hielt  selbst  den  Landfrieden  i 
«törte  die  Stadt  Gitschin  nnd  nahm  die  edle  Mi 
mit  ihren  zwei  Söhnen  gefangen,  und  es  n 
geld  Waleczow  abgetreten  werden,'')  Jakau 
der  alte  Feind  der  Tetschner  Wartcnberger, 
im  Jahre  1440  bei  Absehluss  des  allgemeiu 
zum  Poprawce  oder  Hauptmann  des  Leiti 
nannt,    hielt   diese  Zeit  für  geeignet,    sein 


')  Hajek  757  uud  Beriptores  rerum  bohem. 

*)  Hallwich  sagt  am  29.  Jänner  1440. 

"i  najek,  Heber  und  Kropf  lassen  damals 
«robem  und  die  Räuber  aufknüpfen,  was  Hallwiel 
Quellen  berufend,  widerspricht 

•)  Geachichte  von  Zittau  11.  30,  und  Heber 

'')  Kropf  Hat.  und  Kurze  Beschreibung. 
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vamhieji.  Vorsichtig  wie  immer,  suchte  er  erst  Bundesgenossen^ 

VDd  hatte  auch  noch   zu  seinem  Vortheile    andere  Angelegen- 

lietteo  zu  ordnen.  Unter  Andern  war  er  auch  damals  Gesandter 

IwBi  römischen  Könige  Friedrich  —  zur  Erbitterung  des  junge» 

Lflfidaus.    Während  jener  Zeit  rüsteten  die   Sechsstädte   ein 

ttiAt»  Heer  aus,  welches  gegen  die  Tetschner  Räuber^)  aus^ 

Hig  dem  Mikes  Pancir  die  Burg  Btlrgstein,   und  den  Warten- 

bcrgera  die  Burgen  Bybnik  bei  Hohlen,   Habichtstein,    Ronow 

bei  Dram,    Fredewald,    Falkenstein,    die    Städte    Sandau    und 

hamiz   sammt    vielen    anderen    Orten    zerstörte.      Um    da»^ 

Wir  1444   rückte    auch    Jakaubek   von   Wfesowitz,    verstärkt 

durch  die  Prager,   vor  die  feste  Burg  Tetschen   und  bestürmte 

oc   Heinrieh  von  Wartenberg  und  Hinko  Hlawacz  von  Duba,, 

der  zweite  Gemahl  der  Agnes  von  Stemberg,  vertheidigten  sich 

gleich  Verzweifelten.    Als  die  Prager  mit  Geschütz  und  andern 

Sriegsbedürfiiissen  angekommeen  waren,  gewann  Jakaubek  die 

ieste  Burg  mit  stürmender  Hand.  Was  damals  nicht  erschlagen 

ward,  wurde  aufgehenkt  und  die  Burg  niedergerissen.   Heinrich 

Ton  Wartenberg  und  Hlawacz  verschwanden  damals   aus  dea 

Lebenden.^ 

5,  Johann  der  Jüngere  von  Wartenberg  auf 
Tetschen  war  ein  edler  Mann  und  Feind  aller  Wegelagerer. 
Wir  finden  ihn  aber  doch  im  Jahre  1448  bis  1452  mit  seinen» 
Vetter  John  oder  Johann  von  Blankenstein  alljährlich  in 
Fdide  mit  Hans  von  Kolditz  auf  Graupen.  Alljährlich  schliessert 
sie  Frieden,  aber  immer  bricht  die  Fehde  wieder  aus.^)  Wie 
irir  aus  den  späteren  Bünauischen  Urbarien  erkennen,  mochten, 
diese  Fehden  strittiger  Gebiete  und  der  unbestimmten  Gränzeu 
wegen  geführt  worden  sein.  Lagen  doch  viele  ehemals  zur 
Herrschaft  Granpen  gehörige  Ortschaften  im  Gebiete  der  Warten- 
berger,  Die  nächst  Blankenstein  gelegenen  Dörfer  Böhmisch- 
Pokau,  Meisehlowitz,  Luschwitz,  Tschochau,  Sachow  genannt, 
Maschkowitz,  einige  Häuser  von  Dobkowitz,  swei  in  der  Kni- 
Mtier  Flur  gelegene  Häuser  zu  Königswald,  das  an  der  hie-^ 
sigeB  Gränze  gelegene  sächsische  Dorf  Kosenthai  und  andere 
liente  nicht  mehr  genau  anzugebende  Orte  und  Einschichteii 
gehörten  ehemals  den  Herren  von  Graupen  theils  unmittelbar^ 


;  Seriptores  rer.  Lusaticarum  Tom.  I.  250.    „Contra  raptores  d» 
Ten     -*  heisBt  es. 

Bail^  m.  98,  Hajek  760,  Hallwich,  Jakaubek  von  Wfesowicz^ 
Soffl       *.  236,  Mikowec  151  und  Andere. 

iaUwich  Geschichte  von  Graupen,  Jakaubek  von  Wfesowic  und 
md        H^uBitzer  Urkunden. 
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tfaeis  als  VasallengUter.  >)  Di 
berührteo  sich  anf  einer  weil 
-waren,  mochten  dadurch,  wie 
£trei%keiten  entstehen.  Füfai 
dieile  in  der  hieeigen  Gege 
kleine,  das  aene  Eriegsboh 
sprechen.  —  Wie  erbittert  di 
noch  gegen  die  Meissner  ^ 
Meieseo"  von  der  Krone  Bl 
daraus,  weil  im  Jahre  1453, 
2nrttckverlangte,  von  Blanketi 
erwerbnng  der  ehemaligen  b( 
Der  Leiter  dieses  Verenches 
Schoff  ans  dem  scblesiechen 
hatte  im  Jahre  14S9  als  kuh 
an  sich  gebracht,  yon  dort  ai 
Sechsstädte  befehdet,  bis  der 
dieÜB  erschlagen  oder  gehänj 
mehr  als  Herr  auf  Troeky  nn 
berger  auf  Blankenstein.^)  E 
die  Meissner.  —  Es  wurden 
«tein  Söldner  gesammelt,  n 
Am  16.  März  1453  Abende 
Pimaer  Mönch  erzahlt  darüb« 
ongewamt  bey  uacfatschlafent 
dem  Slosse  Blankensteyn,  wo: 
an  Set.  Gerdrudabend  in  der 
dürftige  instrument  mit  sich, 
«rscfareckt  und  verjaget,  wirt 
der  messen  cznm  gedechtnis 
rathen  worden.  Die  Sachsen 
Ritter  Bruno  von  Porta  den  . 
in  einem  blutigen  Oefechte  i 
Als  Landvoigt  der  Oberlausi 
Wartenberg  auf  Tetschen  de 
^gedeihen.*)  Als  Wegelagere 
Tollenstein  abermals  ihr  Rf 
setzen   wollten,   erstürmte    Ji 


0  Ve^leiche  Hallwicb  die 
'}  Mikowec,  334  In  seineoei 
*)  Hencken  1Ö98. 
*}  Siehe  Urkunde  Nr. Sund 


n 


Kri^geriache  Ereignisfle  wfthrend  dieser  BeBitzverfindeningen.     159 

IBSbAer  hängen   und  besetzte  diese  Bnrg  mit  seinen  Leuten.^) 

In  Bezog  aof  die  Landes-Angelegenheiten  gehörten  die  Tetschner 

nid  Blankensteiner   Herren   von   Wartenberg   zur   Partei   des 

Qtxsf  Ton  Fodöbrad  und  Ennstatt.    Schon  im  Jahre  1448  war 

SigBsnd  TOD  Wartenberg^  Bmder  Johanns  des  Jüngeren  anf 

TelK&eii,  in  Knttenberg^  wo  der  Ueberfall  von  Prag  geplant, 

vmt  den  Verbündeten  in  der  Nacht  vom   2.   auf  den  3.  Sep- 

testo  1448  wirklich  ausgeführt,   und  Meinhard  von  Neuhaus 

geümgen  wurde.^     Am   27.  April  1452  halfen  sie  Georg  von 

Podebiad  zum  Verwalter  des  Königreiches  Böhmen  wählen.  ^) 

1b  den  böhmisch-sächsischen  Irrungen  standen  sie  ebenfalls  auf 

MBer  Seite,  wie  der  von  Blankensteih  aus  gemachte  Versuch, 

JPirna  zu  erobern,  beweist.     Selbst  dann  noch,  als  Georg  von 

Pod^brad  König  von  Böhmen  geworden  war  und  seinen  Streit 

mit  den  sächsischen  Fürsten   im  Jahre   14ö9   zu  Eger  ausge- 

jiiehen  hatte,  bestanden  zwischen  den  Wartenbergem  und  ihren 

jTaehfoIgern  auf  Tetschen  und  den  sächsischen  Fürsten  wegen 

der  nicht  geregelten  Gränzen  die  Streitigkeiten   fort,   jedoch 

müden  keine  blutigen  Fehden  geführt. 

6.  Die  Söhne  Johanns  des  Jüngern,  Christof 
and  Sigmund  von  Warten berg  leisteten  ebenfalls  dem 
Könige  Georg  hilfreichen  Beistand  und  setzten  sich  in  die 
grösste  Gunst  Im  Innern  Böhmens  bildete  sich  damals  im 
Jabre  1466  der  sogenannte  Grünberger  Herrenbund,  woran  nur 
«itt  Dipold  von  Wartenberg  von  einer  andern  Linie  der  Warten- 
herger theilnahm«  ^)  Es  wurden  damals  im  Westen  und  Süden 
Ifobnens  viele  Gegenden  durch  Feuer,  Schwert,  Raub  undGe* 
fangennahme  der  Bauern  verwüstet  Die  hiesige  Gegend  wurde 
dadurch  nur  insofern  betroffen,  als  die  hiesigen  Herren  von 
Wartenberg  dem  Könige  die  Heeresfolge  leisteten,  die  Städte 
LeitmeritZy  Kaaden,  Baudnitz  und  die  Burgen  der  Empörer  mit 
erobern  halfen.^)  Als  jedoch  ein  Theil  Schlesiens,  Mährens, 
Bad  von  den  Sechsstädten  Bautzen,  Ctörlitz  und  Zittau  sich  an 
den  katholischen  oder  Grünberger  Bund  anschlössen  und  dem 
Könige  Georg  von  Podöbrad  förmlich  absagten,  geriethen  die 
fetsehner  Wartenberger  als  Anhänger  des  Königs  im  Vereine 


Knne  Beschreibung  der  Landschaft  Tetschen. 

Böhmische  Geschichte,  Weleslaw  463,  Bienenberg  m  200,  Martin 
Fehl       Chr.  177. 

Schlesinger  345.  —  Heber  Y.  228. 

Dohner  IV,  185.  --  Balbin  Epith. 

Dobner  ibidem,  und  Jordan  König  Georg  von  Pod$brad  269, 
Ke»        -in. 
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mit  den  BrUdem  Niklas  nnd 
Blankenateiii,  abermals  mit 
Breslau  in  Fehde  und  Krieg. 
AniUhrnng:  Christofs  von  Kon 
den  Besitzungen  der  Tetsch 
Tollenstein  und  die  dortigen 
die  Breslauer  Stadt-  und  Bi 
mann  Franz  yon  Hag  im  . 
Schlesier  richteten  wegen  d' 
MannBcbaften  und  Mangel  an 
angerichteten  Schaden  vergs 
dadurch,  dass  eie  die  Ortsi 
braadschatztcD.  *)  Weglagerei 
Georg  nicht  Er  war  ein  w( 
er  in  einer  Denkschrift')  sa^ 
unserer  Regierung  ist  die  ] 
Handels  beendigt  worden.  £ 
anBlagen,  sind  gebrochen,  d 
tändischen  Kriegen  verwerthe 
März  1471.  Der  Pimaer  M 
die  Herren  von  Blankenstein 
Krieg  geriethen.  *)  Diese  i 
darauf  beziehen,  dass  die  He 
rotte,  welche  aus  Sachsen  i 
macht  hatte  nnd  auf  Befehl 
gesinnten  sächsischen  Fttrste 
nach  Pirna  verfolgten.  *) 

Unter  den  Königen  '' 
den  Jahren  1471  bis  1526 
Ständekrieg.  Dnrcb  die  so( 
Ordnung  suchte  der  Adel  seit 
weise  auf  dem  Landtage  im 
die  Rechte  der  llbrigen  StSnd« 
SU  zerstören.  Wladislaw,  de 
dobfe",  wie  man  ihn  hiesa,  w 
Schiedssprüchen  keinen  Nach 
her.    Als  er  im  Jahre  1490 


*)  Script,  rer.  Lusaticanim  '. 
•}  Jordan  Georg  von  Podfit 
■)  Glatz,  den  2U.  Juli  1466. 
•)  Hencken  II,  1531. 
^  Jordan  Georg  von  TodSt 
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nm  K9tijge  von  Ungarn  gewählt  worden  war  und  sich  meistens 

Ol  Ofen  aufhielt,   so  schlössen   in   Böhmen   Städte  und  Adel 

Rtabisse,  und  der  Bürgerkrieg  in  Form  von  Ritterfehden  brach 

üsxmk  aus.  ^)    Sigmund  von  Wartenberg,  Herr  auf  Tetschen 

ni  Landvoigt  der  Oberlausitz,    mischte   sich   nicht  in  diese 

f  ekden,  lebte  mit  seiner  Stadt  Tetschen  in  Frieden  und  erwies 

ikr  fiele  Wohlthaten,  wie  die  zahlreich  vorhandenen  Urkunden 

&8  beweisen.    Auch  scheint   er  tief  verschuldet  gewesen  zu 

«0,  was  die  häufigen   Nothverkäufe  beweisen. ')  Auch  Johann 

BfeKDgk]^  von  Wartenberg  auf  Blankenstein  und  Grosspriesen 

iDseltte  sich  nicht  in  diesen  Streit.  Er  muss  sogar  den  Städten 

gtotig  gewesen  sein,  weil  die  Leitmeritzer  Bürger  sich  ihn  in 

Ärem  Streite  mit  dem  umwohnenden  Adel  zum  Schiedsrichter 

«baten,  welche  Bitte  er  jedoch  abschlug.')    Also  wurde  die 

Mmge  Gegend  damals  durch  keine  Fehden  beunruhigt.  — 

Während  dieses  Zeitraumes  bildete  der  Ritterstand  den 
eigentlichen  Soldatenstand.  Kam  ein  Feind  in  das  Land,  so 
Btossten  alle  Ritter  und  überhaupt  der  ganze  Adel  mit  seinen 
totereassen  zu  den  Waffen  greifen  und  das  Land  vertheidigen, 
banchten  aber  nicht  über  die  Gränze  zu  gehen.  Ein  jeder 
Bitter  musste  sich  und  seine  Hintersassen  vier  Wochen  lang 
iaif  eigene  Kosten  im  Felde  erhalten.  Wer  dies  nicht  konnte, 
taosste  in  den  Stand  der  Hintersassen  treten  oder  Vasallendienste 
leisten.  Ausser  Landes  nahm  der  König  die  Truppen  in  Sold.  ^) 
bri  IV.  hinterlegte  in  einer  jeden  königlichen  Stadt  so  viele 
ItSsfungen,  als  sie  Kriegsmänner  zu  stellen  hatte.  Sonach  war 
ttr  b^d  nach  dem  Aufgebote  ein  Heer  beisammen.  So  hatte 
i  B.  die  Stadt  Brüx  250,  die  Stadt  Aussig  126  und  die  Stadt 
^eitmeritz  300  solcher  Rüstungen.  Auch  mussten  die  Städte 
Bd  Klöster  für  Kriegsfälle  Getreidevorräthe  halten.^)  Die 
(iodesbarone  gebrauchten  zur  Austragung  ihrer  Fehden  ihre 
fasaUen,  ihre  Hintersassen,  und  hielten  ausserdem  nach  der 
IrGsse  ihres  Reichthums  eine  Menge  reisiger  Knechte.  Auch 
ie  ihnen  unterthänigen  Städte  mussten  Mannschaften  stellen. 
Ke  Rüstungen  vnirden  in  der  bei  einer  jeden  Burg  befindlichen 
iSstkammer  aufbewahrt. 


khlestnger  380. 

"etschner  Stadt-Mem.  und  Schloss- Archiv. 

reaehichte  der  Deutschen  in  Böhmen  Vn.  Jahrgang. 

lajestas  Carolina.    Pelzl  I.  335,  321. 

-hil  IL  717.    Palack^  n.  3ö6. 

11 


Kirchliche  Verhaitniw 
während  dieser  Ze 

Die  mn  das  Jahr  l3f 
Prag,  Emeet  von  Pardnbitz,  e 
„Libri  confirmationnm'',  und  ( 
„Acta  judiciaria  archiepiecop 
Hebe  Nachrichten  über  die  hi 
Die  Libri  erectionum  enthalt 
Schenkungen  an  Kirchen  ni 
von  Messen  und  Messpriester 
Pfarrkirchen  nnd  Klöstern,  v 
alle  Prüxentationen  and  Emf 
Seien  beschreiben.  Die  Acta 
über  die  kirchliche  Verhältnis 
beiden  ersteren  gelten  in  Fo 
als  geistliche  Landtafel  Böhmi 
Sachen  unbedingter  Glaube 
Btlchem  erkennen  wir,  dase 
Gegend  folgende  Pfarreien  g 

1.  DiecziD,  Tecz 
1360  installirt  der  Pfarrer  vo 
wald.  Am  1.  Juli  1368  e 
Wartenberg,  oberster  Lande: 
Waisenkindern  seines  Brudt 
TetBchen  den  Pfarrer  Blasiuf 
den  Tod  des  Pfarrers  Nico 
dem  Pfarrer  Johannes  zu  Web 
bei  der  Kirche  Set.  Adalbert 
gestellten  ebenfalls  Johann 
als  Pfarrer  in  Tetschen  im  ^ 
Wittwe  des  Beneä  von  Wart 
Prediger  und  Rektor  des  Set 
Johann  von  Bemhardisdorf, 
Ditizese,  nach  der  Re8ignati( 
frllhem  Rektors  dieses  Altan 
hatte  nämlich  im  Jahre  137] 
mahls  BeneS  von  Wartenber) 
des  t  Wanko  von  Wartenbi 
Johann   oder  Janko   von  ft 


FTJ^-^ 
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TelKäen  (in  eociesia  parochiali  in  Dieczin)    einen  neuen  Altar 

in  Ebreo  der  Heiligen  Johann  Evangelist^  Wenzel^  Dorothea^ 

Miisaretha  und  Katharina  gestiftet  und  dotirt.  ^)    Der  Rektor 

diem  iitares  war   zugleich   Prediger.     Sie   hatte   das    Dorf 

i  Fairiacz  (bei  Ober-Enlau)  angekauft  und  die  Zinsen  davon  zu 

&KID  Altare  gestiftet    Als   dieses   Dorf  durch  Ritterfehden 

tMßkt  worden  war,  verlegte  Johann  von  Wartenberg  am  8.  Juni 

1406  (dieti  altaris  patronus)  diesen  Zins  auf  das  Dorf  Königs- 

'  waU.^   £8  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  dieser  Altar  in  der 

JR&rrinrche  zu  Tetschen  errichtet  wurde*    Und  im  Jahre  1422 

wihgt  Sigmund  von  Wartenberg  in  eine  Stiftung,  welche  der 

Jtckseh  l^hneider  an  der  Tetschner  Pfarrkirche   zur  täglichen 

AbSDgong  eines  Salve  regina  im  Betrage  von  einem  Schock 

'firosehen  macht,  imd  wovon  der  Pfarrer  jährlich  zehn,  und  die 

iwd  Kapläne  acht  Groschen  erhalten,  woffir  die  letztem  wöchent- 

fieh  abwechselnd  die  CoUecta  hersagen  sollen.    Jaksch  schenkt 

mea  Acker  unter  dem  Offenberge,  welchen  Sigmund   zinsfrei 

[flaeht  und  der  Stadt  zur  Verwaltung  gegen  dem  übergibt,  dass, 

fWwm  mehr  als  ein  Schock  Groschen  davon  gelöst  würde,  der 

[Ccberrest  zu  Lichtem  in  der  Stadtkirche   verwendet  werden 

^Be.*)  —  Ansser  dieser  Pfarrkirche  zu  Tetschen  stand  zu  da- 

Inaliger  Zeit  eine  Kirche  zu  Ehren  der  heil.  Jungfrau  Maria 

iä  der  bei  der  Burg  Tetschen  gelegenen  alten  Stadt  (in  antiqua 

ISritate  Castro  Tetschin  situata).     Im  Jahre  1387,  als  Johann 

föD  Wartenberg  den  Bürgern  von  Tetschen  das  Gut  Deutschkahn 

iberlisst,  behält  ersieh  die  Zahlung  eines  Zinses  von  Deutschkahn 

^r  und  sagt :  „dass  der  vorgemelte  Zins  zu  Unserer  lieben  Frauen 

W&  zufallen^.  *)    Im  Jahre  1388  stiftete    derselbe  Johann  von 

Wartenberg  bei  dieser  Kirche  eine  beständige  Kaplanei  (perpetua 

pspeüania)  und  schenkt  im  Jahre  1395  ftir  den  dortigen  Marien- 

jAlüir  (in  antiqua  civitate)  znr  Unterhaltung  des  dortigen  Kaplans 

änen  Acker  in  der  mittleren  Flur  zu  Gompolecz  (jetzt  Gomplitz 

Mct  drei  Linden  bei  Tetschen).  ^)    Diese  Marienkirche,  auch 

Kirehe  „Unserer  lieben  Frauen"    in   der  Altstadt  unter   dem 

NdoBse  genannt,  war  die  auf  der  jetzt  zum  Schlosspark  ge- 

iciUagenen   Franenwiese  gestandene,  uralte  Liebft^uen-Kirche^ 

ireiclie  bei  der  Zerstörung  der  alten  Stadt  Tetschen  im  Jahre 

!(ß9  "ntweder  stehen  geblieben  oder  wiederaufgebaut  worden 


telbm  YoL  Er.  57. 

^albin  Vol.  Er.  127. 

I^iehe  Uricunde  Nr.  20  vom  Jahre  1422  im  Tetschner  Stadt-Mem. 

)albin  Vol.  Er.  pag.  80  und  Urk«  im  Stadt-Archiv. 

»-ihi^  VoL  Er.  183. 
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pnssen  wnrae, ')  UDwom  «le  Stadt  letscnen  am  aer  aiiesien 
Kine  Böhmens  von  Nikolaus  Claudianus  (1518)  als  katholische 
ßtadt  rerzeichnet  ist  und  die  Tetschner  von  der  Husitenlehre 
aiehtB  hCren  wollten,  *)  so  seheint  es  doch  dort  Anhänger  dea 
Hne  gegeben  zn  haben,  und  die  Stadtkirche  scheint  zur  Zeit 
der  Imsitischen  Unrnhen  —  rielleicht  von  husitischen  Sßldnera 
ier  Wartenberger  —  entweiht  worden  zu  »ein.  Wurden  doch 
Äe  FamJlicnglieder  der  utraquistiechen  Wartenbcrger  darin  be- 
graben. *1  Schon  Kaiser  Sigmund  sprach  seine  Verachtung  über 
üe  EircDen  der  ütraqniBten  nach  der  Schlacht  bei  Lipan,  als 
«  schon  die  Hnidignng  der  Böhmen  empfangen  hatte,  öffentlich 
US,  nannte  diese  Kirchen  entheiligte  Gotteshäuser,  nnd  Hess 
inehrere  (1436)  einweihen.  •)  Diesen  Glauben  mögen  auch  die 
btholisch  gebliebenen  Tetschner  Borger  und  der  wieder 
katholisch  gewordene  Sigmund  von  Wartenberg  gehabt  haben, 
äewi  die  Tetschner  Stadtkirche  wnrde  um  das  Jahr  1492  ganz 
testinrir^  und  am  3.  Februar  1493  durch  einen  Bischof  von 
CuDin  im  Herzogthnme  Pommern  bei  Stargard  —  zn  Ehren  der 
Heijigen  Wenzel  nnd  Blaaius   wieder  eingeweiht.    Ganz  neu 

Siehe  Tetschner  Bsthaprotokoll  vom  Jahre  1567. 
^nize  Beachreibnitg  der  Landecbaft  Tetachen. 
<Viiid  I.  SO. 

rind  m.  313. 

radbemerkang  in  der  Tetschner  Hatrik  vom  Jahre  1596. 

titin  Pelzl  168. 
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gebaut  wnide  sie  damals  n 
der  Bitter  von  'Btlnan  die  ] 
der  dort  begrabenen  Warte 
p&irkirche  mass  aosserhall 
sein,  weil  sich  der  Magistei 
Jene  beklagt,  „so  vor  den 
Vieh,  Hnnde,  GSnse,  Schi 
Kirche  laufen  lassen.*) 

3.  Meschwitz,  in 
Nebohczan,  Neboczai 
genannt.  Am  30.  Octobc 
berg  die  durch  den  Tod  d 
boczan  dem  Priester  Petrus 
1364  erlangt  der  Priester  J 
am  3.  Oktober  1365  inatal 
Pfarrer  zu  Schonbum  (Seh) 

Enlan,  Gilowi,  1 
Am  6.  Februar  1357  install 
zu  KCnigswald,  und  am  18. 
herren  und  Brtlder  Albert 
(Eulan)  den  Priester  Nikols 
zum  Pfarrer  in  Illavia  (Ei 
installirt  der  Pfarrer  zu  Ej 
monte  oder  Krasnä  hora,  j( 

4.  Kosawitz,  in 
RozbSIe^i  und  Roseb 
1363  rerleiht  Jeöko  von  T 
den  Tod  des  Priesters  Ilen 
oder  Roseblitz  dem  Priester 
durch  den  lYarrer  zu  Schoi 

5.  Tichlowitz  er» 
im  Jahre  1360  als  selbststS 
gistcm  im  Jahre  1384  als 
im  Jahre  1412  abermals  al 


')  Tetochner  Si^bloss-Ärcfa 
F&milienglieder  der  Bflnauer  wu 

*)  Siehe  Tetschner  R&th« 
keine  UmfassnngBmauer  gehabt 

")  Lib.  Confinn.  I.  ed.  E 
die  Familiennamen  noch  nicht  a 
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6.  Schönborn,  Schonborn  und  Schonbnrn 
(pulcher  fons)  genannt  Am  2.  Oktober  1363  installirfc 
^Pfarrer  zu  Schonbnm  den  Priester  Johannes  als  Pfarrer 
isRosawitz«  Am  26.  Joni  1364  wird  anf  die  Präsentation 
to  Johann  von  Wartenberg,  Herrn  anf  Tetschen,  dem  Otto, 

lix^  des  Pfarrers   Petrus    von zu  Neschwitz,    die 

FSffre  Schonbum,  und  nach  dessen  Resignation  wird  dieselbe 
TOi  demselben  Patrone  am  3.  Oktober  1366  dem  Kleriker 
Johannes  verliehen.  *) 

7.  Eönigswald^  Kynswald,  Eunigswald  und 
Ijnigeswald  genannt.  Am  6.  Februar  135t  verleiht 
ßäeS  Yon  Wartenberg  dem  Cleriker  Petrus  die  durch  den  Tod 
des  Pfiurers  Johannes  erledigte  Pfarrei  Kynswald.  Er  erlangt 
das  Beneficium  in  Luzan,  wesswegen  am  2.  Dezember  1360 
«in  anderer  Cleriker,  Petrus  de  .  .  •  .  genannt,  für  die  Pfarre 
Kanigswald  präsentirt  wird.  Am  30.  Oktober  1363  wird  dieser 
irieder  für  die  Pfarre  Neschwitz  durch  den  Pfarrer  in  Tetschen 

;  inrtallirt.  *) 

8.  Rongstock.  Dieses  Eirchlein  soll  zu  jener  Zeit 
^r  Sage  nach  bIs  Bergmannskapelle  gedient  haben.  Dass  die 
Herren  von  Wartenberg  nach  Erzen  graben  liessen  und  fremde 
BeigleDte  beriefen,  ist  gewiss.  Ebenso,  dass  schon  in  alter 
Zeit  zu  Rongstock  der  Bergwerksbau  betrieben  wurde. ') 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  es  bei  den  Eirchen  der 
Üegigen  Gegend  während  jener  Zeit  Pfarrer,  Burg-Eapläne, 
Inständige  Eapläne  (Capellani  perpetuil  Hilfspriester  und  Altar- 
38ectoren  gab.  Eines  Decans  wird  nur  m  Aussig  erwähnt.* )  Der 
fbner,  damals  Plebanus  genannt,  war  das  von  ^inem  Eirchenpatron 
i»8sentirte,  von  der  geistlichen  Behörde  confirmirte  und  meistens 
TOB  einem  Nachbarpfarrer  installirte  geistliche  Oberhaupt  einer 
gestimmt  begränzten  Eirchengemeinde.  Es  ist  damals  von  einem 
frieater  des  Pfarrers  Petrus  zu  Neschwitz,  von  einem  Priester  Johan- 
äSfts  2u  Tetschen,  von  einer  Burgkaplanei  und  von  einem  beständigen 
Jtaplan  bei  der  Liebfrauenkirche  die  Rede.  Die  Ersteren  waren 
ledenfalls  die  Hilfspriester  oder  sogenannten  Yicarii  temporales^ 
Welche  entweder  wegen  der  weit  ausgedehnten  grossen  Seel- 
iK»rge,  oder  im  Falle  eines  hohen  Alters  oder  einer  Erankheit 
^  ^'vrrer  aufgenommen  und  erhalten  wurden.    Wir  finden 


ib.  Gonf.  ed.  Emier  21,  48,  68. 

ib.  Confl  ed.  Tingl  52,  138;  Emier  25. 

(^kflsage  über  die  Bergkapelle  zu  Rongstock. 

'^rs;\eime  die  vorgenannten  Urkunden  und  Frind  I.  91. 


^ 
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btrirfarren    Der  Patron  war  damals  nicht  immer  der  Grundherr^ 

flofidern  Derjenige,  welcher  entweder  selbst  oder  in  seinen  Vor- 

fükien  die  Kirche  erbaut,  sie  ausgestattet  und  das  Kirchenamt 

gesälet  hatte. ')    So   besassen  die  Herrn  von  Wartenberg   zu 

Tetechen  schon  im  14.  Jahrhundert  das  Patronatsrecht  über  die 

Sd  Adalbertskirche  in  der  Leitmeritzer  Vorstadt  Zasada.    E» 

pfccntirt  Johann  von  Wartenberg  auf  Tetschen,  Burggi-af  zu 

Prag,  am  11.  September  1363,  und  ebenso  am  22.  Jänner  1364 

ftr  diese  Kirche  in  der  Leitmeritzer  Vorstadt  Zasada  und  flir  die 

Kfcie  in  Waltheri  villa  oder  Waltirsche  bei  Schwaden.  ^)  Auch 

\  Ar  die  Kirchen  zu  Peterswald  und  Schön  wald  präsentirten  die  Herrn 

Tön  Wartenberg  auf  Tetschen  Priester,  obwohl  diese  Ortschaften 

IDT  Herrschaft  Graupen  und  den  Herrn  von  Kolditz  gehörten.  *) 

:  Die  meisten  Herrn  von  Wartenberg  auf  Tetschen  waren  der 

Brche  sehr  günstig  gesinnt.  Baibin  erzählt  sehr  viel  von  Vhrer 

Prömmigkeit.  *)    Die  Nachkommen  erhielten  getreulich  die  v  on 

dfn  Vorfahren    errichteten   Stiftungen.     Selbst   Sigmund    von 

Vartenberg  gründete    am  Anfange   seiner  Regierung   fromme 

;  Stiftungen  und  erwies  der  Stadt  Tetschen  viel  Gutes.    Er  er- 

kemt,  würdigt  und  belohnt  die   „von  den  getreuen  Bürgern 

leioem  Vater    und    ihm   geleisteten   nützlichen   und   getreuen 

Diengte.^^j    Erst  wSihrend  der  husitischen  Unruhen  entwickelt 

ach  sein   schändlicher  Charakter.    Er   verleugnet   selbst  den 

Glauben  seiner   frommen  Vorfahren,    wird   Husite   und  scheut 

fich  nicht,    katholische  Kirchen   niederzubrennen    und   harm- 

\  lose  Dorfbewohner  erschlagen  zu  lassen.    Die  Nemesis  ereilte 

ita  aber  auch  im  Hungerthurme   zu  Neuhaus*  —  Sein  Sohn 

Bdnrich  ist   ein  ebenso  wttster  Geselle,  wird  aber  zum  Wohle 

cter  Bewohner    des    nordöstlichen    Böhmens    bei    Erstürmung 

seiner  Hauptburg  Tetschen  sehr  bald  erschlagen.     So  ergeht 

is  diesen  fanatischen  Husiten,  welche  wohl  nur  aus  Eigennutz 

Utraquisten  geworden  waren.    Johann   der  Jüngere   war   ein 

«dler  Herr  und  mochte  wohl  nur  aus  Anhänglichkeit  an  König 

fieorg  von  Podßbrad  dem  Utraquismus  treu  bleiben.    Sein  Sohn 

Sigmand  trat  zum  katholischen  Glauben  zurück,  welchen  die 

[grosse  Mehrzahl  der  hiesigen  Bewohner  nicht  verlassen  hatte. 

llr  Uess  die  Tetschner  Kirche  erneuern  und  wieder  einweihen. 

Sein''  gute  Gesinnung  gegen  die  katholische  Kirche  bewies  er 

Frind  n.  361. 

[ib.  Conf.  I.  Emler.  19,  37,  U. 
Lib.  Conf.  I.  Emier  29,  93. 
Salbin  Lib.  Er.  72. 
iehe  Urk.  2  vom  Jahre  1412  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
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flncb  dadurch,  Mass  ei 
Schenkimgeo  macht  i 
stellt.     Er  war  damal 

Trcka  von  Lipa 
Verehrer  und  Verfecht 
thanen  viele  Wohlthal 
um  sie  dem  Utraqnia 
dssa  er  die  Herracha 
imd  derDeatechen  we 
sehr  schädlichen  Husi] 
kfufle.*)  Die  Kathol 
argen  Ketzer,  und  er 
tholischen  Priester.') 

Hans  TOD  Sali 
Lehre  Luthers  zu  ve 
■werden. 

Die  kirchlicher 
riode  und  über  diesell 
Landes-Bema  (allgem 
Karl  I\^  gab  deswegi 
liebkeit  liegende  Gttter 
solle. ')  Freilich  musBl 
Unterstutzungen  zahlet 

Die  Schale  ia  dei 


In  der  schon  ) 
Tom  Jahre  l42ä  Ubei 
kircbe  abzuhaltendes 
Schulmeisters,  armer  i 
Schulmeister  erhält  jäh 
Groschen  daiUr,  dass 
der  Glückner  erhält  f 
der  Lichter  8  bJJhmisi 
des  alten  Tetschner  R 
im    16.  Jahrhundert 

')  Tetichner  Schlo 
')  J.  G.  Hering  56 
')  Pelzl,  und  verg 
Stadt  Tctschen  vom  Jahr 
*}  TetBchner  Schloi 
')  Schon  geDsnnt 


Die  Schule  wahrend  dieser  Zeitperiode.  171 

:  Jenier  erkennen  wir  ans  den  sogenannten  Bttnauischen  Urb^en^ 
dass  am  den  Zeiten  der  Herren  von  Wartenberg  schon  in  der 
lüesgen  Gegend  mehrere  Landschulen  bestanden.    Als  nämlich 
die  Bitter  tou  Bünau  die  Güter  der  hiesigen  Gegend  angekauft 
hitoi,  riefen  sie   ihre  Unterthanen   zusammen  und  befragten 
se  mter  Eidespfficht,  was  sie  frtHier  an  ihre  Obrigkeit,  ihren 
Ffcner  ond  ihren  damals  sogenannten  Schuldiener  oder  Schul- 
magttr  geleistet  hätten«  Diese  Aussagen  wurden  niedergeschrieben^ 
osd  es  entstanden  auf  diese  Art  die  sogenannten  Bttnauischen 
ürbarien,  von  welchen  sich  viele  bis  in  die  Jetztzeit  erhalten 
hibeiL    Ans  diesen  Urkunden  erkennen  wir,   dass  es  zu  den 
Zeilen  der  Wartenberger  in  der  hiesigen  Gegend,  in  Neschwitz, 
I  Enlan,  Eosawitz,    Schönbom,    Königswald,    Schulen    gegeben 
labe.    Anch  in  Tichlowitz  mag  damals   eine  Schule    zugleich 
mit  der  dortigen  Pfarre  bestanden  sein,  weil  es  im  Jahre  1412 
;  las  1413  wieder,   von  Neschwitz   abgetrennt,    als  selbständige 
fkm  erscheint.^)    Ebenso  erhellt  daraus,   dass  die  Pfarrherm 
damals  ihren  Schulmeistern  nur  zu  den  höheren  Jahresfesten: 
Weihnadit,  Ostern,   Pfingsten,   Maria  Himmelfahrt  u.  s.  w.   ein 
Jßttagmahl  zu  verabreichen  und  mit  ihnen  das  an  diesen  Festen 
fongenoBunene  Opfergeld  zu  theilen  hatten.    Früher  hatten  sie 
}Äe  ganze  Verpflegung  in  den  Pfarrhäusern  erhalten.   Weil  die 
tteüweise  Verköstigung   des   Lehrers   von    Seite   des  Pfarrers 
erst  dann  eintrat,  als   die  Gemeinde  oder  der  Grundherr  den 
'Lehrern  schon   Grundstücke    und    ein    Schulgeld    zugewiesen 
latten,   so  muss   dieses  schon   zu   den  Zeiten  der  Herren  von 
IWartenberg  der  Fall  gewesen  sein.  Auch  die  ersten  Bttnauischen 
tJrbarien    und  Decem-Register   vom   Jahre  1535  erzählen   uns 
von  den  in  der  hiesigen  Gegend  zu  einigen  Schulen  gehörigen 
Vidmuths.    Die  Verbindlichkeit,  dass  der  Pfarrer  den  Lehrer 
asf  dem  Lande  an  höheren  Festtagen  beköstigen  und  mit  ihm 
iss  Opfergeld  theilen  musste,  vererbte  sich  aus  den  Zeiten  der 
Sfarteiberger  über  die  Regierungsperiode  der  Bttnauer   bis  in 
Üie  Zeiten  der  Grafen  von  Thun  und  gab  zu  vielen  Streitig- 
keiten Veranlassung.*)  In  Königswald  wurde  dieses  Verhältniss 
Kwischen   Pferrer  und  Lehrer  erst  zu  den  Zeiten  des  Pfarrers 
P.Josef  Franz   Fischer   (1741—1765)   beseitigt.»)    Die   Auf- 


»cbon  genannt  Ueber  die  Bünauischen  Urbarien  vergleiche 
löii]|     ttlder  P&rr-Mem. 

^Onigswalder  P&rr-Mem.  und  Schloss  Priesnitzer  Archiv-Urkunden 
b  U       rsdoder  Mem. 

^bendaeelbet. 


«t  Leibj^er  oder  ein  Bedienter  des  Grnndherrn  einen  Unter- 
iebt  ertfaeUte.  Anch  die  allgemeine  Geschichte  Über  Schalen 
Kstätigt,  dass  zn  jenen  Zeiten  etwas  mehr  gebildete  Gewerbe- 
reibende,  die  Schreiber,  Flnrsehtltzen,  Amtsboten  b.  s.  w.  des 
ImndbeiTQ,  entUesene  Beamt«  n.  s.  w.  einen  Schnl-Unterricht 
rtheilten.    Es  heisEit,  dass  damals  der  Schnl-Unterricht,  in  den 

.    *)  Nach  Esebenloer  Eist.  Wrat.  bei  Jordan,  Eflnig  PodSbrad  216. 

•)  Böttigrer. 

^  Enlaner  (üemeindeUde.  Diese  Bemerknng  iaiiden  wir  in  alt- 
Btiger,  fiut  anleserticher  Schrift  am  Schlnsse  eines  dieeem  Gerichts-  oder 
Bnüldbncbe  ftDgehäogten  Blattes.  Äucli  noch  andere  nnleserliche  kurze 
fcsBeAnngen  fiinden  sich  dort,  worane  nur  die  Wort«  ,santag  nnd  Vertag" 
«tiif  •  -«-den  konnten.  —  Vetgleicbe  Prind  U.  343. 


Sehe  Wirtenberger. 
■kUck^  m,  267. 

tüaeh^  201,  n.  150. 

•yanae  Mr.  2  Tom  Jahre  1413  im  Tetschner  Stadt-Hern. 


leae  Schßppen  vorsetzen,  welche  bei  gehöriger  Vereammlraig 
Bchtlicbe  ürtheile  zn  sprechen  haben."  *)  Als  die  Stadt  Tet^ 
leben  das  alte  Gericht  angekauft  hatte,  tlbertrng  Kudolf  von 
Bunan  im  Jahre  1535  die  niedere  Gerichtsbarkeit  des  Tetschner 
SebCppenstiihles  dem  Stadtrathe,  nnd  die  BUnauer  verordneten, 
^  rie  oder  ihre  Amtlente  allfe  Jahre  der  Stadt  einen  Bürger- 
neister,  einen  Richter  und  Rath  vorsetzen,  oder  den  von  dem 
•Iten  Bflt^nneiater  und  Rath  erwählten,  „sofern  die  Person 
«efaUen",  bestätigen.") 

2.  Zu  Eulau.  Im  Jahre  1481  wird  der  Schifppenstnbl 
tB  Ealan  unter  dem  Vorsitze  der  Erbherm  Thimo  und  Henzil 
Ton  Lnngwitz  nnd  sp&ter  unter  Hans  von  Geradorf  mit  dem 
BichW  Hans  ßerke  und  sechs  Schoppen  genannt.     Es  nnter- 

Bohemia  vom  11.  JSnner  1877. 

Siebe  Urkunde  Nr.  4  im  Tetschner  Stadt-Hem.  vom  Jahre  1487. 
Gbeadaselbet 

Urkunde  Nr.  2  vom  Jahre  1412  daselbst 
rkosde  Ni.  37  vom  Jahre  1554  daselbst 
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puncHiJlUVIk       giq.li;il«MII       um       AUUlgC      UtO      J.iauUCF<.         UIO       UBltCU 

Iber  ihre  ünterthanen  eine  solche  Gewalt,  das»  sie  ihnen  zur 
State  die  Angen  ausstechen,  die  ftaeen  abschneiden  and  sogar 
Bünde  and  Fttsse  abschlagen  lassen  konnten. ')  Karl  IV.  ver- 
bot ihnen  diese  Barbarei  und  verordnete  in  der  Majestas 
Carolina^),  dass  kein  böhmischer  Grundherr  das  Recht  über 
Leben  und  Tod  gegen  seine  Ünterthanen  haben  solle.*)  Er 
enheilte  aber  doch  vielen  Edlen  schon  zu  seiner  Zeit  das  Be- 
fitgnias,  in  Halsgerichtssachen  das  Recht  sprechen  zu  dttrfeo. 
Km  -erstand  darunter  das  Gericht  ttber  schwere,  mit  der  Lebens- 

Siebe    Tetschoer  Kathaprotokoll.     Solche  Beeoldnngen   floBsea 
him  1       der  Caaaa  der  Bränberechtigten. 

Pelzl  1339  Seite  86.  —  FranE  M.  Pelzl  L  45. 
DaoeltMt  Hajestae  Carolina  Art.  »7.    Felzl  822. 
Hajeetsa  Cuoliiia. 


^nr  emfetanBchte  böhmische   GUter.    „ Jiu  ai  qaoa  deinceps  dedero,   illa 
L  cbon  genannt. 


"i  VoTffiticbe  diesbeiOglich  Schlesinger  396. 
Palack^  n.  90. 


tfDzelne  Fälle,  dass  Adelige  wegen  an  ihren  Unterthanen  be- 
pn^nen  Verbrechen  in  Äiiklageznstand  versetzt  wurden.*)  Wie 
vir  später  aue  dem  Streite  der  KönigBwalder  mit  Günther  vod 
Bftan  und  dem  Prozesse  der  Tetechner  Bürger  mit  Heinrich 
Km  Bunan  erkennen  werden,  Bchcinen  die  biesigen  Bewohner 
Kcs^  Recht  nicht  geachtet  zu  haben. 

10.  Niemand  durfte  Ochsen,  Ktlhe,  Kälber, 
Unsehlitt  u.  8.  w.  früher  verkaufen,  bevor  er  diese 
Segenstinde  der  Heirachaft  zum  Kaufen  angeboten  hatte.  Butter, 
we,  Hühner,  Gänse,  Eier  und  dergleichen  geringere  Gegen- 
Onde  durften  wohl  verkauft  werden,  wenn  die  Herrschaft  diese 
legenstände  nicht  benötfaigte,  wa«  eie  immer  bekannt  machen 
ins.  War  diesee  der  Fall,  so  muBsten  diese  Gegenstände  um 
beD  billigeren  Preia  abgelassen  werden.  AIbo  besass  der  Erb- 
Wir  du  Vorkaufsrecht.  Das  war  auch  in  Bezug  auf 
Htter,  H&neer,  Grundstücke  n.  s.  w.  der  Fall. 

li.  Die  Bobot  war  zu  den  Zeiten,  der  Wartenberger  in 
In  h  -'(igen  Gegend  sehr  milde  und  bestand  meistens  in   den 

■cbtasinger  397. 
äilMinger  491. 


finigü  ans  dieser  Zeit  herstammende  Gebräuche  und  Sitten.     193 

1.  Wurde  im  Jahre  1374  zur  Zeit  der  Herren  von 
;  Warteaberg  in  der  hiesigen  6egend  das  dreimalige  Ave  Maria- 
GebeÜänten  eingeführt  und  darauf  yon  dem  apostolischen  Stuhle 
vcmdnet^  dass  Jenen,  welche  es  beten  würden,  ein  Äblass  von 
^öligen  verliehen  würde. ^)  Um  das  Jahr  1390  flihrte  der 
Pnger  Erzhisehof  Johann  von  Jenstein  das  Gebetläuten  am 
Pretoge  zur  Todesstunde  Jesu  Christi  ein.*)  Der  Erzbischof 
I  Wolfram  verordnete  im  Jahre  1396,  dass  dieses  Gebetläuten 
besonders  wegen  der  damals  schon  drohenden  Türkengefahr 
itfittfinden  solle.  ^) 

2.  Entstand  im   15.  und   16.   Jahrhundert  beim  Volke 

gezwongen  oder  ungezwungen  der  Gebrauch,  sich  Namen  bei- 

,  midien.    Taufnamen  gab   es  schon  seit  der  Einführung  des 

Cbristenthums.    Man  gebrauchte  sie  früher  zur  Unterscheidung 

mer  Person  von  der  andern,  indem  man  die  Taufnamen  des 

üigrossvaters  oder  auch  nur  des  Grossvaters,  Vaters  und  den 

der  ZB  bezeichnenden  Person    zusammenfasste  und  z.  B.  sagte: 

i  „Diese  Person  ist  Johann  Christoph's  Martin  seine  Anna'',  oder 

r  nach  der  Dorfmundart  ausgedrückt :   „Diese  ist  Hans   Christel 

](arten  seine   Nanne."    —  Diese   Sprachweise  kommt  ia  der 

Uengen   Gegend   besonders   bei    älteren    Dorfpersonen   selbst 

keilte  noch  oft  vor.  —  Mit  Familiennamen  benannte  sich  zuerst 

der  Adel  im  12.  und  13.   Jahrhundert,   dann  der  Bürgerstand 

im  14.,  und   darauf  das  Landvolk    in    der  hiesigen   Gegend 

1  meistens  im  15.  Jahrhundert.    Die  Eulauer  Urkunden  nennen 

'im  Jahre  1481   den  Namen  des  Richters  und  der  gesammten 

i  Schleppen  in  Eulau.  Wir  wollen  keine  Namenkunde  hiernieder- 

f^eiffeiben;  sondern  blos  darthun,  wie  einzelne  Familien-Namen, 

Iwelche  in  der  hiesigen  Gegend  sehr  oft  sowohl  in  alten  Ur- 

famden  als  auch  noch  jetzt  vorkommen,  entstanden  sind.    Im 

Allgemeinen  kann  man  sagen^  dass  die  in  der  hiesigen  Gegend 

voikommenden   Familiennamen    meistentheils    von   den   Tauf- 

nameii,  der  Beschäftigung  oder  dem  Gewerbe,  den  körperlichen 

tmd  geistigen  Eigenschaften,  dem  Sprachgebrauche,  den  Fluren- 

liiunen,  der  Herkunft,  von  Zufälligkeiten  und  dergleichen  her* 

fniommen  und  im  Verlaufe  der  Zeit  verstümmelt  worden  sind. 

I^r  Hernien : 

a.    Mehrere     von  •  Taufnamen     hergeleitete 
Hamen: 
ilex^uder  »»  Sander,  Sanderl. 

FWnd  n.  110.  —  Höfler  Prager  Concü  17,  18. 
-i^nd  m.  23. 
rlnd  HL  47. 
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leot  »ooiitzj  geborten. 

Heinricb  roD  Bflnan  auf  Btankenstein  nnd  GUnther  von 

finti&n  aaf   Kulan,   welcher   noch  Anrechte   anf  Blankensteia 

besass,  müssen  bald  gestorben  sein,    weil  des  Letzteren  Soha 

seinen   ererbten    Antheil    an    Blankenstein    auf    seinen    Onkel 

Kndolf  anf  Blankenstein  käuflich  Hberträ^.')     Als  aber  dieser, 

ahne  bezahlt  za  haben,  ebenfalls  gestorben  ist,  und  seine  minder- 

üii-:     I  Söhne    die  Herrschaft   Blankenstein    Schulden    halber 

■halten  kSnnen,   so   gelangt  dieselbe  an  die  Tetschner 

er  lütter  von  Bunan  in  Böhmen.^)     Der  Kaufschillings- 

8t  scheint  nach  Bezahlung  der  8cbn]deD  znm  Ankaufe 

iede  von  anderen  Edelleuten,  welche  unter  dem  Banner  de» 
nten  aaaxogen.  Ei  entatand  also  der  Unterschied  zniechen 
nnd  Rittern"  oder  , dem  höheren  nnd  niederen  Adel".  Wir  nennen 
li«  Mbmiechen  Bünauer  „Ititter  von  BilnBii",  weil  eie  jn  Böhmen 
)r-lBCObU  bessMen,  zu  dem  bOhmiechen  Kitterstande  und  nicht 
Berrenstande  gehörten. 

Landes-Quatem  Tom.  VI.  A.  10. 

Ürkunden-Qnatern  Tom.  VUI.  A.  7—11. 

Sauptataats- Archiv    zu    Dreaden  1815,    IT,  taut    Schreiben   des 

feritz  Ton  Sachsen,  ddto.  24.  Sept.  1543. 


Die  Blankensteiiier  Linie  der  Bitter  von  Bünau  in  Böhmen.    205 

SD  Friessnitz,  kdem  Bndolf  von   Btinau  schon  zu  Lebzeiten 
smes  Vaters  als  Hauptmann  za  Priessnitz  wohnte.  ^)  Im  Jahre 
1584  lebte  dort  bloss  ein  Verwalter  mit  Namen  Georg  Illing.*) 
Btdolf  seheint  diese  Wohnung  verbessert  zu  haben,   denn  er 
Ibosiedelte  mit  seiner  Gemahlin  zu  Ende  des  16.  Jahrhundert» 
giodieh  nach  Priessnitz.    Blankenstein  wurde  darauf  nur  als 
Gelieide-Magazin  und  zu  Gefängnissen  benützt.')    In  der  Mo- 
moKi  Kirche  zeigt  man  heute  noch  die  Grabmäler  dieses  Ru- 
dolf von  Btinau  und  seiner  beiden  Gemahlinnen  Christina  von 
SeUeniitz^  vermählt  1571,  gestorben  1602,  und  Margaretha  von 
P<»dkau,  vermählt  1605,  gestorben   .  .  .  (ist  unleserlich.)     Vor 
doi  Kenbau   der  Mosemer   Kirche^)    sah    man  an  der  alten 
Kanzel  die  Inschriften :  „Rudolf  von  Bünau  auf  Wesenstein  und  Blan- 
l«»tein  und  Christina  von  Bünau  auf  Wesenstein  und  Blanken- 
stein."   Die  Inschriften  auf  mehreren  anderen  Grabsteinen  in 
der  ehemaligen  alten  Kirche  und  auf  den  auswärts  angebrachten 
[  Fhlten  sind  nicht  mehr  zu  lesen.  ^)    Es  waren  wahrscheinlich 
:  Gnbstätten  der  Ritter  von  Lungwitz,  welche  ehemals  auf  der 
Äug  Mozer   oder  Mozir   nächst   Mosern   wohnten,    oder   der 
Ten  fi&nao« 

I  Rudolf  von  Bünau  starb  im  hohen  Alter  im  Jahre  1622 

kmderios.  Jetzt  will  ein  Rudolf  von  Bünau  auf  Giesenstein 
£e  HeriBchaft  Blankenstein  in  Besitz  nehmen,  muss  jedoch  aut 
Gnnid  der  abgeschlossenen  Verträge®)  den  näheren  Schön- 
steiaer  und  Tetschner  Verwandten  weichen.  Er  wird  im  Jahre 
1626  meh  Pauli  Bekehrung  in  der  Gemeinderuge  von  Ohren 
genannt^  Im  Jahre  1627  erscheint  schon  Günther  von  Bünau 
MBM  der  Tetschner  Linie  als  Herr  auf  Blankenstein,  und  Hein- 
neh  von  der  Sdi^nsteiner  Linie  der  Bünauer  als  Herr  auf 
Wesenstein.  Gttndier  von  Bünau  auf  Blankenstein  hatte  sich 
im  Aofirtande  gegen  König  Ferdinand  nicht  betheiligt,  muss 
Jedoeh  in  Folge  des  Religions-Edictes  auswandern,  und  verkauft 
am  2.  Aognst  1628  die  Herrschaft  Blankenstein  um  den  Frei» 
TOB  66.000  fl.  rheinisch  an  Christof  Simon  von  Thun.  ^) 


^  Brandners  Lanenstein  39.    Dieser  Rudolf  scheint  auch  der  in 
ia  Unniiden  genannte  Hauptmann  auf  Blankenstein  gewesen  zu  sein^ 
OrigiBal-UrbarimD  vom  Jahre  1584  im  Priessnitzer  Archiv. 
Heber  y.  229. 

)  Ai^enzeuge  und  Sommer  219. 
iiehe  oben. 

liebe  die  Abschrift  im  Königswalder  Pfiur-Mem. 
AodeflrQuat    Eingetragen  im  Jahre  1634    am  Samstage  nach^ 
IWI         ^^mmg.  —  BchloBB- Archiv  in  Tetschen. 


K  Die  Enlaaer  Lin 

Wie  BclioQ  ge; 
Herren  von  Warten  bt 
liehe  Gut  Gilow  oder 
lütter  Ton  Itilnau  v( 
unter  OUotlier  von  1 
«igenen  Kittersitr,.  Es 
Dfirfem  EuUu,  Rieget 
(jetzt  bei  der  Frosche 
^len  Yorliandeneu  (in 
deten  die  Vonverke  ( 
Eula  (jetzt  Steinhof), 
PaivlaCE  in  Ober-Eula 
stand.  Sie  besaaseti 
Brauhaus,  hatten  gros 
zinsbare  MUliIen  u.  s. 
Rittersitz,  Das  Schi 
mehreren  Waseerteieh 
sichtbar  sind.  Wir  fi 
Outsbesitz  folgende  H 

Gttnther  voi 
Vorwerkes  im  Jahre 
billa  von  Schleinitz. 
Sohn,  wird  als  Erl 
nannt  und  war  Mitv 
Vettern.  Neben  ihm 
Bauerngüter  des  Chi 
-welche  Heinrich,  der 
von  dort  aas  be7-ahlt. 
TOD  Bllnan,  vermä! 
1608  gestorben.  Er 
Heinrich,  Günther  nnc 
4er  Originalbeschreibi 
folgte  Heinrich,  st 
vennählt  mit  Dorothe 
mit  ihren  minderjähri 
Heinrich  von  BUnaa  - 
Jiatte  sich,  der  Einzig 


*)  EnUner  Gemeli 
■)  Ncch  Eflniga  A 
*)  Eulaaer  Gemcun 


a08  IV.  Kapitel 

Günther  aaf  Lanenstein^  später  1554  auf  Tetscben,  er- 
richtet nach  dem  Jahre  1554  den  Bittersitz  Schönstein  mA 
nennt  sich  Herr  auf  Tetschen,  Schönstein  nnd  Lanenstein. 

Rudolf  und  Heinrich  der  Jüngere  bewirthschafteten  Um 
Guter  anfangs  gemeinschaftlich;  denn  in  der  Privüegiums-Bt^ 
stätigungs-Urkunde  der  Stadt  Tetschen  am  Montage  ludi 
Trium  regum  im  Jahre  1541  sagen  sie,  „dass  sie  (nämlich  <f 
Brüder)  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  Budolf  von  Bünaa  A 
in  ein  freundliches  und  brüderliches  Uebereinkommen 
eine  Zeit  lang  ihre  Herrschaften  und  Güter  beisanmien  zu  hali 
Sie  wollen  den  Freibrief  nicht  erst  umschreiben,  weil 
brüderliche  Einigung  nur  auf  kurze  Zeit  bestehe,^)  Jed 
warten  die  Brüder  auf  den  Eintritt  irgend  eines  Erei, 
bevor  sie  theilen  wollen.  Vielleicht  warteten  sie  auf  den  E 
von  Blankenstein,  welches  auch  wirklich,  wie  schon  gesagt  i 
an  die  Tetschner  Linie  der  Bünauer  gelangte.  Oder  war  Ki 
in  Folge  der  erlittenen  Kriegsstrapazen  krank,  und  man  w 
auf  seinen  Tod,   welcher  um  das  Jahr  1544  wirklich  erfol 

Heinrich  der  Jüngere  erscheint  jetzt  als  alleiniger 
sitzer  von  Tetschen,  stirbt  aber  schon  im  Jahre  1553,  und 
andern  beiden  Brüder:  Heinrich,  der  Landvoigt  zu  Pirna 
Günther  wirthschafteten  anfangs  ebenfalls  zusammen,  s 
mit   einander   Urkunden   aus,   nennen   sich   darin    Herrn 
Tetschen,  Blankenstein,  Wesenstein  und  Lawenstein^  theiii 
die  Güter  nach  Trinitas  vor  Johann  Bapt.,  und  Heinrich 
scheint  jetzt  als  Herr  auf  Blankenstein  und  Wesenstein, 
Günther  auf  Tetschen  und  Lauenstein. ')  Aus  den  vorband 
Urkunden  erkennen  wir,  dass  die  genannten  vier  Brüder 
züglich    der  einzelnen,  namentlich  der  beiden  sächsischen 
Sitzungen     Lauenstein     und     Wesenstein    Mitbelehnungsrec 
besassen.  ^) 

Günther  von  Bünau  baute  jetzt  die  Wirthschaftsgebäi 
das  Schloss,  die  Kirche  und  das  Bräuhaus  auf  dem 
Vorwerke  Schonau,  Schönau  bei  Tyssa,  niumte  diese  Besi 
Schönstein,  schrieb  sich  von  Schönstein  und  gründete: 

0  Siehe  Urkunde  Nr.  57  vom  Jahre  1541  im  Tetsehner  Stadt-] 

*)  Siehe  Urk.  Nr.  98  und  85  daselbst 

')  Nach  dieser  Zeit  jßnden  wir  die  Urkunden  Ober  Tetsch« 
von  Günther  aUein  best&tigt. 

^)  Schon  früher  gest^    Nach  Königs  Adelsfigaren,  welche  i  »fei 
bei  gesagt  öfters  ganz  unrichtig  sind.  —  Die  Domaine  Wesenatei]]  *^ 
in  Sachsen,  nicht  weit  V(hi  der  böhmischen  Gräme,  und  Ist  nicht  n 
wechseln  mit  dem  «yWossenstein**,  wie  in  der  Neuz^t  der  Scfalofisl    ^ 
Mosern  im  Volksmunde  genannt  wird.    £s  ist  darüber  schon  e*"     » 
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So  kam  im  Jahre  1 
Böirl,  Dod  im  Uerl 
vermählte  sich  mit 
und  Milin  Tochter, 
ihn  zu  mancher  1 
Brnder  Günther  Öfl 
Hochzeit  wurden  st 
Ma^8trat  —  eingei 
Bpiele  auf,  mid  di 
Schwerttanz.  Obw 
getid,  machten  die 
Aufwand.  Es  mUe 
mehrere  Tage  lan; 
44  Kklber,  62  Seh 
43  Rehe  nebst  rie 
wurden.  Die  Kfiche 

Heinrich  wi: 
thanen,  die  Gemeii 
jährliche  Rechnung^ 
n.  B.  w.  Ea  wird  ni 
wegen  dea  zwisehei 
Streites.  Er  starb 
kirche  begraben  ni 
richtet,  welches  beii 
zu  Grunde  ging, 
Leiche  nbegängn  iss 
Freundschaft  war 
ondzwanzig  Pfarrei 
4  Zufer  Karpfen,  4 
Ellen  Trauerflor  wi 
ans  Dresden  um  5 
kophag  in  der  I 
gestickten  Wappen 
146  Schock  Groscl 

Seine  drei  i 
dolf  der  JUngere  w 
standen  unter  der  ^ 

■)  Siehe  Bünau 
vor  Rorzem  in  den  hi 
schriflen.    Berichre  di 

BcBchreibung. 

")  Siehe  Tteneer 
')  Iliinaaiache  I 


E.  Den  Rittersitz  Bodenltach  der  Bttnanor. 

Wie  schon  erzählt  ist,  erhielt  Heinrieh  der  Jüngere  von 
mem  Vater  GUnther  von  BUoan  den  neu  errichteten  Rittersitz 
tidenbacb.  Es  gehörten  dazu  die  Dörfer  Grund  (Ober-,  Mittel- 
lä  Siedergmnd)  Kaibenewiese,  Weiher,  Bösegrtlndel,  Boden- 
Kli,  ChrMt  (jetzt  KrOglitz),  Nieder-Ulgeradorf,  Hopfcgarfen, 
idii5nbom,  Wilsdorf,  Kosawitz,  Seldnitz,  Krochwitz,  Malschwitz, 
k-  und  Nenbila,  Altbohmen,  Prosl,  Barckhn  (Barken),  Gleimen, 
toni  (jetzt  Ohren),  Dobkowitz,  Skritin  (jetzt  Kcichberg  bei 
tebkfi^tz)  and  Eartz  (jetzt  Kartitz).    Dieser  Heinrich  muss 


Uatriken.  Der  Ilnldigungseid  n-ird  abschriftlirh  (ifteT  im  Schloss- 
i^hh      funilen. 

•hsprotokoU  und  Kaufvertrag. 


IV.  Kipi 

gewesen  sein,  weil  sein  1 
tmeinschaftlicli  wirthschaf 
t  die  Stadt  Tetechen  dei 
asB  sie  Dach  dem  Absterl 
I  die  Stadt  iu  ihren  Rechl 
—  Er  starb  wirklich  in 
En  theilte  deaaen  Rittergiii 
«ein.    Letzterer  gründete 

Uttei-sitz  BQnanbarg 

lazu  die  von  Heinrich  de: 
cDbila,  Böhmen,  Frosi,  K 
)horn,  Dobkowitz,  Skriti 
Seudorf  und  einen  Theil  d 
tmeritz.  — 

'  der  sogenannten  Bienwt 
*inw^yt  genannt, ')  wel 
en  Eisenhammer  und  Gm 
n  Valien  Pritsche  verkaufl 

(Vater)  känSieh  tlberla^ 
ancn  an.  Man  fand  an 
1  Buchstaben  geschriebei 
1  nach  Ptingsten  des  157 
iner  steinernen  Platte  die 

Gflnther  von  Btlnau   to 
:  Buchstaben :  G.  v.  B,, 
gdalena  ton  Ebelebeu. 
e    gebaut.     Dieser    Besit 

Bodenbaeh.     GUnther    ' 

seinem  Bruder  anf  Bode 
ese  am  Freitage  nach 
fargaretha  von  Bredow  ai 
ek  Pr.  Groschen  landtäf 
Extrakt  Über  die  brUde 
r  Besitz  mit  den  oben 
übergegangen  war,  bau 
3    Schlösschen    und   gab 


OD  genannt. 

be  Protokoll. 

dUfel  Quat.  Tom.  24  D.  U 

nilu  selbst  und  bei  Heb«r  V. 
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Schulden  kommen  liess,  wesswegen  sein   Erbgut  zum  Lehen 

venirtheilt  wurde.  Vielleicht  war  sein  Vergehen  nur  eingebildet, 

I  denn  sonst  hätte  er  wohl  sein  Gut  verloren,  weil  damals  selbst 

pm  Unschuldige    durch   die  WiUkttr    und    die  Geldgier  der 

k()mgliehen  Beamten  ihrer  Güter  beraubt,   an  den  Bettelstab 

gebracht  und  des  Liandes  verwiesen  wurden.  Die  Lieblings-Idee 

des  Kaisers  Ferdinand,  die  katholische  Religion  ausschliesslich 

in  Böhmen  wieder  einzuführen,   brachte  die  Ritter  von  Bünau 

I  Bi'fi  Verderben.     Der  Religionszwang,   die  Verjagung  der  von 

^  ilfflen  eingesetzten  protestantischen  Pastoren,  welche  im  Jahre 

1624  binnen  sechs  Wochen  das  Land  verlassen  mussten,   die 

Besetzung  ihrer  Stellen   mit  katholischen  Priestern   oder  aus 

Polen  verschriebenen,    oft    ganz    ungebildeten    Mönchen,    die 

losen  Anforderungen  und  rohen  Gewaltthätigkeiten,  welche 

:die  xor   gewaltsamen    Bekehrung    ausgesandten    sogenannten 

I  üehtensteinischen  Dragoner  verübten,  die  Rücksichtslosigkeiten 

t'TOn  Seite  der  sogenannten  Reformations-Commissionen  drängten 

E'^^''  mehr  und    mehr    ^um-  Verkaufe    ihrer  Güter.    Durch    die 
*th  gedrängt,  mussten  sie  Nothverkäufe  vornehmen.     So  ver- 
^^  afle  Rudolf  von  Bünau  auf  Tetschen  einen  schönen  Acker 
in  Tichlowitz  um   100  Engelthaler,   das   Vorwerk  Papert   um 
"    Beichsthaler,  und  sein  städtisches  Haus  in  Tetschen,  jetzt 
it  Nr.  4  bezeichnet,  um  900  Schock  Pr.  Groschen.     Er  stellte 

Er  am  1.  Juli  1627  durch  einen  ehrbaren  Stadtrath  an  die 
mmte  Bürgerschaft  das  Ansuchen,  dass  ein  Jeder  ihm  bis 
Änacht  1627  nach  seinem  Vermögen  vorleihen  solle.  ^) 
iber  noch  immer  glaubten  die  Ritter  von  Bünau,  sich  in  Bob- 
inen behaupten  zu  können,  weil  jene  adeligen  Herrn,  welche 
die  Waffen  gegen  den  König  nicht  erhoben  hatten,  bis  jetzt 
^immer  noch  einigermassen  geschont  wurden.  Dieser  Glaube 
wurde  plötzlich  im  Anfange  des  Jahres  1628  durch  die  Ver- 
kündigung vernichtet,  dass  der  König  nur  katholische  Unter- 
thanen  in  seinem  Lande  haben  wolle.  Wer  nicht  katholisch 
werden  wolle,  müsse  innerhalb  sechs  Monaten  seine  Güter  ver- 
kaufen und  aus  dem  Lande  wandern.  So  ward  den  am  Tage 
des  heil.  Fabian  und  Sebastian  1628  nach  Leitmeritz  berufenen 
Adeligen  des  Leitmeritzer  Kreises  bekannt  gegeben.  Mit  tieter 
Betrübniss  kehrten  die  Ritter  von  Bünau  in  die  alten  liebge- 
li^onnenen  Wohnungen  ihrer  Väter  zurück,  fest  entschlossen, 
den  katholischen  Glauben  nicht  anzunehmen,  dem  doch  ihr 
'i^g  ^«vater  so  sehr  zugethan  gewesen,  und  nicht  nach  dem 

etschner  BathspiotokoU. 


216  IV. 

Rosenkranze  zu  greifen,  der 
llrgTosavater»  als  Symbol  sei 
war.  Mit  tranrigem  Herzen  bi 
gewonnene  Heimatb,  die  Ort 
and  Wirkens,  die  Quellen 
Bekannten,  ihren  Heerd,  ihn 
sich  so  oft  vergnügt,  zu  ve 
Schicksal  zn  wandern.  Dazi 
bei  der  Menge  der  feilgebote 
finden  wUrde.  Dieser  Käufi 
Tirol  ansiissigen  Familie,  D 
schioss  im  Namen  seines  V 
berühmten  Malthesers  und  ( 
die  BUnauiechen  Güter  Tetscb' 
nnd  BUnauburg  ab. 

Als  die  Einigung  ül 
Gilter  erzielt  war,  hielten  di< 
Feste  Philippi  und  Jakobi  1( 
Hanse  zu  Tetschen  eine  letzl 
Angelegenheiten  in  Ordnung 
ungen  und  Ansprüche  auszt 
eich  auf  das  Schloss  Tetsc 
Rittersaale  den  Freiherm  J 
welchen  GetUhlen  mochten  s 
hier  aufgehängten  Bilde  ^}  i 
schauen,  der  doch  am  Hofe 
ein  heftiger  Gegner  der  Lei 
welcher  sie  jetzt  die  von  ili 
verlassen  mussten.  Johann 
Schriften  wurden  gewechselt,  i 
■  Herzen  stammelte  der  gute  1 
leistete  mittelst  Handschlag 
sein  Urgrossvater  mit  vieler 
und  Vater  so  sehr  vermehrt  i 
Desgleichen  thaten  anch  die 


I)  Die  Häuser  Nr.  4,  5,  8 
Schlögei  und  daa  Jetzige  Kre.vslcri 
von  Jtlinau  ge)iört  tiHben.  Ob  ih: 
Frag"  gehört«,  iat  eehi  ungewif 
tiefindlirlien  Wappen  Bind  nicht  b 
deren  eine  grosse  Anzahl  in  alter 
lieh  nüchgewieeen  werden  kann. 

•)  Vielleiclit  auch  in  Frese. 


■HHlVIl,     UU0     1.  _ 

"■*■  es  plündern  nnd  das  Vieh  nach  Lauesstein  wegtreiben. 
I  die  ehemaligen  SchOnsteiner  Btlnaner  Hessen  dasselbe 
.  In  SchQnstein  mochte  es  wohl  nicht  viel  znm  Wegnehmen 
"  weil  das  dortige  Schloss  sammt  dem  Bränhausc,  Meierhofs- 

tCnigsteiuer  Kirchen -Akten  VoL  VII.,  Fol.  23. 
SnigHteiner  Chronik  231. 
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wieder  erlangt  haben.^  Dies  schrieb  der  ehemals  so  reiche  und 
hoehgeehrte  Sitter  auf  Schloss  Tetschen.  Er  bat  sogar  einmat 
«m  100  fl.  zu  einem  Ehrenkleide.  ,,Wir  müssen  ja  bei  so 
traurigen  Zeiten  mit  einander  Mitleid  nnd  Geduld  haben,  ^  schrieb 
der  Graf  und  that,  was  er  konnte.*) 

Unter    den  anderen  Btlnauern    gerieth   die  Verkäuferinr 

Ton  Eulan  in  unbeschreibliches  Elend.   Sie  bat  um  Gottes  und 

des  jüngsten  Gerichtes   willen   für   sich  und   ihre  Waisen   um 

deld.    Das  Gut  Eulau  war  mit  dem  Lehensverbande  behaftet^ 

welches   erst   in  der  Landtafel   gelöscht   werden  musste.    Sie 

konnte  also  kein  Kaufgeld  erhalten.  So  schwer  aber  auch  da» 

Schicksal  die  Verkäufer  drückte,  ebenso  schwer  drückte  es  den 

Käufer.    Der  Graf  erklärte,  dass  die  Erkaufung  der  Tetschner 

Gitter  sein  Verderben  sei,  .welches  er  Gott  dem  Allmächtigen 

aspfehlen  müsse.  Die  damaligen  Ereignisse  machten  eine  solche 

Eitlärung    begreiflich.    Die  Ritter  von  Bünau,    welche    früher 

Sdidnstein  und  Bünauburg  besessen,    waren   damals   glücklieb 

m  nennen,    weil   ihre  nächsten  Anverwandten  Wesenstein  und 

Laoenstein    besassen.    Sie    fanden   dort   auch  Aufnahme  und 

Unterstützung. 

Endlich  wurde  im  Jahre  1641  die  Zahlung  der  Kauf- 
gelder  wieder  frei  gegeben,  welche  die  Ritter  von  Bünaii 
dringend  benöthigten.  Es  wurde  damals  vom  Grafen  Johann 
Sigmund  ron  Thun  eine  Zusammenkunft  mit  den  Bünauem  in 
K5nig8wald  veranstaltet,  wo  über  einen  von  den  Tetschner 
Bürgern  erregten  Rechtsstreit  über  den  Bier-Ausstoss  die  nöthigen 
Auskünfte  eingeholt  und  vorzugsweise  über  die  Zahlung  der 
Eaufgelder  verhandelt  wurde.  Weil  die  erkauften  Güter  damal» 
in  Folge  der  Kriegs-Ereignisse  kein  Erträgniss  ftlr  den  Grafen 
Ton  Thun  abwarfen  und  kein  oder  wenig  Geld  vorhanden 
war,  so  begnügten  sich  die  Ritter  von  Bünau,  auch  Holz^ 
Sehmuck  nnd  andere  Gegenstände  als  Zahlungsmittel  anzu- 
nehmen. Aber  auch  damals  wurden  die  Kaufgelder  nicht  gsrnz 
bezahlt  Graf  Maximilian  von  Thun  suchte  zur  Zeit  der  Er- 
richtung des  Tetschner  Fidei-Comisses  mit  den  Bünauem  eine 
endgiltige  Ordnung  zu  treffen,  was  ihm  aber  damals  nicht 
gelang,  weil  eine  grosse  Verwirrung  unter  der  Familie  Bünau 
he  sehte.  Erst  im  Jahre  1679  wurde  diese  Angelegenheit  zur 
6i  ze  geordnet.*)  Rudolf  von  Bünau  musste  schon  früher  da.«^ 
Ci     Giessenstein  wieder  den  Gläubigem  überlassen,  und  besas* 


Schloss- Archiv. 
'Ebendaselbst. 


IV.  Kai 

i)  Jahre  lang.  Er 
iner  Eirche  begrj 
ihwand  ein  adeli 
rcb  ein  patriarcha 
Wirken  in  Uebu 
giCseu  Sinn,  dur 
rhaltniss  zu  seine 
r  auch  durch  Pn 
auses  zu  wahren, 
iT  von  Bllnau  § 
äer  zurttck.  — 
Ein  die  pfarrlichei 
rom  Jahre  1624- 
.triken  vergleicht, 
Familien  ausge' 
späteren  Matril 
hmung  macht  ma 
ehner  Schtttzen-Re 
1er  hiesigen  Gegf 
an  heute  noch  m 
wieder.  Sollen 
it    Pirna    allein 

«he  Ereignisse 

r  von  BUnau  seh 
Iber  genau  erltlll 
etlieiligt  zu  bähen; 
den  böhmischen 
eine  kriegerische: 
gliche  Heer  nach 
)  über  Pirna  du 
Djeritz  rückte,  wo 
iden  zu  kommen 
u  sich  der  Guus 
tu  sich  in  der  S 
und   ein    Heinri 


ner  Chronik  932. 

d  meiner  Erfahrung 

hl«. 

le  Chr.  232—248. 
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961.'}  Von  der  Zeit  der  Segiemng  dieses  Königs  angefangen 
hatten  alle  Ritterfehden  aufgehört.  Die  Energie  des  Königs 
sehreckte  die  Landesschädiger,  nnd  der  oft  so  trotzige  Adel 
beugte  sich  Yor  seinem  Könige.^  Günther  von  Bunan  lies» 
die  Tetschner  Stadtmauern  nnd  denElbethnrm  wieder  herstellen, 
irelche  sehr  in  Verfall  gekommen  sein  mochten.  Man  findet  auch 
dirtber  später  häufige  Bitten  der  Bürgerschaft  verzeichnet*) 
Vidleicht  ftirchtete  man,  dass  es  zn  einem  Kriege  zwischen  dem 
Chnrfllrsten  Moritz  Yon  Sachsen  nnd  König  Ferdinand  kommen 
werde.  —  Die  Ritter  von  Bünau  leisteten  auch  dem  Könige  die 
Heeresfolge*  So  zog  Heinrich  von  Bünau  im  Jahre  1594  zur  Heer- 
fiüirt  nach   Ungarn.     Sein   Gefolge  muss  gross  gewesen  sein^ 

i  weil  ftr  die  Kriegsleute  damals  43  Schock  Ellen  Tuch  zu 
Kleidungsstücken  vernäht  wurden.*)  —  Auch  im  Jahre  1606 
fltrehtet  die  Tetschner  Bürgerschaft  ftir  die  Stadt  und  lässt  die 
Thore  besonders  bewachen,  —  behebt  jedoch  wieder  diese 
Vorsiett,  weil  keine  Gefahr  mehr  vorhanden  sei,  ^)  dringt  jedoch 
attjShrlich  von  1609 — 1611  auf  die  Ausbesserung  der  Stadt- 
mauern.    Jedenfalls  besorgte  man  eine   Gefahr  ftir  die  Stadt,^ 

,  weil  damals   in   Böhmen   die    Religions- Wirren    ausgebrochen 
waren,   das  Passauer  Kriegsvolk  im  Jahre  1611  nach  Böhmen 
vordrang^  nnd  man  schon  damals  den  kranken  Kaiser  Rudolf 
entthronen  woUte.     Ueberhaupt   zeigten   sich  damals  schon  die 
Yorboten  des  30jährigen  Krieges. 

Als  dieser  wirklich  ausbrach,  befanden  sich  die  Ritter 
von  Bunan  in  derartigen  Lebensverhältnissen,  dass  sie  sich  dem 
Wmterkönige  Friedrich  von  der  Pfalz  gegenüber  entschuldigen 
konnten.  Die  Herrschaft  Tetschen  stand  unter  Vormundschaft  f 
Rudolf,  ihr  künftiger  Herr,  war  zur  Zeit  der  Schlacht  am  Weissen 
Berge  erst  16  Jahre  alt  und  widmete  sich  den  Wissenschaften. 
Günther  von  Bünau,  Herr  auf  Schönstein,  war  kurz  vor  dieser 
Sehlacht,  im  Jahre  1619,  gestorben;  seine  Söhne  waren  jung 
und  in  Sachsen  begütert,  welches  damals  mit  Ferdinand  II. 
Terbttndet  war.  Also  gebot  ihnen  die  Klugheit,  den  Feind 
ihres  Landesherm  nicht  zu  unterstützen.  Nur  Heinrich  von 
Eulau  hatte  damals  etwas  verschuldet.    Auch  die  Stadt  Tetschen 

')  Kropf  Mat.  und  das  Dresdner  Staats-Archiv  über  Bünauische 
Fa  iienglieder  spricht  von  einem  im  Kriege  gefallenen  Heinrich  von  Bünau. 
W  liaben  über  den  Obristen  Rudolf  von  Bünau  schon  vom  unsere  An- 
■c     '-"BgeBprocIien. 

Böhmische  (reschichte. 
Fetachner  Bathsprotokoll. 
iünanifiche  Sechnungen. 
Uthsprot.  482. 


schickte  im  Jahre  li 
Grafen  von  Thnm,  ■ 
loals  nur  geleistet  z] 
den  Üebermath  jene 
Bn  rielen  Orten,  i 
SchoBser  von  Embleb 
führte.  Auch  droht 
obgleich  Protestant, 
ans  Eifersucht  gege 
mit  einem  Einfalle  i 
Schlacht  am  Weisusei 
abliefern  und  hatte 
ruhig,  nm  bei  den  ^ 
DieB  geschab  jedocl 
Lichtenstein i sehe  He! 
welcher  nach  der  Seh 
gericht  gegen  die  '. 
wurde  sie  wahrschi 
welches  in  die  hiesi, 
genannt.  Der  Obris 
in  Tctechen  den  Ob 
KhUte,  Unter  ihmi: 
-Capitain  Aber  ein 
Namen  kommen  öfti 
Soldateska  hanste  U 
hiesigen  Gegend.  I 
-der  Stadt  Tetschen 
zn  züchtigen  und  di 
zu  bekehren.  Den 
sich  wohl  nicht  den 
Herrn,  welche  an  d< 
nommen  hatten,  zch 
es  eben  an  Oransf 
ihnen  und  den  Be< 
stand  mit  ihnen  ai 
am  linken  Eibufer, 
und  Hans  Strachc, 
wurden.  Emterer  s 
11.,  Letzterer  am  2 

')  Kropf  Mat.  ni 
*}  SiiimeivomI,  F 
*)  Bithniische  (1( 
*)  Mutrik  voiu  J 
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Anch  Samnel  Eiller,  der  Sohn  des  ehemaligen  Pastors 
nsä  Sebd-Inspektors  in  Tetschen,  wurde  zwischen  Neschwitz 
md  Tiehlowitz  derart  yerwnndet,  dass  er  sogleich  starb.  ^)  Im 
Jalire  1625  wurden  diese  Trappen  abgedankt.  Selbst  die 
fsßa  eingesetzten  Bekehmngs-Commissionen  erklärten,  dass 
m  solches  Vorgehen  unmöglich  gute  Folgen  haben  könne.  ^) 
hm  war  diese  Plage  entfernt,  so  brach  im  Jahre  1626  in 
der  hiesigen  Gegend  die  Pest  ans.  Im  Tetschner  Kirchspiele 
starben  damals  58  Personen  an  gewöhnlichen  Krankheiten,  und 
Ul  Personen  wurden  durch  die  Pest  hinweggeraflft.  ^ 

Nach  der  Schlacht  bei  Breitenfeld  (17.  September  1631) 

kamffl  die  Sachsen  als  Verbündete  der  Schweden  nach  Böhmen, 

b^etzten  am  2«  November  1631  die  Stadt  Tetschen,  und  nahmen 

am  andern  Tage  mit  einem  grossen  Vorrathe  von  Lebensmitteln 

das  Schloss,  wo  der  kaiserliche  Capitain  de  la  Marche  capitu- 

&ea  musste.  *)    Unter  dem  Schutze  der  ttber  Schluckenau  ein- 

jiebroehenen  Sachsen  kamen  auch  eine  Menge  Exulanten  und 

I^Digranten  in  ihre  ehemalige  Heimath  zurück  und  wollten  ihre 

Otter  wieder  in  Besitz  nehmen.  Es  entstand  nun  in  der  hiesigen 

(.Gegend  viel  Schrecken  vor  dem  wüthenden  Eifer  der  zurück- 

f  .^kehrten  Protestanten,  besonders  bei  jenen  Bewohnern,  welche 

|Tom  Protestantismus   zum  Katholizismus    übergetreten   waren. 

I  Tiele  flüchteten  mit  Weib  und  Kindern  in  das  Gebirge  und  in 

I  ik  Wälder.  In  Schluckenau  hatte  man  solche  Abgefallene  sehr 

grausam  behandelt;    also    befürchtete   man  hier  das  Schicksal 

von  Schluckenau.^)  Auch  raubten  die  Sachsen  an  beiden  Ufern 

'■  der  Elbe  die  Dörfer  aus  -  und   führten   den  Raub  auf  Schififen 

'  ins  Ausland.   Es  blieb  kein  Kagel  an  der  Wand«^)    Dazu  kam 

eine  andere  Plage,   nämlich   die   damals   herumschwärmenden 

Kroaten  und  andere  kaiserliche  Reiterei,  welche  zu  dem  Heere 

Waldsteins  gehörte   und  Böhmen   von   den  Sachsen    säuberte. 

Das  Schloss  Tetschen  blieb  damals  in  den  Händen  der  Sachsen 

and  hatte  eine  sächsische  Garnison  unter  dem  Commando  des 

Capitains  Christof  Heinrich  von  Staupitz,  vom  Schwalbach'schen 

Segimenty   unter  welchem   die   damals  getheilten  Herrschaften 

Tetschen   und  Eulau  durch  eigene  Beamte   verwaltet   und  mit 

schweren  Contributionen  belegt  wurden.  Ein  solcher  sächsischer 


Matrik  v.J.  1696  u.  Schi.- Archiv.  Von  wem  verwundet,  Ist  unbekannt. 
J.  6.  Hering.  565. 
Ifatriken  v.  J.  1596. 
Martin  Pelzl.  825. 

daselbst  und  Tetschner  Schloss- Archiv. 

^rtin  Pelzl.  326. 
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Verwalter  war  Sebak 
stätigte  der  ehrenfesti 
Darehlaochtigkeit  na< 
die  Kaufbriefe."  (W 
verwaltete  anch  das  ' 
SchlosB,  die  Meierboi 
durch  die  Unvoraichti 
wie  damale  vermutht 
gingen.  Ueberfiaupt  si 
wohner  nicht  so  gram 
ttie  es  an  Drohnngen 
liesaen.^)  Wir  erseher 
an  die  Eulaner  schrie 
am  S.  August  1633. 
KuIIaer  eampt  und  i 
verwarnt  haben,  daai 
woche  zum  lilngster 
aussenbleibende  allhi< 
Ihnen  hinfllro  woch< 
Wiedrigen  fall  und  d 
Möchte,  Wollen  Sie 
liehen  Halsstiirrigkeit 
man  Gottlob  noch  1 
Schelmen  der  Gebtlhr 
Exempel,  Wofltr  Sie 
—  Diesem  Briefe  ist 
will  ich  meines  Theil 
schuldigt  sein,  Wann 
Unheil  daranns  ents] 
sondern  auch  Ihr  \ 
werden,"  *)  —  Der  G 
ans  den  Unterthanen 


')  Anmerkung, 
zu  mUssen,  sei  hier  gern 
einem  gen'isBen  Michael  '. 
richte-  und  Grundbücheni 
wurde  nach  iler  Besetzun 
VentnlttBeusg  des  Grafen 
Anasig  angeetollt,  denn  d 
die  herumEch  warm  enden  li 
Von  Aussig  musate  Miehi 
suchen  und  dem  Grafen 
andern  Quellen  genannt. 

')  EuUuer  Uemein< 
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und  ZinB  an  die  Sachsen  leisten,  vielmefar  ihnen  widerstehen.  ** 

Er    reipachtete    die     Ernten    auf    den    Feldern ,    wogegen 

Steopitz  die  Schnitter  abtreiben  liess.  Dieser  Streit  ward  durch 

;  dss  Uebereinkonnmen   beendet,    dass    das   Getreide  dnrch  die 

Untothanen  eingebracht,  und  nach  Abzug  aller  Kosten  an  Solche 

:  am^eBehen  werden  solle,  welchen  das  Samengetreide  mangelte. 

Wegen  der  vielen  Contributionen  brachten  die  gräflichen  Meier- 

bdfe  gar  keinen  Nutzen.    Dazu  kamen  die  Durchmärsche  Ton 

grosseren  Truppen-Corps,  als  die  Sachsen  von  den  waldsteini- 

Btkn  Trappen  gedrängt  wurden.  Bei  einem  solchen  Durchzuge 

wurden  in   der  Stadt   Tetschen  200  Kranke   zurückgelassen, 

>elelie  yerpflegt  werden  mussten.    Selbst  der  GhurfUrst  und 

der  alte  Heinrich  GrafThum,  der  Hauptanstifter  der  böhmischen 

Unmhen,  gingen  über  Tetschen  nach  Dresden.  ^)    Auch  Isolanis 

Xmten  kamen  nach  der  Schlacht  bei  Lützen  (November  1632) 

im  Jahre  1633  wieder  in  die  hiesige  Gegend,  welche  ärger 

.  wfitheten,  als  die  Sachsen,  wesswegen  der  Capitän  von  Staupitz 

im  Sehloese  Tetschen  an  die  Bürger  schrieb,  sie  sollten  ihre 

[Bea-Emte  gegen  die  in  der  Nähe  herumschwärmenden  k.  k* 

I  Kroaten  wahren,  denn  a^ch  Bensen  und  Aussig  sei  von  ihnen 

|l^gi    In  Enlau  lagen  50,  in  Königswald  60  und  in  Schön- 

tfcin  30  Kroaten.  ^    Als   die  ganze   hiesige  Gegend   gänzlich 

tmehöpft  war  und  trotz  aller  angewandten  Gewaltmittel  keine 

'Coatribationen  mehr    geleistet  werden  konnten,    raubten    zu* 

letzt  die  Sachsen  noch  den  Tetschner  Earchen-Omat  und  andere 

Erchenschätze,  wovon  später  bei  den  Earchenverhältnissen  er- 

a&hlt  wird.  Der  sächsische  Hauptmann  Johann  Buchard,  welcher 

die  Contributionen  eintreiben  musste,  nahm  diese  Kirchenschätze 

aof. Abschlag   Ton   der   zu   leistenden  Contribution   ohne   das 

feringste  Bedenken  in  Besitz. 

Obwohl  Albrecht  von  Waldstein  im  Jahre  1632  die 
Sachsen  aus  Böhmen  vertrieben  hatte,  und  häufig  kaiserliche 
Truppen  sich  in  der  hiesigen  Gegend  befanden  und  verpflegt 
Werden  mussten,  so  liess  man  doch  ganz  unbegreiflich  das 
Sddoss  Tetschen  im  Besitze  der  Sachsen,  und  duldete  von 
ilmen  die  Aussaugung  und  Beraubung  der  hiesigen  Gegend. 
Im  April  1632  fiesen  die  Sachsen  das  Schloss  Tetschen  mehr 
festigen,  und  als  sie  aus  Böhmen  hinausgetrieben  waren, 
erUelt  Staupitz  den  Befehl :  „er  möge  sich  uf  m  Schloss  Tetschen 
^gr'^f  Obacht  halten,  dasselbe  vor  allem  Anfall  mämüich  und 


Kropf  Mat.  und'  SchloBS-Archiv* 
flauer  Gemeindelade. 
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ritterlich  detendiren,  in  ke 
da  der  Oberst  Gallas  so 
hiesi^n  Lande  zn  tentirei 
Stanpitz,  dass  er  bloss  do 
40  an  der  Pest  gestori» 
seien.  Ob  er  .Hilfe  beka 
AnguBt  1634  das  Schloss  T 
nnd  Stanpitz  angewiesen, 
Bewohnern  das  Getreide  ^ 
Während  den  Friei 
den  Befehl,  das  Hans  Tet 
Gegenstände  anf  einem  E 
scheint  damals  mit  der  g 
weil  der  Capitain-Lienten 
auf  TetBchen,  von  der  ösb 
wurde,  dasB  er  „nnr  um  ( 
theidignng  des  Hanses  Te 
war  nnnötbig,  weil  sehr  b 
Kaiser  nnd  dem  Chnrfllrst 
30.  Mai  1635  der  „Prager  1 
am  27.  Juni  1635  geräu 
Sachsen  in  Prag  viele  Kn 
Schiffen  nach  Dresden  brii 
davon  dort  sehen.  *) 

Zur  Zeit  der  Occnj 
Sachsen  war  als  Folge 
Krankheit  ansgebrochen,  vi 
sentcrie  nannte.  Sachsens 
die  Todten  damals  meisl 
Stelle  Ton  ihren  Angehör 
vor  Ansteckung  war  so  gr 
mehr  in  ihren  Hänsem  blii 
in  Reinhardtsdorf  floh  anf 
gmod.  Dem  Capitain  £ 
Tetschen  angeßlhr  der  drit 
hältniss  der  Steri>efälle  bei 
Pest  war  in  der  hiesigen  G 
im  folgenden  Jahre  wie  1: 
»nd  des  GrUnels  der  Verw 


*)  Aus  dem  Dresdner  Hw 

des  Oberhofgericbtsrathes  Carl 

*)  Nach  Karl  vod  Zehmen' 


[  Ana  der  ifictuiBchen  Eirchengtdlerie  ttber  die    Gränzorte    und 

•Uta  äemdudelftde. 

:  ''«h  HerUn. 

I  irae  BeBchreibung  der  Landschaft  Tetschen  im  Schloas-Archir. 

[  d  AnsEÜgen  ana  dem  Bensenei  Archiv  toq  P.  Johann  Titze, 


die  Salhaasen  sich  einen  ei 
nach  und  nach  sowohl  diet 
angehflrt.  Dadnrch  und  A\ 
bewogen  nahmen  viele  Bei 
an.  Die  Salhausen  wnrdei 
lieasen  sich  jedoch,  darch 
ihrem  Voriiaben  nicht  stöi 
einen  Prediger,  mit  Kamen 
Freiberger  Kiräter  in  Sac 
weiht  hatte.  In  Leitmeritz 
und  der  Prager  erzbischöfl 
1421  zn  den  Hneiten  tll 
Eonrad  von  Vechta  verwai 
Stratoren  verwaltet.  Ale  n 
Bude  davongelanfen  war,  1 
als  evangelischer  Prediger 
Bensen  angestellt.  Der  ] 
wurde  einfach  latherisch. 
Lehre  dtirch  Dominik  Beie 
sehr  schlichtem  auftraten, 
Dungen  des  EOnigs  Lndi 
waren.  Dadurch  ermuthigt, 
tholiken  den  Michael  Celiui 
damals  gesiegt,  wenn  ttlch 
gewesen  wären.  Diess  wi 
damals  viele  ans  den  Elös 
ein  Unterkommen  und  Bro 
ein  gewisser  Jakob  Weiche 
entsprungen  war  und  in  T 
mala  haite  schon  Rudolf  ^ 
an  sich  gebracht,  und  inE 
die  BUnauer.  Diese  wäre: 
Bildniss  zeigt  uns  ihn  ml 
Engenden  Kette  und  mit 
A\b  nun  der  entlaufene  MOm 
die  Lehre  Luthers  verbreil 
entstanden  zwischen  den  B 
liehen  Wirthshäusem  &berR 
von  BUnau  verbot  jetzt  au 
Sachen  zu  sprechen,  dai 
verschiedenen     Glaubens  -  ] 

")  Frind  ÜL  61. 
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nnclien.')  Jakob  Weichel  mosste  Tetschen  verlassen;  fand  bei 
den  SaDiansen  Anfiiahme^  and  erscheint  um  das  Jahr  1544  als 
Pastor  in  Gfintersdorf.  —  Die  Söhne  Rudolfs  von  Bünau  waren 
wabrseheinlich  getheilter  Religion.    Rudolf  und  Heinrich  der 
JllDgere  scheinen  katholisch  gewesen  zu  sein.    Rudolf  starb 
biU  nach  seinem  Vater.    Heinrich  der  Jüngere  Hess  im  Jahre 
1550  die  alte  Kirche  zu  Tichlowitz  überbauen,   zog  den  von 
Jotiann  von  Wartenberg  im  Jahre   1406  vom  Dorfe  Pawlacz 
aof  das  Dorf  Königswald  gelegten,  zum  Tetschner  Predigtstuhl 
lelidrigen  schon  früher  genannten  Zins  ein,  und  gab  dafür  ein 
Sttek  Acker  und  den  später  sogenannten  „Dechant-Teich'^  hinter 
der  Stadt  Tetschen,  welcher  nachher  in  eine  Wiese  verwandelt 
wurde.    Von  Heinrich   dem   Aeltem   und   Günther   heisst   es: 
„Sie  ttberbanten  die  Pfarreien,  besetzten  sie  mit  protestantischen 
Geistlichen    und   regnlirten   ihre    Einkünfte   nach    ihren   Ein- 
achten."   —  ..Besonders   waren   es    Günther   von   Bünau  und 
Bdnrich  von   Eulau,  welche  dem  Protestantismus  in  der  hie- 
figen  Gegend  Eingang  verschafften  und   ihn  zur  herrschenden 
Eeligion  machten.    Zu  welcher  Zeit  diese  zur  evangelischen 
Lehre  übertraten,  und  ob  Heinrich  der  Jüngere,  Herr  zu  Tetschen, 
während    der    letzten  Jahre  seines  Lebens  Protestant  wurde, 
üLsst  sieh  ans  den  vorhandenen  Urkunden  nicht  erkennen.  Ge- 
wiss ist    nur,    dass   die   ersten   protestantischen    Prediger   in 
unseren  Geschichtsgebiete  auf  dem  Gute  Schönstein,  welches 
dm  Günther  von  Bünau  gehörte,  angestellt  wurden,  dass  diese 
Prediger  ans  dem  Auslände  kamen,  und  dass  die  Neubesetzung 
der  früheren  katholischen  Pfründen  nicht  ohne  Willkür  geschah, 
weil  die   Katholiken  Widerstand  leisteten  und  sich  nur  nach 
md  nach  der  neuen  Lehre  und  Einrichtung  fügten.^)    Dazu 
kun,  dass  die  evangelischen  Prediger  zu  Ende  des  Jahres  1554 
ond  Anfangs  1555  auswandern  mussten.  Als  nänüich  Ferdinand  L 
im  Jahre  1547  gegen  die  böhmischen  Stände  ernste  Massregeln 
ergreifen  mnsste,  wurde  sichergestellt,    dass    die    böhmischen 
Protestanten  sich  bei  den  Umtrieben  gegen  ihren  rechtmässigen 
Herrn  betheiligt  hatten.    Besonders  soUten  sie  zur  Weigerung 
des  b(äunischen  Heere%^  gegen  die  deutschen  Protestanten  zu 
kämpfen,  beigetragen  haben.    Die  bei  dem  geächteten  säch- 
sie^ien  Fürsten  aufgefundenen  Briefe    und   andere  Umstände 
h»  'u  ihre  Mitschuld  verrathen.  Als  diess  gehörig  beurkundet 


f  Tetschner  Schloss-Arcbiv,  Kropf  Matr.  und  kurze  Beschreibung. 
Ufil      ^$koh  Weichel  berichtet  J.  G.  Hering  563. 

^ach  dem  Königswalder  SchOppenbuche  und  pfarrL  MemorabiUea. 
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war,  sollten  alle  i 
Lehre  Luthers  hati 
zahlreiche  Anhänge 
zu  ihr  öbergepinge 
hiesigen  Gegend  tn 
evangelische  Pastor 
sein. ')  Nur  Bonifa 
Pastor  in  Amsdorf 
Schutze  des  Gnindl 
sei  öfters  bis  Leipa 
geholt  worden,  nm 
traten  auch  Laien 
Prediger.  Als  der 
Amsdorf  ansgewani 
Sebastian  Griesbacl 
und  las  vier  Jahn 
acta)  vor,  *)  Und  ii 
laus  Rink  gegen  ei 
durch  zwei  Jahre  h 
von  BUnan  scheint 
liseben  Königs  Fert 
gelischen  Lehre  in 
gegangen  zu  sein; 
an  zwei  hiesigen 
Zeiten  des  Kaisers 
lischcr  Vater  selbst 
werden,  *)  betrieb 
eifriger.  Jedoch  m 
der  Tetschner  Seel 
gelischen  Lehre  ge^ 
lischcn  Hilfspriester 
und  von  dem  Stti 
Zinner  verkauft  wui 
erste  Angeld  zahlte, 
wie  folgt  besetzt: 

1.  Tetsch* 
katholische  Seelsorg 

■)  Hftilatha  ßesc 
•)  J.  0.  Hering 
•)  J.  G.  Hering 
')  Benaner  Arch 
')  MsUatha  Gesc 
du  ÄlUiiBtenhaoB. 
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I 

,dftS8  er  seit  dem  Jahre  1551  die  Bürde  des  Hirtenamtes  sehr 
«diwer  getragen  habe^.  —  Es   scheint  also   dooh,   dass  der 
Tcteeker  Grundherr  Heinrich  der  Jüngere  von  BUnan  um  jene 
ZaI  eyangelisch  geworden  sei  und  den  katholischen  P&rrer  in 
TetBehen  gegen  den  Uebermuth  der  Lutheraner  nicht  mehr  ge- 
täM  habe,  oder  dass  sein  ihm  nachfolgender  Bruder  Günther 
lim  m  verdrängen  suchte.    Er  übersiedelte  auch  wirklich  nach 
^  Oiaspen,  wohin  ihm  im  Jahre  1560  fUr  ein  verkauftes  Stück 
'  icker  imd  Wiese  70  Schock  Groschen  vom  Tetschner  Stadtrathe 
i  Meigesaadt  wurden.  *)    Günther  von  Bünau,  damals  Herr  auf 
i  Tetschen,  besetzte  jetzt  die  Pfarrei  zu  Tetschen  mit  dem  Pastor 
Andreas  Seyfert,  welcher  zuvor  Pfarrer  in  Geysing  gewesen 
^.  Am  4.  Adventsonntage  1 559  wurde  er  in  die  Pfarrkirche 
feierlich  eingeführt.    Im  Jahre   1569   am   9.  Oktober  erscheint 
Äi  PaKan  Stark  aus  Meissen,  welcher  znvor  Piarrer  in  Lauen- 
^  gewesen  war,  als  evangelischer  Pastor  in  Tetschen.     Ihm 
fclgte  Thomas  Crusio  als  Pfarrherr  in  Tetschen,  welcher  im 
Jfe  1592  von  Veit  Kemnitzer  beschimpft  wurde.*)    Diesem 
^  Seite  stand  der  Magister  Conrad  Blatt,  gebürtig  aus  Dresden, 
welcher  im  Jahre  1592  Diaconus,  und  1596  dritter  evangelischer 
Bofprediger  in  Dresden  wnrde  und  dort  im  Jahre  1609  starb. 
Unter  diesem  Thomas  Crusio  beantragt  die  Stadt  Tetschen  im 
^»hre  1589  einen   neuen   Gottesacker   zu   erbauen,   wozu  die 
porfbewohner,  welche  zur  Stadt^Seelsorge  gehörten,  beitragen 
lolltea^    Dies  war  der  alte  Gottesacker  bei  der  Stadt-  oder 
Set  Wenzel- und  Blasius-Kirche,  welcher  jedenfalls  damals  nur 
«eitwärts  verlegt  und  mit  einer  Mauer  umgeben  wurde.    Im 
Jahre  1596  wurde  dieser  neu  hergerichtete  Gottesacker  einge- 
weiht  Die  Stadt  bittet,   „dass  der  Pfarrherr  auf  dem  neuen 
fiottesacker  zur  Euaweihung  eine  Predigt  halten  soll".  Damals 
Angiite  auch  in  Tetschen  der  Diacon  Anton  Earisins,  welcher 


')  Hallwich,  G.  von  Graupen  120  sagt,  dass  Günther  von  Bünau 
:WB  MutinoB  Laurentäus  im  Jahre  1561  entlassen  habe.  Die  Oberlausitzer 
^iieiieDgaUerie  sagt  jedoch,  dass  schon  im  Jahre  1559  der  protestantische 
TastorSeyfert  zn  Tetschen  eingeführt  wurde.  Siehe  auch  Stadtrechnungen 
Tom  Jihre  1560. 

*)  Bathsprot  361. 
I^^')  Duelbst  295.  Der  alte  dort  früher  mehr  seitw&rts  gelegene 
l'n^of  hatte  keine  Umfassungsmauer,  weil,  wie  schon  erzahlt  ist,  ver- 
licldedenefl  Vieh  ungehindert  darauf  herumlaufen  konnte.  Nach  der  Aus- 
^  alter  Tetschner  Bürger  soll  an  dem  Orte,  wo  er  lag,  ehedem  ein 
^menies  Kreuz  gestanden  sein.  Bei  dieser  Erweiterung  muss  der  alte 
««^f  tbeÜweise  aufgelassen  worden  sein,  weil  es  später  im  Stadt- Archive 
^^    *    niedem  aufgelassenen  Gottesacker  geniesset  der  Bürgermeister*'. 


■^ 
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2.  Auch  in  Neschwitz  stellte  Gttnther  von  Bfinn 
protestantische  Pastoren  an,  wie  aas  den  Tetschner  Matrikoi 
ersichtlich  ist,  indem  die  dortigen  Pastoren  von  den  Tetsebner 
Pastoren  ihre  Kinder  taufen  und  begraben  liessen.  Wie  aof 
^en  Wirthschaftsrechnungen  vom  Jahre  1587  erhellt^  liess  H^ 
rieh  von  Bflnau  damals  an  der  dortigen  Kirche  bauen  und 
neues  Pfarrhaus  errichten,  wesswegen  die  Neschwitzer 
die  „neue"  genannt  wurde.*)  Im  Jahre  1576  wird  dort 
protestantische  Pfarrer  Balthasar  genannt  Ein  gewisser  Ohrif 

Keyser  nannte  ihn  einen  Schelm  und  H ,  und  Bei 

verglichen  sich  vor  dem   Stadtrathe  in  Tetschen.  ^)    Der  let 
protestantische  Pfarrherr  in  Neschwitz  war   Georg  Burel 
^^  23.  August  1621  verheirathete  er  sich    zum    zweitei 
in  Tetschen.  ^) 

3.  Auf  dem  Rittersitze  zu   Eulau  war  Heil 
der  Sohn  des  katholischen  Günther,   der  Verbreiter  der 
Luthers.    Nach  dem  Königswalder  Memorabilienbnche  ersch 
erst  im  Jahre    1579   dort   der   protestantische  Pastor 
Schermann.    Seine  Nachfolger  .waren  Johann  Schröter,  Ci 
Küsslihg,  Johann   Scheinpflug  (1611)  und  Simon  Morgei 
{1617).  Zu  dieser  Zeit  kaufte  Heinrich  von  Bünau  dasEi 
Pfarrgut  von  den   Erben  des  Georg  Kergel  in  Eulau  um  31 
Schock  Groschen,  welche  Summe  aus  den  Kirchengddem 
zahlt  wurde.*) 

4.  In  Rosawitz  Hessen  die  Bitter  von  Bünau  im  Js 
1579  die  Kirche  entweder  ganz  neu  bauen  oder  doch  bedeut 
«erneuern.  Wahrscheinlich  war  nur  Letzteres  der  Fall,  weil 
Grafen  von  Thun  die  jetzige  dortige  Kirche  ganz  neu  erl 
Hessen,  wie  später  erzählt  wird.  Bei  diesem  Neubau  ^Eind 
^uf  einer   an  der  Giebelspitze  gegen  die  Morgenseite  eii 
mauerten  steinernen  Platte  die  Jahreszahl  1579  eingemeü 
und  war  diese  Platte  noch  in  der  Neuzeit  im  sogenannten 
häusel  zu  sehen.  ^)  Als  erster  bekannter  protestantischer  Pi 
erscheint  in  Rosawitz  ein  H.  M.  Borek.  Ihm  folgte  der  Fi 
Wolfgang  Tschetsching,  auch  Tschersching  geschrieben  (li 
bis  1613),  welcher  zu  Rosawitz  begraben  liegt,  wie  eine  ii 
noch  sichtbare  Platte  beurkundet.  Sein  Nachfolger  war  ~ 
rias  Möller,  auch   Mily  genannt,  welcher   früher  Ho^H" 


^)  Bfinanische  Bechnungen. 

»)  Rathsprot.  v.  J.  1676. 

«)  Matrik  v.  J.  1596. 

*)  Königswalder  Mem.  und  Eulaner  Gtomeindelade. 

^)  Rosawitzer  Mem. 
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Die  Ton  den  genannten  Seelsorgen  weiter,  entfernten 
fHhffcr  wiesen  die  Ritter  von  Bttnan  in  die  ihnen  zunächst  ge- 
lten Seelsorgen,  wenn  sie  anch  nicht  auf  ihren  Gtttem 
kigen.  Die  Niedergrunder  wiesen  sie  nach  Reinhardsdorf,  die 
Sdmeeberger  nach  Rosenthal,  und  die  Raitzaer  wahrscheinlich 
laoch  vor  der  Errichtung  der  Schönsteiner  Pfarrei  nach  Peters- 
|nU.  Man  zeigt  hente  noch  den  von  Niedergrund  nach  Rein- 
orf fahrenden  Eirchweg,  zeigt  in  der  dortigen  Kirche 
TOD  den  Niedergrundem  besetzt  gehaltenen  Platz,  zeigt  in 
Sosendialer  Kirche  die  sogenannte  „Schneeberger  Empör- 
et, und  zeigt  heute  noch  den  von  Raitza  nach  Peterswald 
die  Felder  führenden  „Kirchsteig".  —  Auch  zu  katholischen 
waren  die  Niedergrunder  schon  noch  Reinhardtsdorf  in 
Kirche  gegangen,  weU  dieser  Ort  nahe  lag,  und  sie  waren, 
d(»t  angeregt,  auch  zum  Protestantismus  übergetreten,  wie 
dortige  katholische  Pfarrer  Markus  Schütze,  welcher  mit 
E^hkindem  im  Jahre  1530  die  evangelische  Lehre 
nunen  hatte.  ^) 

Fast  die  gesammten  Pastoren,  welche  in  der  hiesigen 

d  wirkten,  waren  Ausländer,  und  das  gesanmite  Kirchen- 

wurde  nach   lutherisch  -  ausländischem  Muster   geregelt 

dabei  der  Bestand  der  alten  katholischen  Pfarreien  eine 

Veränderung  erlitt,  die  ursprünglichen  Erections-Instru- 

Be  verioren  gingen  und  die  frommen  Stiftungen  der  Vorzeit 
chtet  wurden,  ht  wohl  selbstverständlich,  in  den  von  den 
In&aem  verfassten  Urbarien  werden  die  Pfarreien  Pfarrlehen 
t  Sie  fragten  nicht  nach  den  alten  Erections-Instru- 
1,  sondern  beriefen  ihre  Unterthanen  zusanmien,  fragten 
BämmtUch  über  die  früher  den  Pfarrern  gegenüber  gehabten 
Mstongen,  schrieben  die  Aussagen  nieder,  und  so  entstanden 
imab  ganz  neue  Fassionen  und  Stolataxe-Ordnungen.  ^ 

Die  hiesigen  Bewohner  nahmen  die  neue  Lehre  sehr 
^em  an  und  widerstrebten  den  diesbezüglichen  Befehlen  ihrer 
faheiren.  Noch  im  Jahre  1565  wollten  die  Leukersdorfer 
n^  protestantischen  Pfarrer  nicht  mehr  dulden  und  begehrten 
nen  katholischen  Seelsorgen  Das  Consistorium  trug  dem 
ffhan  Andreas  zu  Graupen  au^  zu  Georgi  1566  dahin  zu 
pen.  Es  würde  schon  dafür  sorgen,  dass  Der  von  Bünau  ihn 
ibeh"''^  müsse.')  Der  einfache  Gottesdienst  und  das  „deutsche 


6.  Hering  587. 
'      önlgswalder  Mem* 
'      '^^wich,  G.  V.  G.  134. 
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Beehnmigeii  kommen  sehr  viele  Tor.    Als  die  Stadt- 
in  ihrem  Streite  mit  Heimrich  von  Büuan  600  Schock 
len  Strafe    zahlen    mnsste,    schenkte    Letzterer    diesec^ 
der  Stadtkirche  nnd  legte   so  den  Orand  znm  Tetschner 
[tkirchen-Kapital;  welches  schon  im  Jahre  1605   auf  lOOO" 
Groschen  erhöht  ward«  —  Die  Prediger  und  Pastoren 
leD  von  den  Rittern  von  Bünau  fast  insgesammt  aus  dem. 
le  in  die  hiesige  Gegend   berufen.    Ihre   Freunde  und 
in  Sachsen  besorgten  dieses.    Es   müssen    darunter 
tüchtige  Leute   gewesen   sein,    weil  Einige   derselben 
ihrer   Rückkehr    ins  Ausland    zu  Superintendenten  und 
>rediger8tellen  berufen  wurden.    Viele  mögen  jedoch  nicht 
Igt  haben,   weil  sie  sehr  bald  von  hier  wieder  fortgingen^ 
thiem  die  bedungene  Kündigungszeit  abgelaufen  war.    Bei 
Aofiiahme   der  Pastoren  pflegten    nämlich   die   Ritter   von 
ro  eine  Eündigungszeit  zu  bestimmen,  um  sie  nach  eigenem 
5ben  wieder  entlassen  zu  können.^)  Vorzugsweise  beschenktenr 
die  hiesigen  Kirchen  mit  Glocken.  Dies  beweisen  die  vielen^ 
iit,  welche   man   heute   noch  auf  den  Kirchenglocken' 
rohl    der    hiesigen,     als   auch   anderer   Kirchen,    z.  B.  zu 
Priessnitz,  Amsdorf  u,  s,  w.  sieht,  obwohl  schon  viele 
^sen  werden   mussten.    Und  als  die  Altstädter  Brücke 
rat  wurde,    liess  Günther  von   Bünau  sich  dort  mit  seiner 
ihfin   vor   einem  Kreuze   knieend   darstellen,   um   seinen 
mben  GfTentlich  zu  bekennen.    Dessen  Sohn,  auch  Günther 
it,  beschenkte  die  Schönsteiner  Kirche  sehr  reichlich,  und 
in  der  Lanensteiner  Kirche  den  schönen,  aus  feinem  Sand- 
gearbeiteten  Hochaltar  bauen.    Wenn  auch  Günther  von 
w  der  vorzüglichste  Förderer   der  Lehre  Luthers   in   der 
ngen   Gegend   war,   so   manchen   katholischen    Geistlichen 
ligte  und  zum  Verlassen  seiner  Pfarre  nöthigte;  wenn  er 
manchen   Unterthan   zum    lutherischen  Gottesdienste    zu 
len  zwang,  und  ganz  gegen  das  Vorgehen  seines  katholischen 
Rudolf,    welcher    die    Religionsparteien    friedlich    mit 
ider  zu  leben  bestimmte,  katholische  Andachtsübungen  zu  ver- 
len  znliess,    so   zeigen   doch  seine  sonstigen  Handlungen^ 
er  ein  glaubenseifriger,  religiöser  Mann  war,  ihn  nur  seine- 
Ueberzeugungen   so    himdeln    liessen,    und    er    dem 
tze  fast  aller  protestantischen  Machthaber  huldigte:  „Cujus- 
llius    et    religio,^    d.  h.:    Was  der  Grundherr  glaubt, 


ite  Urk.  Nr.  56  im  Tetschner  Mem.,  und  vergleiche  die  Tetschner 
'*i  RathspiotokoIL 
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Schon  genannt. 
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wme  „em  gebeimes  (remaeb"  Terordnet  werde. 'J  Wenn  die 
ABIct  käne  Fortsehritte  machten,  so  beklag  man  sich  da- 
•h  tisogleich  weg;en  des  Unfleisses  der  Scbuldiener.  Solche 
jigai  iriederholen  ach  sehr  häufig.  *)  Weil  die  Lehrer  in 
pcb'    damals   sehr   I^afig  wechselten  und  andere  Stellen 
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Da  sich  aber  grössere  Verbrechungen  zutrügen,  so  allhier  nicht 
l)e&aDnt  und  in  die  Obergerichte  gehörig  sind,  will  ich  mir^ 
meinen  Erben  nnd  Erbnehmem  und  Nachkommen  vorbehalten, 
mrd  die  hiemit  nicht  begeben  haben«    Und  nachdem  sie  von 
denen  vorigen  Herrschaften  anders  nicht  befreit  gewesen  —  die 
ßerichte  belangend,    denn   da,   sich  die  Einwohner  der  Stadt 
veiiffoehen,  dass  sie  nach  Art  und  Eigenschaft  der  Erbgerichte 
«trafen  möchten,  und  mein  lieber  Herr  Vater  seliger  sie  femer 
und  mit  mehreren  begnadet,  nemlich,  dass  sie  alle  Gerichtsfälle 
in  die  niedem  Erbgerichte  gehörig,   so  sich  in  der  Stadt,  Vor- 
stadt, an  der  Eiben,  GomplitK  und  Altstadt  begeben,  von  wehme 
«  «ei,  von  Fremden  oder  Einheimischen  verbrochen,   wie  dann 
die  mehrer  Theii  in  den  Mandaten,  ,so  ihnen  zugestellt  worden, 
die  Bussen  jeder  Uebertretung  namhaftig  gemacht,   zu  straffen 
laben  sollen.  —   Desgleichen  sollen  sie  auch  die  Bussen,  so 
TOB  Gotteslästerungen  und  gemeinen  schlechten  Schmähworten 
[Onkommen,  halb   haben."  ^)    In   der   Stadt   selbst   sollte   der 
ÜStadtoth  das  Recht  haben,   die  Innungen  der  Handwerker  zu 
[tterwachen  und  bei  üebertretungen  zum  Besten  der  Stadt  zu 
fbestmfen.^    Daraus  erkennen  wir,   dass  die   Stadt  Tetschen 
Äe  niedere  Gerichtsbarkeit  nur  innerhalb  eines  Gebietes  aus- 
>te,  wozu   die   Gerichte   von   Losdorf,    Birkigt,    Krischwitz, 
Aönbom  und  Wilsdorf  mit  den  dazu  einverleibten   Dörfern 
mM  gehörten,  dass  sie  die  Gerichtsbussen  nur  nach  einer  be- 
Itimmten  Vorschrift  auferlegen,  die  Hälfte  davon  behalten  konnte, 
£e  andere  Hälfte  aber  an  den  Erbherm  abftlhren  mnsste,  und 
^ass  sie  nur  jene  Strafgelder  zur  Gänze  zum  Besten  der  Stadt 
tiniiehen  durfte,  welche  den  Stadthandwerkem  bei  üebertre- 
<imgen  auferlegt  wurden.  — .  Die  Gerichte  von  Losdorf,  Birkigt, 
Kmehwitz,  Schönbom,  Wilsdorf  und  die  Gründe  brachten  zwar 
irlhrend  dieser  ganzen  Zeitperiode  ihre  Rügen  beim  Stadtrichter 
in  Tetschen  ein,  wie  das  Tetschner  RathsprotokoU  dies  aus- 
drücklich sagt,')   und  die  Aburtheilung  erfolgte  nach  den  be- 
stehenden Vorschriften,  aber  die  Gerichtsbussen  flössen  in  die 
Xeoten  des  Erbherm.    Der  Richter  zu  Tetschen  besass  fllr  seine 
Mühe  einige  Gerechtigkeiten,  wovon  später  die  Rede  sein  wird. 
Unter  dem  Worte  »Rtlge"  verstand  man  damals  die  ge- 
lielifliche   Anzeige   des    von   Jemand    begangenen    geringem, 
Hiebt   zu    den    mit    Criminal-Strafe   belegten  Vergehens   zum 
Zwef'H  der  Bestraftmg.  Die  freien  Gerichte  oder  Schöppensttthle 


liebe  Urk.  37  vom  Jahre  1554  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
nd  ')  Rathsprot  306. 
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Herrschaft  berühren  wollti 
im  Jahre  1580  fltnf  Schoi 
«r  „lose  Buben  und  Vetteli 
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Anna  Hansens  IJmblaufts 
faer  verebeiichte,  8  Schock  1 
kommen  in  den  BUnauiscl 
wegen  Unzncbt  eingenomi 
Armen  vertheilt,  und  dii 
„fleii4cb)icb  gesUndigte  Ka 
ist  über  die  diesbezüglich 
■vorhanden.') 

Die  Uebertretnng  » 
Verordnungen  wurde  nieif 
Groschen  bis  10  Thafer, 
Diese  Strafgelder  waren 
kommen.  Das  Verfahren 
zahlenden  Strafen  wnrd< 
jährlich  einmal  auf  Anor 
Beamten  ein  solches  Eh« 
Bekanntmachung  dieser  V 
gebraucht:  „Der  gnädige 

Im  Jahre  1570  lie 
Grundbücher  und  die  sogei 
früheren  Zeiten  wurden  a 
ganzen  hiesigen  Gegend 
£tUdte  mussten  jedoch  z 
«ein.  Von  der  Stadt  Teti 
Urkunde  vom  Jabre  1554 
bücher  vollständige  Macht 
ausweiset  und  sonderlich 
—  Doch  schon  im  Jabre 
<3nte  Eulau  eine  Art  Gn 
£8  sind  davon  nur  sei 
Daraus  erbellt,  dass  die  ( 
fach  war.  Es  heisst  bloss : 
«in  nnd  achtzig)  am  Tag 
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USM  TOD  Siegersdorf,  und  hoth  ufgegaan  halb  sein   Gut  ohn 

«dn  söhn  Hans  nm  drei  Schock  Schwertgroschen.  Bei  solcher 

B&febreibang  ist    gesessen   Herr  Thimon   von  Lnnkwitz,  sein 

Mkrr,  sein  Erbrichter  Hans  Berke  nnd  die  Schoppen  (deren 

Kasten  jetzt  aufgezählt  sind).    Solche^  nicht  wörtlich  nach  der 

dimaligeü  Sprache  niedergeschriebene  Kaufverträge  sind  noch 

\   mehrere  vorhanden.^)  Die  von  den  Bttnauem  angelegten  Gmnd- 

I   bldiCT  beschreiben  schon  die  Lage  des  zu  verkaufenden  Gutes 

!  •  nd  enäialten  alle  jene  Bedingungen,  unter  welchen  dieses  oder 

i  jenes  Gut  verkauft  oder  gekauft  wird.    Auch  finden  wir  darin 

immer  die  Bemerkung,  dass  dieser  Kaufv^ertrag  von  dem  Erb- 

:  kenn  oder  seinem  Amtsschölfen  ratificirt  oder  genehmigt  worden 

,  «d.  Die  Abfassung  eines  Kaufvertrages  und  die  Löschung  der 

1  Ssofgelder  war    damals    nicht    mit   so   viel   Umständen   und 

;  Geldkosten   verbunden   wie    heutzutage.     Es   wurden   nämlich 

;  damals  die  sogenannten  „Schreibetage"    an   bestimmten  Orten 

Abgehalten,  wobei  die  Ortsrichter  mit  den  Schoppen  und  der 

•lerrschaftliche    Grundbuchftlhrer   erschienen.    Hier  wurden  die 

Kauf-  und  Verkaufebedingungen   niedergeschrieben,   und  nach 

eingeholter   Ratification   der  Vertrag   im  Amte    sofort    in    das 

'firmadbuch  eingetragen.  Wurden  Kauf-  oder  Erbgelder  bezahlt, 

.t»  geschah  die  Verbticherung   sogleich   beim  Schreibetage   in 

-•'ficgisnwart  der  Parteien,    des  Ortsrichters   und    der   Schoppen. 

[War  ein  Gläubiger  zur  Gänze  bezahlt,    so  leistete  er  ebenfalls 

^lei  -dem  Schreibetage   gänzlichen  Veraicht,   was   ebenfalls   ins 

Ifinmdbuch  eingetragen  wurde.    Die  darüber  in  jenen  Grund- 

^(shern  gemachten  Bemerkungen  waren  sehr  kurz,  doch  auch 

fteretändlich«  Die  Grundbucher  jener  Zeit  hiessen  damals  „Ge- 

^lichts-  oder  auch  Schöppenbticher."  Die  sogenannten  Erbregister 

rcnthielten  die  Leistungen  der  Unterthanen  über  die  Geld-  und 

fKatnralzinse,  Hochzeitssteuem,  über  die  zu  leistende  Robot  — 

[kurz  die  Vorschreibungen   über  Alles,    was   die   Unterthanen 

iftrem  Erbberm  zu  geben  und  zu  leisten  hatten« 

Bemerkt  sei  hier  noch,  dass,  so  lange  das  Gut  Bünauburg 
tait  Sehönstein  vereinigt  war,  die  Bewohner  der  zu  diesem 
^€hi4e  gehöiigen  Dörfer  in  amtlicher  Angelegenheit  bis  ins  Amt 
^k  Schönstein  wandern  mussten.  So  z.  B.  gehörten  noch  im 
JWrre  1617  die  Bewohner  von  Kartitz  und  Umgegend  ins  Amt 
[äaelr  Schönstein  bei  Tyssa. 

höhere,  jetzt  den  Obergerichten  zugehörige  Verbrechen 

L  Jiehe  dieses  Gnmd-  und  Gerichtsbuch  vom  Jahre  1481  in  der 

9Un       ^-neindelade. 
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zu  bestrafen^  oder  die  hQhereG 
GnindberreQ  selbst  aus.  Zu  di 
Diebstahl,  Schändung,  Blutscl 
Wie  damals  über  Mord  und  T 
Schaft  abgeurthcjit  wurde,  folgt 

„Üemnach  Vatter  Habe 
Gottes  Gebot  gesündigt,  Hurei 
Michel  Pollen  begangen,  dass 
als  hat  sie  den  28.  Juni  die: 
erschreckliche  und  ab  scheu!  ic 
geübt  und  gethan,  dass  sie  ih 
Welt  gebracht,  jämmerlich  erwi 
nacbmalen  im  Hause  hinter  e 
und  vergraben,  um  welcher  bi: 
nnd  Recht  vom  Leben  zum  T 
Dieweil  aber  ihr  Vater  w( 
Katharina  das  Kind  getödtet, 
da  sich  die  Tochter  sehuierKli< 
wie  ihr  so  weh  und  gcsa^:  I 
wortet:  Liebe  Käthe,  falss  du 
es  ja  nicht  um.  Item  als  sie  d 
sie  ihn,  wohin  sie  das  Kind 
Hast  du  es  gut  gemacht,  w 
solche  Rede  fiehl  ihm  die  Toi 
bat,  er  wolle  es  nicht  offenbar 
unterdrücken.  Er  ging  nun  ar 
Tochter  in  das  Dorfgericbt  na 
am  einige  Weibspersonen,  die 
Tochter  ducken  Leibes  sei,  vor 
weil  er  seine  Tochter  vertrctei 
länglich  eingezogen  nnd  im  Ki 
Der  Grundherr,  der  ihn  an  1 
strafen  konnte,  hat  ihn  in  Anbet 
Bitte,  auch  seiner  Kinder  und 
begnadigt.  Er  mosete  aber  di« 
sein  Gut  zur  Strafe  und  Denk 
robottage  nehmeD."  *) 

Eingefauge  Räuber  nnc 
mals  meistentheils  gelängt  od' 
Blutschande  wurde   damals  ei 


'^nlaner  QemeindelAde  nnd  SchlosB -Archiv, 
fetschner  Hfttr.  und  Seh loee- Archiv. 

'.dB  den  Hatriken,  GerichtabUcherti,  BathsprotokoUen  erBichtlich. 
•thsprotokoU  282. 


254 

Btreitenden  Tbeilen  v/i 
wegen  des  Nntzgeuosf 
eiD  Ende  zu  tn&chen, 
getheilt.')  Mit  der  Fül 
btlcher,  der  AussteUun 
Stadt  Tetschen  lant  il 
die  Altstadt,  Gomplitz. 
Cro8t,  Bodenbach,  We 
richte,  welche  dem  St 
der  Stadtschreiber,  a 
genannt,  beaufragt.*) 

Die  Uiitei-than« 


Die  Ritter  toi 
Tiel  härter,  als  die  Irt 
musstcn  wohl  erst  ih 
neue,  durch  die  Wladii 
drUckung  und  Enech 
dagegen  sehr  gross  w 
Volk  schon  daran  gev 
langen,  was  sie  ihr  R 
welche  Art  sie  ihre  sc 
und  ihre  Erbregister 
zwischen  ihnen  nnd  il 
meistfns  zu  ihren  Gun 
der  Zeiten  der  Feudal 
abgehaltenen  Ebedingt 
oannteD  Rechte  nnd  c 
ihnen  gegenüber  zu  e 
einprägen,  dass  eine 
Weigerung  der  Leistn 
Insbesondere  wnrde  ei 

1.  Niemand  vo: 
grosser  Strafe  ohne  L  i 
liches  Gebiet  übergeht 
Lassbrief,  war  nur  d 


')  Urknnden  im  Sc 
•)  Urkunde   Nr.  97 

S82,  308,  BUS  u.  s.  w. 
')  Schon 

Scblosfl-AichiT. 
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5.  Bei  einer  St 
jeder  Landmann  sein 
wieBenen  MUhle  mahl 
war  ein  Mittel,  wodarch  ( 
hohe  Pachtgelder  nnd  Ziaet 
das»  die  Unterthanen  die 
mussten,  welcher  sie  zugew 

6.  Wer  Inwohne 
Bewilligung  seines  Erbherm 
solle  eine  Strafe  von  30  Gi 

7.  Es  solle  streng  di 
zur  Ansflihrung  eines  Gea 
Consense  habe,  widrif 
die  Schoppen  gestraft  werdi 

8.  Anch  ttber  die 
BUnan  sehr  strenge  Verordr 
ihren  Unterthanen  in  arge  l 
einem  Streite  erzählt,  welel 
Bewohnern  des  Gutes  Schöc 
waldcm"  hatten.  Diese  mt 
fehle  ihres  Erbherm  Öfter  a 
von  BUnau  bänfig  Über  den 
und  sagt:  „es  säese  in  Köni 
keit,  des  Äufrnhrs  nnd  der 
fehler."  —  Es  heisst  auch, 
pfändet  wurden,  and  dass  ( 
gehorsams"  6  Schock  Grosi 
man  bedenkt,  dass  die  dam 
ihrer  Obrigkeit  kein  Testan 
vor  Gericht  gefordert  werdi 
lichkcit  und  wiederhol(ei) 
und  schwören  mnssten,  siel: 
fange  einer  Meile  nicht  zu  : 
und  dergleichen,  so  ist  es  i 
diesen  Verhältnissen  zu  en 
hielt  wieder  das,  was  er 
fUr  sein  volles  Recht,  weil 
pflichtnngen  zu  erfüllen  ha 
bei  den  Erbanfällen  ut 
caducitatis)  ein  Unterschie< 
uneingekauften  Gütern  best 
«ingekauftea  Gutes,  so  fie 
den  Grundherrn  zurück,  we 
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tende  Theile  wurden  nun  zur  Ruhe  gewiesen.  Die  Königs- 
walder  flcheinen  jedoeh  diese  Ruhe  nicht  gehalten  zu  habei^ 
weil  Günther  von  Bünau  einen  Urtheilsspruch  erwirkte,  luusk 
welchem  die  vorzüglichsten  Königswalder  Ruhestörer  gefangea 
genommen  und  eingesperrt  wurden.  Der  Grundherr  zahlte 
damals  3  Viertel  Bier  jenen .  Leuten,  welche  diese  Ruhestöref . 
gefangen  genommen  hatten.  Der  Streit  dauerte  trotzdem  foxt- 
Günther  von  Bünau  hatte  im  Jahre  1558  drei  ProkuratoreJi 
mit  Namen  Peczenowsky,  Zuiteczky  und  Hrobschiczky.  üebet 
den  Schiedsspruch  des  Erzherzogs  ist  nur  so  viel  bekannt,  im^ 
die  Königswalder  sachfallig  wurden,  aber  auch  Günther  voa 
Bünau  zwei  Befehle  zur  Damachachtung  erhielt.  Welchen  la-J 
haltes  diese  Befehle  waren,  ist  nicht  bekannt  geworden,  m 
scheint  bei  den  Zeugenverhören  und  Untersuchungen  sicher-v; 
gestellt  worden  zu  sein,  dass  die  Ritter  von  Bünau  bei  da 
Heimfalls-Fällen  nicht  immer  nach  dem  strengen  Rechte  t 
gegangen  und  oft  nach  Willkür  gehandelt  haben  mögen, 
streitende  Parteien  waren  jedoch  mit  dem  Schiedssprüche  ni 
zufrieden,  denn  der  Streit  dauerte  fort,  wurde  jedoch  ni 
mehr  so  hartnäckig  wie  früher  geführt,  weil  die  Königswal^ 
die  „Exekutionsreiter"  fürchteten,  und  Günther  von  Bunan 
ein  „bekanntlich  sehr  rechtlicher  Mann"  die  zwei  erlud 
Befehle  streng  befolgt  haben  mag.  Als  Günther  von  B 
gestorben  war,  erbten  seine  Söhne  Rudolf  und  darauf  Gtintl 
(Sohn)  diesen  Streit.  Letzterer  war  gutmüthig  und  friedlie 
und  verglich  sich  im  Jahre  1589  mit  seinen  Dörfern  Köi^ 
wald,  Oberwäld,  Tyssa,  Schneedorf  und  Raitza.  Es 
damals  das  Erbrecht  den  Unterthanen  überlassen  und 
nur  das  Lehensgeld  bei  Besitzveränderungen  bedungen.  Gttn 
von  Bünau  gab  dieses  Recht  auch  seinen  nachmaligen  Vu 
thanen  auf  dem  Gute  Bünauburg.  *)  Auf  der  Tetschner  Sei 
bekamen  die  Unterthanen  im  Jahre  1603  durch  Heinrich 
Bünau  die  Erbanfälle  gegen  Zahlung  eines  Lehensgeldes. 
Freibrief  darüber  wurde  in  Altstadt  aufbewahrt.  Die  Bewol 
des  Gutes  Eulau,  wo  ein  anderer  Zweig  der  Bttnaner  regi 
erhielten  diese  Erbanfälle  erst  im  Jahre  1668  durch  den  6: 
Franz  Sigmund  von  Thun.  *) 

9.  Es  sollte  Niemana  ohne  Bewilligung  des  Herrn 
seines  Amtsschöffen  von  seinem  Yiehstande  oder  den  Le 
mittein  etwas  verkaufen,  bevor  er  es  nicht  seinem  Herr" 


I)  SchloBs-Archiv. 

')  Die  Urkunde  darüber  befindet  sich  in  der  Enlauer  Geom^' 
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„Hofedienste"  verrichten  ^umb  den  Lohn,  wie  solcher  bei  den 
Meyerhoffs-Deputaten  ordentlich  ausgesetzt  ist." 

13.  Ein  Jeder  solle  seine  Robot  gehörig  leisten.    Die 
Unterthanen   mussten   damals   dem   Grundherrn    bei    der  Be- 
bauung seiner  Gründe,  bei  vorkommenden  Baulichkeiten  helf^ 
mussten    Fuhren    leisten,    eine   bestimmte  Anzahl  Holzklützer 
zu  den  Brettmtihlen  schaffen,   Obst,   Getreide,    Eisenstein  ztt- 
fllhren,  wobei  sie  10  Strich  hartes  Getreide,   17   Strich   Hafei^ 
60  Stein  Eisen  u.  s.  w.  aufladen  mussten ;  sie  hatten  Wildgehege 
zu  machen,  bei  der  Wildjagd  zuzutreiben,   Heu  und  Grummet 
abzudörren,   dasselbe   einzuführen,   Wege    anzurichten,   Hopfei^ 
anzubauen,  denselben  zu  pflücken,  die  Jagdnetze  aus-  und  ein-t 
zufuhren,  das  Unkraut  auszujäten  u.  s.  w.     Zu  den  Zeiten  der 
Ritter  von  Bünau  wurde  in  der  hiesigen   Gegend  eine  eigent* 
liehe  und  eine  uneigentliche  Robot  geleistet,  d.   h.  die  eigent-l 
liehe  Robot  wurde  ohne  jede  Entschädigung  geleistet,  währenAj 
für  die  uneigentliche  Robot  ein  geringes  Entgelt  gegeben  wi 
So  bekam  ein   sogenannter  „Zweipfertner"   ftir  einen  Tag 
Ackerlohn  vor  Set.  Georgi  und  nach  Michaeli  15  Gröschel»  ui 
nach  Georgi  20  GröscheL  —  FUr  eine  Meile  „Potschafl-laufen^ 
erhielt  man  zwei,  für  einen  Schrägen  Buchenholzmachen  zel 
für   einen   Tag    Grashauen   sechs,     für   einen  Tag   GrumiD( 
hauen  fünf,  für  einen  Tag  Getreideschneiden  vier,  ftr  andere 
wohnliche  Arbeiten  drei  bis  vier  und  auch   zwei  Gröschel. 
Selbst  für  das  S^lötzermachen,  was  die  Köhler  in  den  Ortschi 
meistens  thaten,  imd  flir  die  Eisensteinfuhren    nach   Berggi< 
hübel,  Arbesau  und  Schneeberg  wurde  eine  geringe  Entscl 
gung  gezahlt.     Von  den  Königswaldem  heisst  es:    „mit  dcn( 
von  Königswald  ist  beschlossen,  dass  sie  nach   der  Zeche 
reyhe  und  wannen  man  sie  bedarf,  umbs  Lohn  zu  ackern 
sonst    fahren    zu    sollen,    da    gibt    man    dem    Dreipfertn( 
für  einen  Tag  30  Gröschel."  —  Auch  zur  Leistung  dieser 
eigentlichen  Robot  waren  die  Landbewohner  verpflichtet 
eigentliche   Robot,    wofür   kein  Entgelt   gegeben   wurde, 
damals  sehr  gering  und  betrug  meistens  nur,   12  bis  30  Ts 
„zu  Fuss  oder   zu  Ross"    für   einen  Bauer   oder  sogenaiml 
„Fusszecher"  zur  Arbeit  zu  kommen.  —  Aus  mehreren  in  v( 
schiedenen  Urkunden  vorkommenden  Bemerkungen  ist  ersi< 
lieh,    dass   die    hiesige  Land  -  Bevölkerung   bei   verschiedei 
Gelegenheiten  den  Ueberschreitungen  der  Gutsherrn  ausge  et 
war,  und  dass  schon   zu  den  Zeiten   der  Bünauer  die  II 
thanen-Verhältnisse  immer  drückender  und  unerträglicher  gen 
wurden,  besonders  als  diese   viele   neue  Meierhöfe   gegr"  * 


r  i»>>ii»lieii  Krön  BChmeQ  —  namentlicb  das  Magdebnr- 


a  Angaben  iind  insgOMmmt  den  sogenannten  Erbregistem 
Auch  ist  im  TeUchner  SchloBg- Archiv  eine  diese  Verhält- 
de  Urkiude  vorhanden,  welche  den  Zeiten  der  Sitter  von 
nmen  sind,  weil  darin  von  Eisensteinfuhren  u.  b.  w.,  kniz 
Zeiten  geleisteten  Verbindlichkeiten  die  Rede  lat. 
rkang.  Die  Urkunden  über  diese  Privilegien  befinden 
hner  StHäMfemorabilienbuche.  Wir  nennen  also  blos  die 
iDd  die  Nnminem,  unter  welchen  sie  dort  vorkommeo. 


gl  sehe  Recht  nnd 
Leitmeritz  hat.  Anch 
SatzoDgen  der  Stadt  L 

2.  Die  Eid^sch 
die  Handwerker  in  Ii 
wachen,  bei  Uebertreti 
und  alle  \ier  Wochen  h 
etc.  und  iii  den  Wirtha 

8.  Es  soll  anssi 
einer  Meile  kein  H 
der  Handwerksmeile  1 

4.  Niemand  darf 
Meile  Entfernung 
ben  mit  Kaufen  nnd 
u.  8.  w.*)  Alle  folgen 
Landvolk  nnd  selbst  d 
gium.  Gtlnther  und  H 
aus  —  sich  selbst,  ihre 
die  gleich  keine  BUrg 
Frembde  geachtet  wert 

5.  Die  Stadt 
Leitmeritzcr  Stadt-Recl 
Recht  war  sehr  wichtig 
nur  diese  Stadtbßcher  t 
Günther  von  BUnau  vei 
die  Geburtabriefe 
Altstadt,  Gomplitz,  Boh' 
witz),  Rochwitz  (KrocbT 
für  die  an  der  Elbe  (0 
weiche  dem  Stadtgeric 
Schönbom,  Wilsdorf,  K 
den  zugehßrenden  Dorf 

6.  Alle  Dörfer 
jenseits  der  Elbe  8< 

')  ürk.  3  V.  J.  1412 

87  n,  B.  w. 

*)  Dieaelben. 

■)  Dieselben. 

*)  DieselbeD. 

>)  Urk.  N.  2  —  Uli 

•)  Urk.  N.  37  und  * 

•)  ürk.  N.  a  —  1411 

■)  Urk.  N.  37  und  4 

Gebnrtwriefe  vorbanden. 
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i 

[    Tetschen  IhrBier  holen.  Jeder  in  der  Stadt  solle  ein  halbe» 

[    Schock  Groschen  Geschosszins  zahlen,  welcher  brauet,  malzet  und 

schänket,  nnd  die  Hälfte  dieses  Zinses,  welcher  bloss  malzet 

nd  nicht  brauet,    oder   nur   brauet    nnd    nicht  malzet,    oder 

f  malzen  lasse.*)     Dieses  Privilegium   der  Biermeile   betraf  die 

|.   b&iberechtigte  Tetschner  Bürgerschaft.    Fremde  Getränke  solle 

r    ükmand  ohne  Bewilligung  der  Schoppen  und  ohne  Entrichtung 

der  von  denselben  gesetzten  Abgabe  schenken.  ^)  In  der  Privi- 

l^nms-Urkunde  des  Rudolf  von  Bünau  vom  Jahre  1535  heisst 

es:  „Lind  Niemand  soll  kein  fremd  Getränke,  es  sei  Wein  oder 

Bier,  Aufthnn  noch  schenken.   Es   sei   denn,   dass  es   ihm  der 

Bath  setze,  wie  ers  schänkto  soll,  soll   er  von  jetlichen  Fass 

dem  ßath  seine  Gebühr  geben  nach  ihren  Rechten",  und  „auss 

alten  Dörfern,  die  zu  dem  Schloss  Tetschen  gehören,  Niemand 

Bier  zu  schenken  anderswo  nehmen  soll,  denn  in  meiner  Stadt 

Tetsehen  nun  und  ewiglichen".  —  Die  Bestätigungs-Urkunden 

Iber  dieses  Privilegium  von  den  Jahren  1554  und  1597  sagen  ^ 

dass  alle  Landbewohner  der  Herrschaft  Tetschen   diess-   und 

jeMeits  der  Elbe,  dazu  auch  das  Gut  Bünauburg,  welches  dem 

:  Günther  von  Bünau  gehörte,   das  Bier  aus  der  Stadt  Tetschen 

"Tiehmen  mtissten.     „Ein  fremdes  Getränk",   sagt   die  Urkunde 

•^m  Jahre   1554,    „sollten   der  Stadtrath   und   die   Biereigner 

(i  i  die  bräuberechtigten  Bürger)   nach  einer  Anzeige  beim 

Gnodherm    wegzunehmen   berechtigt   sein.     Nur  etliche  freie 

Goiehte,  welche  zuvor  eigene  Braustuben  gehabt  oder  das  Bier 

iWo  anders  geholt  hatten,   und  einige   Dörfer,    die   ein  solches 

^iecht  brieflich  bescheinigen  könnten,  sollen  bei  ihrer  Gerechtig- 

ißit  bleiben.  ^)     Die  Häuser  in   der  Stadt,  welche  von  Alters 

iier  ganz  allein  das  Recht  zu  brauen  und  zu  schänken  gehabt,^ 

fflen  bei  ihrem  Rechte  verbleiben."  *)   Nur  bestimmt  Heinrich 

hon  Bttnau  im  Jahre  1597,  dass  die  Biereigen-Gerechtigkeit, 


»)  ürk.  N.  2  —  1412. 

0  ürk.  N.  37—48.  Schon  Sigmund  von  Wartenberg  hatte  im 
Jihre  1478  das  Privilegium,  dass  aUe  cur  Tetschner  Herrschaft  gehörigen 
iVkfer  in  Tetschen  das  Bier  holen  sollten,  gegeben  „wegen  manche  ge- 
•thane  mttziiche  Dienste  und  Hilfe,  die  unsere  getreue  liebe  Bürger  zu 
;  Tetschen  unsem  Vorfahren,  unsem  lieben  Vattem  gethan."  —  Auch 
Trc]  ;a  von  Lipa  hatte  im  Jahre  1511  dieses  Privilegium  bestätigt;  ebenso 
'  Bau   ^on  Salhausen  und  Rudolf  von  Bttnau. 

)  und  ♦)  ürk.  N.  37  und  48  v.  J.  1554  und  1597.  Die   Tetschner 

[Blei   gen  hatten   nämlich  auf  das  Begehren  Heinrichs  von  Bttnau  be- 

[^11  ilC  ^l^tss  auf  dem  von   Gttnther  von  Bttnau  erkauften  Gaubischen 

''fiafl   I  die  halbe   Biereigen-Gerechtigkeit,   und  auf  dem  P&rrhause  die 

gm     ''^^hett  des  Bierbrauens  haften  solle. 
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Bo  auf  dem  von  Beinern  \ 
erkauftem  und  neuerbant 
heim  Thomas  GniBios  ne: 
selben  verbleiben  sofien. ' 
Heinrieh  von  BUuau  Jene, 
bewilligt  und  zugesagt,  i 
welchen  die  Gnindherren 
neben  den  freien  Gericht« 
einzulegen,  ihn  jedoch  i 
kaufen.  *)  Auch  das  sog 
stattet,  nelches  darin  besi 
Elbeufer  von  Johanni  bis 
Arbeiter,  denen  sie  Kost 
nur  so  viel,  als  sie  innerl 
Mslz  mussten  sie  sieh  in 

7.  Alle  grauen  Tjl. 
selbst  verfertigen  und  in 
sollen  ganz  zollfrei 
Bllnau  bestätigen  dieses  I*i 
welche  die  Btlrger  erzeug 
fUhrfe  Tuch  von  allen  2 
Iremdes  Gewebe  verschnei 
Zahlung  ein  halbes  Schocl 

8.  Auf  Gemeindeg 
hinauf  neben  der  Elbe  Üb 
um  die  Stadt  soll  ohne  Wil 
hauen  noch  Vieh  hUt 
der  Aue,  welche  zu  dei 
Hechte  bleiben,  we 
und  sie  von  Alters  her  gel 
welche  durch  Wassergewi 
schösse  und  BUrger-Rech 
M'elehe  von  Alters  her  zui 
zinspflichtig  bleiben.  AU 
Fährmiethe  gegeben  habe: 
das  alte  Recht  ist  ^  Di 
von  Wartenberg)  und  se 
sammt  einen  Geschossi 


')  »)  ')  ürk.  N.  37  und 
*)  Urk.  N.  2  —  1412. 
*)  ürk.  87,  48  —  1554, 
•)  Urk.  2  —  1412. 
')  Dseelbst. 


überging  diesee  Gi 
einen  gewissen  Gnt 
es  ward  alljährlich 
von  BUnau  verordn 
der  Stadt  einen  I 
Rath  vorsetzen 
nnd  Rath  erwiihltei 
Der  erkorene  Richl 
in  dem  Kutzschke 
wozu  er  aus  den  hi 
zu  hauen  frei  habe 

U.  Hatten 
im  Jahre  1487  das  I 
bis  in  das  vierl 
nach IntcBtatfS 
unter  Lebende 
bansen  bestätigen  ( 
gewährte  Recht,  ab 
zuziehen,  ändert  I 
dass  er  und  seine 
ansprecheu,  und  die 
den  Geistlichen  Zu 
geistlichen  Person  i 
vererben,  soll  aber 
Gütern  der  Ritter  i 
vonBUnau  bestätigt 
im  FaDe  eines  wesen 
die  darin  zu  Gunst 
Wege  und  Stege, 
gütigen  nnd  milden 
haben  sollen.  Diea 
entsprechen  so  zie 
gelassenes  Vermöge: 
80  soll  all  ihr  Hab 
sei  an  Erbe  oder  C 


1)  Diselbst 
*)  Stadt-Ärchir. 
')  Urk.  N.  37  u 
')  Urk.  H.  7  — 
•)  Uli.  N.  1«  - 
•)  Urk.  N.  20  - 
^  Urk.  29-1, 
')  Baselbit. 


der  Stadt  Tetschen  aua 
richtenden  Wasserrßhrki 
Bchaftlicheo  Wald 
zu  dem  Rahrkasten  und 
selbe  bewilligt  Trczka  i 
stattet,  zum  Hau  und  1 
nßthige  Holz  auB  den  h 
Rudolf  von  Bflnan  beatä 
fUr  zwei  Röhrkasten.^J 
stätigen  1554  und  1Ö97 
Röhrkasten,  geben  dien 
faaltung  eines  dritten  Rö 
Bürgern  frei  Röhr! 
welche  ans  den  Höhrka» 
je<loch  „nach  Anweisung 
iügt  noch  in  seiner  Rrivi 
vor  Gehöltzo  zu  de 
Khanen  und  anderen  Be 
nach  Anweisung  meiner 
haben."  DafUr  war  auch 
ihr  gehörenden  Gegeustä 
frei.  —  Später  wurden 
Kiefern  aus  den  herrsch 

14.  Wird  im  Ja 
Sigmund  von  Wartenber 
worben,  nach  dem  Kre 
genden  sieben  Tagen 
Ebenso  vom  Jahre  1509 
Montag  nach  Laui 
halten.^)  Auch  Heinrich 
vom  Kaiser  Rudolf  IL  in 
Jahrmarkt  am  Moni 
tägigen  Dauer  halten  zu 

15.  John  von  Ws 
Bürgern  zu  Tetechen  das  '. 


')  Urk.  N.  9  —  1509. 
*)  Ulk.  N.  14  —  153S 
')  Urk.  N.  30  —  163f 
')  Urk.  N.  37  und  48, 
')  Urk.  N.  19  und  44 
•)  Urk.  N.  51  —  150J 
")  Urk.  N.  22  —  l&K 
Urkunde  vom  26.  April  I59< 
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Schaft  zum  Verkaufe  anbiel 
Markt  bringen. 

16.  Rudolf  TOD  BUn: 
Tetschen  den  einträglit 
«iue  jährliche  Abgab 
von  BUnau  verordnet  im 
ihr  Salz  aus  der  Stadt  Tet 
das  Salz  jedoch  beim  Grnndh 
and  das  Landvolk  damit  i 
von  BUnau  bestätigt  der  S( 
der  Bedingung  der  Abgabe 
wenn  ein  Unterthan  wo  ai 
nehmen  wUrde,  ihm  dasäel 
Tetschen  Überantwortet  we: 
Atil  dem  Gute  Bllnauburg  i 

17.  Alle  Leben 
Obst,  Fische  —  kurz  } 
haben  mag,  welche  von  B 
Stadt  Tetschen  gebracht  an 
«inem  Bürger  verkauft  wui 
bald  aber  diese  Gegenstän 
geftlhrt  wurden,  musste 
werden.  Weil  überhaupt  di 
liehe  Uandtiernng  mit  Kauf 
sollten  sie  alle  ihre  Prodak 

18.  Aach  dae  Re 
schiffens  und  der  N 
beiden  Ufern  der  Elbe  be 
Bürger.'')  Fremde  Schiffer  i 
Jedoch  bedingen  sich  GUn 
sie  diesbezüglich  wegen  ihr 
frei  sein  und  kein  Stättegt 

19.  Im  Jahre  1567 
gern  von  Tetschen  das  I 
einer  BrUcke  Über  die  Pd 
Stege ,  einen  Zoll  auf« 
JiÖDnen,   und   zwar:     fUi 

')  Urk.  N.  31. 
*)  Urk.  N.  38  —  1554. 
•)  Urk.  N.  48  —  1597. 
*)  Urk.  N.  37  —  1554. 
")  Urk.  K,  37  und  48. 
*)  Dieselbeo. 


iehe  die  Urknode  vom  J.  1550  im  Tetscbner  Stadt-Archiv  und 
'«  vom  J.  t5fi4. 
*    Nr.  4--*  vom  3.  mil.     ■ 


B  aer  mesigen  uegena  einige  ncxenprocesse  verüaiiaeii  wurueu. 
lue  Weibapereon  aus  Hortau  erhielt  als  Hexe  den  Staubbesen 
pd  wurde  darauf  ia  Gnaden  des  Landes  verwiesen.*) 
f         8.  Aach  war  es  damals  Gebrauch,  die  Leichen,  besondere 
ideJiger  Personen,  eine  lange  Zeit  unbegraben  liegen  zu  lassen, 

f 

')  Volkasage  and  Verordnung  Kaiser  Josef  II.  Laut  der  Mntrik  vom 
1604.  Solche  Ebrengewahnings- Zeugnisse  findet  man  im  Tefschiier 


k 


lAtheprot. 

sselbet  und  BiSttiger  651. 

— f  Hat 


I  Jobann  tijigmund  KeicLsgrat  Tunl'liQn,  seit 
""  '•'ode  Beines  Vaters  Johaun  Cyprian  Htamnihalter  der  büh- 
m  Linie  der  Grafen  von  Thun,  geboren  am  20.  September 
war  k.  k.  Kämmerer,  gebeinicr  Rath  und  Statthalter  in 
;n.  Die  Kriegsereignisse  nüd  der  Prozess  Tbun  contra 
"*n  dem  wir  später  erzählen  werden,   verbitterten  ihm 

ich  Dr.  Legis  Glückselig«  Doiiknlirdigkeiten  des  Gritrenluiuses 
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und  also  dardurch  das  Änderte  Fidei-Commiss  Tatschen,  jedock 
mit  dem  ad  dies  vitae  vorbehaltenen    Usu  fruetu,  woftlr  noch  , 
Jährlieh   Johannes    Emesty   4000   Gulden    wegen   Bodenbach 
Pension  empfangen  Thut,   auf  Ewig  gestiftet;   wie  dann  durcli  ; 
dass   hierüber  aufgerichtete  Majorats-Instrument  de  dato  Wien  | 
den    5.    Febr.    Anno    1671   von  Ihro   Mayestät  dem  Kaisser  j 
allcrgnädigst  conlirmirt."  —  Graf  Franz   Sigmund  Thun  hsilte  | 
seine  Herrschaft  ^,Eula"  eine    Zeit  lang  selbst  verwaltet  nderj 
durch  sogenannte  Burggrafen  verwalten  lassen,  hatte  das  dortige ' 
Schloss  neu  erbaut,  das  Hammergut  Eiland  zu  dieser  Besitzung^ 
gekauft  und  seinen  Unterthanen  die  Erbflille  gegen2V2PT0Ccnt: 
Lehensgeld    verliehen.      Weil    er    Maltheser-Ordensritter  war,^ 
erlaubte  ihm  Papst  Clemens  XI.,  Über  den  grössten  Theil  seinerf! 
Güter  frei  zu   verfügen.     Er  gab   also   die  Herrschaft  jjEula"* 
zur   Errichtung   des    Tetschner    Majorates    mit    Vorbehalt  dei 
lebenslänglichen  Nutzgenusses.  ^)  Graf  Rudolf  Thun  hatte,  bevor« 
in  den  Kapuziner-Orden  eintrat,  laut  Vertrag  ddto.  11,  Okt 
lf)64  seine  Güter  schon  dem    Grafen   Maximilian  Itbergeben. 

Die  wesentlichsten   Bestimmungen  des  Tetschner  Fi 
eommiss-Instrumentes  sind:   dass  jedesmal  der  älteste  Sohn 
ehelicher  Descendenz  Besitznachfolger  ist;  dass   ein  Jeder 
den  Brüdern,  wenn  deren  nur  zwei  sind,  eine  jährliche  Apai 
von  1500  fl.   erhält;    dass,    wenn  mehrere   Brüder    vorhandi 
sind,  sie  zusammen  jährlich  4000  fl. ;  die  Schwestern,  so  1 
sie  ledig  sind,  die  freie  Kost  und  500  fl.  und  zur  Ausstai 
2000  fl.  erhalten;   dass   der  Fideicommiss-Besitzer   verpflici 
ist,    seine    Gemahlin   aus    einem   altadeligen    Geschlechte 
wählen,    und  dasa    er   in   der  katholischen  Religion   stan 
bleiben   muss.  —  Alle  Majorate  bleiben  unter  einander  so' 
auch  die  böhmische  Linie   der  Grafen  Thun  mit   der  Tiw 
Linie    durch    ein    Familiengesetz   verbunden.     Nach   dem 
löschen    der  gräflich   Thun'schen  Familie  in   Böhmen  wä 
die  Majorate  an  die  Tiroler  Linie  des  Grafen  G^org  Signa 
Thun,  und  im  Falle  des  Aussterbens  der  gesammten  gräfli 
Familie  Thun  an  die  böhmische  Kammer  fallen.  —  Bis  i 
haben  auf  der  Herrschaft  Tetscheu  folgende  Majoratsherrn  re^' 

1.  Graf  Don  Maximilian  Thun,  dessen  wir  sei 
gedacht.  Er  erbte  nach  dem  Grafen  Michael  Oswald  1» 
welcher  im  Jahre  1694  ohne  männliche  Nachkommen  p"" 


^)  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  zu  Passau  ddto.  5.  Jänne* 
verleibt  im  Quat.  der  Relationen  V.  B.,  ddto.  16.  Nov.  1671  «* 
*)  Int.  im  dritten  Kauf-Quat.  lit.  A.  11. 


ehe  die  alten  Grundbücher. 

nindljuch  iiber  dieses  Dorf  285.  —  Franz  Xav.  Eicliert. 

raniibuch. 

•  "^^av.  Eichert 
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raubten.     Als  nämlich   die   kaiserlichen  Feldherrn  Piccolomfan 
und    Erzherzog   Leopold   am   2.    November   1642  bei  Leipzig 
eine  schreckliche  Niederlage  durch   den   schwedischen  Genend 
Torstenson   erlitten   hatten,   zog  sich  der  Rest  der  Flttchtlingc 
nach  Böhmen  zurück,  und  General  Gallas  übernahm  das  Com- 1 
mando.     Von   jener    Zeit   im  Jahre   1643   heisst   es:    „Anitzo 
gehet  Alles  zu  Grunde,  denn  die  ganze  Armee  liegt  bei  Schön- ; 
wald.     Die  Musquetiere  kriechen  alle  Häuser  und  Büsche  sm,  \ 
beschädigen  die  armen  Leute,  nehmen  Alles,  was  sie  sehen  and  : 
bekommen.     Es  ist  Niemand  mehr  zu  Hause,  in  den  Schenem ; 
keine  Garbe  mehr,  das  Volk  hält  sich  nur  in  den  Büschen  anf, 
und  Viele  sind  mit  dem  übrigen  Vieh  verhungert."  *)    Als  nun 
Torstenson  nach  Norden  gegen  Dänemark   aufbrechen  musst^^^ 
eilte  ihm  Gallas  nach,  wunle  jedoch  derartig  besiegt,  dasa  er* 
nur  einige  Tausend   Mann   nach   Böhmen   zurückbrachte.    Die 
hier   durchziehenden    Kriegsvölker   hatten   ausser   den   gepl&hj 
derten  Oi-tschaften  auch  die  Pest  hinterlassen. 

Im  Jahre  1644  lag  abermals  kaiserliches  Kriegsvolk  i 
der  hiesigen   Gegend,     In   Eulau  lagen   als   Salva    gardia 
Jänner  1644  drei  Compagnien  Musketiere,    welche  die  Geg 
beschützen  sollten,  jedoch  Alles  nahmen  und  raubten,  was 
bekommen  konnten.     In   einem  aus  jener  Zeit  von  einer  Fu\ 
hinterlassenen  Briefe  heisst  es:  „Wenn  es  sofortgebt,  sohl«' 
uns  kein  Löifel  auf  dem   Tische."  *)    Diese  Musketiere   w 
eigentlich   verlangt   worden,   und   es  mussten  die  OÖlciere  n 
Soldaten  bezahlt  werden.  ^)  Im  Tetschner  Schlosse  commandi 
damals    ein    kaiserlicher    Lieutenant,   Adrian   Alchiri,   ein 
sinniger  Kopf,  der  nur  fluchen  konnte.   Alles  todtschlagen  n 
nach  Wclschland  reiten  wollte.     Er  fordert«,   was   ihm  in  d 
Sinn    kam.     Als    der    gräfliche    Rentmeister    ihm    nicht  na 
AVillen  Geld  gab,  Hess  er  ihn  in  den  Kerker  werfen,   wo  d 
arme  Mann  vor  Durst  hätte  verschmachten  müssen^  wenn  öictf 
ein  Regen  gefallen  wäre,   den  er  mit  der  Zunge  auftrocknol 
konnte.     Nach   einem   Gastmahle,   wozu   er   den   Wirthschate' 
hau})tmann  Johann  Schober  eingeladen   hatte,    schlag   er  e 
den  Schreiber  zusammen,  und  darauf  den  Schober  zum  Krüppel 
Alles  sollte  ihm  dienen,  und  er  zahlte  mit  Prügeln.  Dem  Schaf* 
meister  stellte  er  ein  lahmes  Pferd  in  den  Stall,   welches  "er* 
selbe  heilen  sollte,    und  weil  er  dieses  nicht  konnte^   r^-^^    ^ 


)  Eulauer  Gemeindelade  und  Schloss-Arohiv. 

)  Eulauer  Gemeindelade  und  Tetschner  Stadt-Archiv. 

)  Kropfs  Kurze  Beschreibung. 


«fft 


der  Preaescn    auf  der  Elbe    hätten  Zwangsarbeiten   ver- 

iD  mlissen;  —  das»  die  Preusaen  nach  ihrer  KUckkehr  von 

beim  Abbrennen  der  Leitmeritzer  Brücke   sieben   mit  ge- 

■  Sachen  beladene  Schiffe  mit  verbrannt  hiUten,  und  daas 

Mik.  156. 

Vorhandene  Rechnungen    im    Schlosa-    und    Stadt-Arfliiv    und 
Oemeindelnde. 

itowBC  156  und  Sc  bloss -Archiv. 


1  Kropf  Kurze  ücsplireibtinfr  —  Kitlmior  fiemeinrteliiile. 

Kropf  Mat.    Dhs  Tetschner  Ktudt-Meni.-Kiich  nennt  ilm  HrrDtzy. 

lanko,  Oeschichle  L«iidoiiB  und  Tets(-]iiior  SctiiitzeD-Annalen. 

^'arh  der  VolksMge  hutte  wirklieh  ein  Tetsehoer  Dfir^cr  (Ion 
-  dis  Wegweiser  gedient'.  Weil  jetlocli  die  Cronten  auch  die 
iner  Bürger  lieraubt  und  ihnen  einen  Schuden  von  nngefrihr  2(KX>  11. 
\gt  hatten,  Ho  wiinle  nach  einer  gcpllo^nen   Untersnehnng  dniiiais 

'  — t— 'mldigt. 

2J' 


Hi  Tetscben  ohne  Losbrief,     Im  Jahre  1771  kostete  ein  Los- 
f  noch  nngefähr  10  fl.  *) 

2.  Auf  die  Ilandhabnng  der  Jagdgerechtigkeit 

er  den  Grafen   von  Thun  sehr  streng  geachtet,  weil 

r  ihnen  viele  Jagdliebhaber  gab,     Ks  wird  später  davon 

~"~ien.     Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Bauern  unter 


Ol  Steuern  und  Monopole  ist  der  Tabjik  heute  einer  der 
n  Artikel  für  das  Staatseinkoinmen,  Mnn  sieiif  aber 
er  hente  kaum  der  Hehule  cntwaeliseiio  Kimlien 
""uchen  und  so  ibre  Gesundheit  zerstören.*) 

e  Olircner  (ärnmlbiicli. 
dI  Skala  von  Zohr,  Hiuluriker. 
:-]iiter  Kathsprot.  und  Eiit;iuer  (Gemeinde lade. 
'■  ''■•■-   iinii  Zeitgenosse. 
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schnittenen  Hügel  sieht,  wo  der  Sage  naeh  die  Ritterborg  ge- 
standen haben  soll^  und  weil  einige  Rittergutsbesitzer  von  Zelnies 
(Seldnitz)  den  Kamen  von  Kordiez  flihrten.  So  im  Jahre  140S 
Jan  Widona  von  Kortitz,  gesessen  zu  Sehiitz,  und  1413  Johannee 
de  Korotiez  in  Zelniez.*) 

2.  Die  Burg  Slawik.  In  der  Nähe  von  fcischwitz  be- 
stand ein  Rittergut;  welches  die  ehemaligen  Freisassengüter 
Slawik  und  Ufer  umfasste.  Heute  zeigt  man  dort  noch  einen 
Hügel  und  erzählt,  es  habe  dort  die  zum  Rittergnte  Slawik  ge- 
hörige Burg  gestanden,  und  desswegen  heisst  dieser  Ort  heute 
noch  der  Schlossberg.  Es  ist  schon  erzählt^  dass  vielleicht  da« 
Rittergeschlecht  der  Przibercz  von  Slawicz,  welches  den  Pawlacx 
an  Anna  von  Potenstein  verkaufte  und  dort  einstens  Besitzer  war, 
weil  dieses  Gut  unter  dem  Namen  Slawik  oder  auch  Slawig^ 
und  Slawicz  vorkommt,  und  im  13.  und  14.  Jahrhundert  sie^ 
die  Adeligen  noch  nach  ihren  Gütern  benannten.^) 

D.  Die  Staut  Tetscbes.  1 

Es  ist  schon  erzählt,  dass  das  Castrum  oder  die  BurgJ 
Tetschen  früher  als  die  Stadt  bestand.    Der  vielen  verschiedeai 
geschriebenen  Namen  dieser  Stadt,  wozu  wir  noch  den  in  alten  \ 
Grundbüchern  vorkommenden  Namen  „Tzschna^  nennen,  haliea  * 
wir  schon  gedacht.')    Angelockt  durch  die  gi*össere  SicherheiJ,  ' 
welche  die  Nähe  einer  Burg  bot,  siedelten  sich  dort  Menschen 
an,   welche,    zur  Vertheidigung  der  Burg  mit  herbeigezogen, 
Burgenses,  Burger  oder  Bürger  genannt  wurden.    Wegen  ihrer 
Theilnahme  an  dem  Waffendienste,  der  Ansiedlung  von  Frciea 
bei    diesen    Bürgern,    der  Erlangung  gewisser  Rechte   für  ge- 
leistete Dienste,  behaupteten  sie  eine  unabhängigere  Stelfamgr 
als  die  in  den  Dörfern  Wohnenden,  und  so  entstand  ein  freiere» 
städtisches  Gemeinwesen.*)  So  auch  in  Tetschen.     Bald  wurde 
die  so  entstandene  Stadt  mit  schützenden  Mauern  umgeben  und 
ihr  die  niedere  Marktgerechtigkeit  verliehen.    Wann  diese«  bri 
der  Stadt  Tetschen  geschab,  ist  unbekannt.  Die  alten  traditio- 
nellen   Anmerkungen    über    Tetschen    reichen   wohl    bis   txm 
Jahre  832  zurück,    haben    aber   keinen   urkundlichen  Wcrth.*) 
Die   Leipaer   Kirchenbücher    nennen    Tetschen    zur    Z^-*    icr 


«)  Baibin  lib.  err.  166, 

»)  Böttiger  272. 

')  Siehe  sfiidtische  Grundrechnungsbiicher  u.  s.  w,  undSchaUe        92. 

*)  Gretscliel,  Leii)zig'  1842,  Berichte  der  deutaehen  Geschic 

^)  Siehe  diese  AuDierkungen  im  Tetschnei  Stadt-Archi 
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den  schwimmenden  Grund  gibt.  Ein  sogenannter  Panl-Baner 
musste,  weil  sein  Haus  auf  dem  Schwimmgrunde  ganz  zer- 
rissen worden  war  und  einzustllrzen  drohte,  um  das  Jahr  1771 
an  den  Ort  bauen,  welcher  heute  Kübendörfel  heisst  Die  rier 
anderen  Bauern  folgten  bald  auch  aus  demselben  Grunde.  Den 
Namen  soll  es  von  dem  dortigen  schönen  Rübenbau  erhalten  haben. 

Der  dortige  Bürgermeister  Anton  Tampe,  Gasthausbesitzer^ 
ist  Mitglied  der  Tetsclmer  Bezirksvertretung. 

Gesteinigt  hatte  vor  hundert  Jahren  61  und  hat  jetzt 
117  Häuser  mit  831  Einwohnern.  Es  besteht  dort  die  Stein- 
nuss-Knopffobrik  unter  der  Firma  Paul  &  Päditer.  Man  zeigt 
heute  noch  dort  die  ehemalige  Richtstätte. 

c)  Merzdorf,  das  alte  Martemdorf,  längs  dem  Luhbdhce- 
Bach  liegend,  hatte  vor  100  Jahren  40,  hat  jetzt  94  Häuser 
mit  795  Einwohnern  und  eine  Grund -Area  von  526  Joch 
745  GKlft ,    wozu    der  Domaine-Grund   mit   eingerechnet   ist 

Der  Meierhof,  „Steinhof*  genannt,  in  Merzdorf,  in  ahen 
Urkunden  unter  dem  Namen  „unteres  Vorwerk"   vorkommend, 
wurde   von    den  Eulauer  Rittern    von    BUnau   aus    zusammen- 
gekauften Bauerngütern  gegründet,  wesswegen  ein  grosser  Theil  « 
der    dortigen    Felder    und    Wiesen    noch   jetzt   die    „Bäuerei** 
genannt  wird.     Er  hiess  auch   später  der  Meierhof  zu    „Unter 
Eula",  obwohl   er  in   dem   zum   Gute  Eulau  gehörigen   Dorfe   : 
Merzdorf  lag.     Er  wird  als   Vorwerk   schon  im   Jahre   1540  \ 
genannt  und  gehörte   dem   Günther  von  Bünau,   Besitzer  de* 
Gutes   Eulau.     Er   war    damals    noch    sehr   klein.     Im    Jahre 
1550  erwarb   Heinrich  von  Bünau   dazu  des  Prosius   Keimte  ; 
Garten,  welcher  heute  noch  „Kergels  Striemen"  heisst,  nndim    J 
Jahre   1575    wird    das  Bauerngut   des   „Kettner"    erworben.^) 
Also  ist  die   in  Eulau   noch    lebende   Sage,    dass   der   frühere 
Besitzer    des    sogenannten    „Kettners"    eiserne    obrigkeiüiebe 
Ketten  gestohlen  habe,  ihm  zur  Strafe   sein   Gut  abgenoniBi«! 
und  zum  „Kettner"  genannt  worden  sei,  eine  Fabel.     Laut  den 
Grundbüchern  wurde  das  „Kettnergut''  gekauft.    Auch  wurde» 
1583  das  Gut  des  Jonas  Hoffmann,    1589   das  Gut  des  Urban 
Kundel,  1595  das  Gut   des  Valtln  Klement  u.   8.  w.  *  erkauft 
und   diese   Güter  zu    den  Vorwerken   Unter-Eula,   Eulau  wiA 
Eiegersdorf  geschlagen.    Auch  vertauschte  Heinrich  .von  Bä"«tt 
sein  von  Andreas  Fritsche    erkauftes  Gut  mit  Valentin  Jif'    *& 
in  Merzdorf,  womit  er  den  Meierhof  in  Unter-Eula  vergrösi      5- 
Es  heisst  heute  noch  beim  Jägerbüschch^n.  ^)     Bei  der  F  "      t- 


")  und  *)  Siehe  Grundbücher  L  und  U.  100,  107,  180  u. 
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an  die  Herrn  Wchinsky  oder  Kinsky  von  Wchinitz  nnd  Tettat 
tiberging.  *)  Nach  der  Ermordung  des  Wilhelm  von  Kin^y 
mit  seinem  Schwager  Albrecht  von  Waldstein  zu  Eger  am  2ä. 
Februar  1634  gelangte  Hermskretschen  mit  Binsdorf  durch 
Schenkung  an  die  ßeichsgrafen  von  Aldringen,  und  nach  dem 
Aussterben  der  männlichen  Linie  dieses  Grafengeschlechtes  an 
den  letzten  weiblichen  Sprössling  desselben,  die  Gräfin  Anna 
von  Aldringen,  welche  mit  dem  Reichsfreiherm  Hieronymus  von 
Clary  vermählt  war.  Dieser  vereinigte  la«t  einer  früher  ge- 
machten Bestimmung  das  Aldringen'sche  Wappen  und  Namai 
mit  dem  seinigen,  wurde  im  Jahre  1666  in  den  Reichsgrafeih 
istand  erhoben  und  nannte  sich  Clarj'-Aldringen.  Sein  Sohn  Johaan 
Markus  Georg  (f  am  4.  April  1700)  erbte  einen  Theil  von 
Binsdorf  mit  Herrnskretschen  als  mütterlichen  Antheil  und  kaufte 
später  die  anderen  Theile,  nämlich  den  Hohenleipaer  und  Bosoh 
dorfer  Theil  hinzu,  so  dass  die  Domaine  Binsdorf  in  den  noch 
jetzt  bestehenden  Grenzen  entstand.  Graf  Wenzel  von  Clarr. 
geb.  am  8.  März  1706,  gest.  am  21.  Juni  1788,  ein  Sohn  des 
Grafen  Franz  Karl,  Stifters  des  Majorates  Teplitz  und  Enkd 
des  Johann  Markus  Georg,  wurde  vom  Kaiser  Josef  11.  an 
2.  Februar  1767  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben.  EinEnki 
von  ihm,  Fürst  Karl  Josef,  gestorben  am  31.  Mai  1831, 
war  der  Vater  des  jetzigen  Oberhauptes  der  fürstlichen  Familie 
Clary- Aldringen,  des  am  3.  Februar  1813  geborenen  Fürsten 
Edmund  Moritz.^) 

Die  Söhne  des  regierenden  Fideicommiss-Besitzers  von 
Teplitz  flihren  jedoch  nur  den  Titel  Grafen  von  Clary- Aldringen.') 
Das  Hermskretschner  sogenannte  Herrenhaus  ist  Eigenthnm 
-dieses  Fürsten. 

Eine  Mahlmühle  stand  dort  schon  im  Jahre  1561  znr 
Zeit  der  Kamnitzer  Abmachungen.  —  Die  dortige  Kanstinühk, 
zugleich  Brettschneidemühle  und  Bäckerei  des  Josef  Fischer, 
ist  ein  Werk  der  Neuzeit.  Die  Orseille-,  Indigo-  und  Carnrin- 
Erzeugung  in  dem  unterhalb  Hermskretschen  an  der  Elbe  ge- 
legenen Fabriksgebäude  wurde  im  Jahre  1856  von  den  Brüdern 
Franz  und  Wilhelm  Richter  (derzeit  Hermskretschen  a.  E. 
Nr.  1)  gegründet,  und  zwei  Jahre  darauf  mit  dem  dortigen 
Dampfbetriebe  eine  Brettschneidemühle  in  Verbindung  gebr    ^t. 

Der  dortige  Holzhändler   Ignaz   Klar  ist  eine   ^^     er 

»)  Schaller  V.  207. 

')  Den  Conversations-Lexikons  und  einigen  brieflichen  Mitf .  ä 

ans  dem  Teplitzer  Schloss-Archiv  entnommen. 

^)  Aus  denselben  brieflichen  Mittheilungen. 
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mussten  durch  Roboter  reingehalten  werden.  ^)  Im  Jahre  1680 
waren  die  Brüder  Mathes  Lange,  Christof  liinge  und  Daniel 
Lange  Pachtmüller  der  Nieder-,  Mittel-  und  Ober-Mühlen  in 
Königswald.  *)  Bei  der  Pachtmtihle  des  Mathes  Lange  bestand 
damals  schon  eine  Brettmühle,  weil  er  auch  der  Brettmülicr 
genannt  wird.  Dies  war  jedenfalls  die  Mühle  Nr.  12  oder 
Nr.  49.  Die  Ober-Mühle,  jetzt  „weisse  Mühle"  (Nr.  120)  genannt, 
scheint  nicht  an  ihrer  jetzigen  Stelle,  sondern  weiter  nördlich 
gestanden  zu  sein,  denn  es  sind  Spuren  einer  dort  gestandenen^ 
durch  Feuer  zerstörten  Mühle  vorhanden,  und  im  Jahre  1849 
sollte  der  dortige  Besitzer  Ignaz  Lehmann  für  diese  alte  Ob^- 
königswalder  Mühle  einen  Mühlenzins  ablösen.  ^)  Noch  im 
Jahre  1666  bestand  auch  bei  dem  jetzt  sogenannten  MtiDer- 
häusel  eine  Mühle,  wovon  ebenfalls  heute  noch  Spuren  vor- 
handen sind.  Sie  wurde  wie  das  Müllerhäusel  zu  Kninitz  ge- 
rechnet. ^)  Auch  die  dortige  zu  Nollendorf  gehörige  Purkert-Mühle 
wird  im  Jahre  1682  schon  urkundlich  genannt. ''^)  Ebenso 
kommt  die  jetzt  in  Ruinen  liegende  sogenannte  „Schlosserrotihle"* 
im  17.  Jahrhundert  unter  dem  Besitzer  oder  Pächter  Christftf 
Müller,  „dem  SchlossermUUer",  vor.*')  —  —  Im  Jahre  16TS 
baute  ein  Mathes  Hampe  die  Oelmühle  in  Königswald  undvö^J 
kaufte  sie  an  seinen  Schwager  Mathes  Leui>old.  Diese  ist  die 
später  in  eine  Mahlmühle  umgewandelte,  jetzt  dem  Martin 
Schiffner  unter  Nr.  110  gehörige  Mühle.  "0  —  Alle  älteren 
Königswalder  Mahlmühlen  waren  früher  herrschaftlieh  nwl 
wurden  im  Jahre  1700  emphiteutisch  gegen  Zahlung  emes 
Zinses  von  Metzgetreide  und  Lieferung  von  Füllhühnem  und  Eiern 
meistens  an  die  damaligen  Pachtmüller  verkauft.  Die  äB© 
Müllerfamilie  Lange,  später  Langer  genannt,  erhielt  sich  am 
längsten  bis  in  die  Neuzeit  in  der  sogenannten  „weissen  Mühk** 
(Nr.  120)  zu  Oberkönigswald.  —  Die  dem  Franz  Zappe  gehörige 
Mühle  Nr.  145  ist  erst  im  Jahre  1855,  und  die  sogenannte  iff 
Königswald   gehörige   Bcrgermühle    im   Tysloche    ist   um  da« 

Jahr  1850  erbaut  worden. Auch  bestehen  in  Königswald 

die  Seidensammet-Fabrik  des  F.  W.  Botschen  und  die  Putzstein- 
Fabrikation  des  Franz  Hiebsch  Nr.  79  und  Josef  Hiebsch  Nr.  19, 
deren  noch  gedacht  wird. 

Königswald  grenzte  ehemals  mit  seinem  Gebiete  ac  '^ie 
grosse  Herrschaft  Graupen.    Die  Grundstücke  der  eheo"-'"    ur 


')  und  ')  Malriken  und  Kropf  Matr. 

")  Königswalder  (tenieindelade  und  Augenzeuge. 

*)  *•)  «)  und  ')  Königswalder  Matrik,  Grundbuch  225  u. 
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a)  Losdorf,  hinter  Tetsclien,  welches  vor  hundert  Jahreir 
79   Häuser,    vor   ^00  Jahren   329  Bewolmer   hatte,  jetzt  U4 
HäuJser  mit  713  Einwohnern    zählt    und  mit   Heidenstein  eine 
Grund-Area  von  1966  Joch  965  DKlllr.  hat.    Merkwürdig  ist, 
dass  Losdorf  mit  Falkendorf  erst    um   das  Jalir  1426  als  nih 
n)ittelbare  Wartenberiiische    Besitzung   und   um  jene  Zeit  (kr 
Falkendorfer  Priesterzins,    von   dem   schon   erzählt  wurde,  als 
von  Losdorf  und  Falkendorf  iin  Betrai^e  von  8  Schock  13  Or. 
haar  zahlbar  erscheiiit.  Da  aucli  vor  jener  Zeit  schon  für  U^h- 
dorf  der  Name  Ludovici  villa  (Ludwi^sdorf  oder  „Lud\vi|Lr  sein 
Dorf ^^ )  vorkommt,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  L(»sdorf  r.1* 
ein  Lehen  veri::eben;L,^ewesen  sein  mag*.  Das  Vorhandensein  von  sdwa 
erwähnten  Freisassenirntern  und  den  Si)uren  einer  ehemaU  (l<'rt 
gestandenen  kleinen  Burg  machen  dieses  wahrscheinlicli.  E<  i:'> 
horte  zur  Tetschner  Bannmeile  und  iunner  zum  Tetschner  Tlioil^ 

h.  Falkendorf  fani  Falkenberge)  mit  Gomi)Iitz  Imtte  mi 
hundert  Jahren  21  Häuser  und  vor  200  Jahren  nur  84  F/m- 
woliner.  Jetzt  zälilt  es  mit  Gomplitz  35  Häuser  mit  237  Eh- 
wohnern  und  hat  eine  Orund-Area  von  437  Joch  354  [jKltV. 
Wie  schon  erzählt  ist,  nn'igen  dort  in  alter  Zeit  niedere  h^f- 
bedienstete,  die  soirenamiten  FalUonarii  und  Veltrarii,  gewohM 
haben.  In  (lom])litz  gab  es  früher  keinen  eigenen  herr^ohaft* 
liehen  Grundbesitz,  sondern  es  bestand  dort  ein  kleines  Dc^f 
mit  mehreren  Bauerngütern.  Dieses  Dorf  wird  .schon  in  dfn 
Jahren  13S7  und  13vi5  genannt.  J)es  Niklas  Tr^pfers  Sohn  TcUt 
Töpfer  besass  hier  einGut.^)  Es  heisst  auch,  dass  im  Jahre  1576 
zwei  Bauern  in  Gomplicz  oder  Gompaleez  dureh  Feuer  vot- 
dorben  seien. -^j  Im  Jalire  1603  bringt  Heim-ich  von  Bunan  vca 
jMathes  Netzschen  „zur  Gomplitz"^^  Schulden  halber  ein  Stiiek 
A(.'ker  —  der  grosse  Striemen  genannt  —  an  sich.  Ebeiis(» 
einen  Striemen  beim  Wasserlaufe  nach  der  „Lievverde"  hiiwöf 
—  ein  StUck  beim  Kessel  sammt  einem  Wicscnfleek,  deiu 
Erlengesträuch  —  die  Quirre  genannt  —  und  eine  halbe  Wiese 
über  der  Tulsnitz  oberhalb  der  Aue  gelegen.  Die  Acker  gegi'n 
Losdorf  verblieben  dem  Mathes  Netzschen.^}  Auch  kauft  Heinricli 
von  Biinau  im  Jahre  1603  das  Gut  des  Christof  Stolzen  „lör 
Gomplitz"  an  der  Quirre  hinauf.^)  Ebenso  kautl  er  am 
22.  Juni  1603  das  Gut  des  Georg  Vigtens  (vielleicht  Vo^  ns) 
zu  Gomi)litz  um  1200  Schock  Groschen.  Es  muss  gros;  ff^' 
Wesen  sein,  weil  3  Pferde,  12  Kühe,  3  Kalben,  3  K,  W 
17  Hühner  u.  s.  w.  mit  verkauft  werden,'')  Im  Jahre  1(t^^    tili 


)  ')  ')  *)  ')  Siehe  (las  Grundbuch  I.  143,  144,  181  und  Sctf-  hi^- 
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im  Jahre  1586  an  sich/)  kauften  oder  brachten  nach  döi 
Rechtssprüchen  jener  Zeit  andere  Bauerngüter  dazu,  so  z.  R 
das  so|j;enannte  Frankengut,  und  benutzten  es  unter  dem  Namen 
„Schäferei  zur  Eula"  zur  Schafzucht.  Schon  im  Jahre  160i» 
wird  dort  ein  Schäfer  genannt.^)  Im  Jahre  1630  bei  der  wirk- 
lichen Uebernahme  des  Rittergutes  Eulau  standen  dort  ungefikr 
800  Stück  Schafe.  Vor  der  Anbauung  des  Dorfes  Steinsdorf 
im  Jahre  1830  gab  es  dort  eine  mit  Steinen  besäte  gros» 
Hutweide.  Ausser  den  Hutweiden  hatte  der  Hof  über  100  Scheffel 
Feld  und  Wiese.  Die  Gebäude  waren  im  Schwedenkrie^ 
niedergebrannt  worden.^)  Auch  die  Grafen  von  Thun  benütiteB 
diesen  kleinen  Meierhof  unter  dem  Namen  „Schäferei  ztt 
Riegersdorf"  zur  Schafzucht.  Im  Jahre  1684  wohnt«  dort  der 
Schafmeister  Hans  Weigend.*)  Es  heisst,  dass  im  Jahre  1793 
die  Schäferei  zu  Riegersdorf  auf  5900  fl.  1  kr.  1  Pf.  C.-Mze. 
geschätzt  wurde.  Der  dortige  Schafetall,  w^elcher  vor  ungefiüif 
vier  Decennien  neu  gebaut  wurde,  ist  heute  noch  zu  seh«. 
Die  Grundstücke  dieses  Hofes  sind  jetzt  verpachtet  und  es 
wohnt  dort  ein  gräflich  Thun'scher  Forstaufseher. 

Die  dortige  Mühle  des  Wenzel  Greissei  bestand  scte 
im  Jahre  1481  zu  den  Zeiten  der  Ritter  von  Lungwicz.  Da 
Nickel-Müller  von  Riegersdorf  kommt  im  Jahre  1481  zu  dem 
Schöppenstuhle  in  Eulau  und  verzichtet  vor  seinem  Erbherm 
auf  ein  Guts-Drittel.^)  Sie  war  zweigängig.  Im  Jahre  1684  ge- 
hörte sie  der  Herrschaft  und  ein  Andreas  John  war  dort  Pacht- 
müUer.  Im  Jahre  1700  wurde  sie  emphiteutisch  gegen  die 
üblichen  schon  öfter  genannten  Leistungen  und  Bezüge  verkauft.*! 

Unterhalb  der  Greisselmühle  bestand  früher  eine  Brett- 
mühle  mit  einer  Holzschleiferei,  welche  zuerst  in  eine  Drafc^ 
Nagelfabrik,  dann  in  eine  Spinnerei  und  darauf  in  eine  Strick- 
und  Bindfadenfabrik  umgeändert  wurde.  Künftig  soll  das  dort  | 
vor  ungefiihr  einem  Decennium  aufgebaute  Gebäude  wieder  ftr 
die  Erzeugung  eines  anderen  Fabrikates  benützt  werden.  —  Im 
Jahre  1854  baute  Ignaz  Knie  dort  seine  neue  Kunstmtthle.  —  | 
Die   dortige    Metall-  und  Hornknopffabrik   des  Fr.   Schönback  j 

ist  in  der  Neuzeit  errichtet  worden. Neben  dem  dortigen  | 

Meierhofe  bestand  eine  alte  herrschaftliche  Ziegelei,  welche  im 


*)  Den  Riegersdorfer  alten  GnmdbÜchem  entnommen. 
*)  und  «)  Eulauer  Gemeindelade. 
*)  Matrik  vom  Jahre  1651. 

*)  Siehe  das  alte  Gnindbuchfragment  vom  Jahre  1481  in  dei        »«" 
Gemeindelade. 

•)  Siehe  Matriken  und  Mühlenausweis. 
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and  dann  zam  Bünauburger  Theile.  Der  Geschichte  vonRoiif> 
stock  haben  wir  schon  gedacht  und  werden  ihrer  noch  ge- 
denken. Oberhalb  Rongstock  findet  man  die  sogenanntefl 
Siebenberge,  deren  einzelne  Namen  sind :  Häuselberg,  Gemeinde- 
berg,  Hasel,  Katzenkopf,  Tannenberg,  Glockenberg  und  Hohe- 
berg.  Auch  zeigt  man  dort  den  alten  heidnischen  Götter- 
verehrungsort  Han  oder  Hain« 

XX.  Die  Gemeinde  Schneeberg 

mit  dem  Gemeindeamte  in  Schneeberg,  wozu  Schneeberg  und 
Eiland  gehören.     Wir  nennen: 

a)  Schneeberg,  am  Fusse  des  hohen  Schneeberges  ge- 
legen, früher  Schneedorf  genannt,  von  Bergarbeitern  gegründet 
Es  hatte  vor  hundert  Jahren  68  Häuser,  vor  200  Jahrea 
142  Bewohner,  zählt  jetzt  101  Häuser  mit  660  Einwohnern, 
und  hat  mit  Eiland  eine  Grund-Area  von  3181  Joch  766  GKlftf^ 
welcher  meistens  dem  Fidei-Commiss  Tetschen  gehöri  Erst 
zum  Rittergute  Schönstein  gehörig,  kam  es  zur  Herrecb/f 
Eula  und  mit  dieser  zum  Fidei-Commiss  Tetschen.  Dieser  Ort 
litt  im  30jährigen  Kriege  sehr  viel.  Ein  grosser  Theil  lag 
wäste,  die  Wirthe  waren  entlaufen  oder  ausgestorben  und  die 
Gebäude  Brandstätten.  Von  den  vor  diesem  Kriege  dort  g^ 
standenen  23  Häusern  sollen  12  niedergebrannt  worden  sein,  j 
Es  heisst:  „Nachdem  die  Unterthanen  wieder  ersetzt  waren,  ' 
vermehrte  sich  dieser  Ort.  Graf  Maximilian  vonThun  grflndete 
dort  14  neue  Häuser  und  Gräfin  Philippina  Hess  12  Häuser 
erbauen,  welche  die  „zwölf  Apostel"  genannt  wurden.  Anch 
wurden  den  Ansiedlern  schlechte  Pachtgründe  tibergeben,  wdche 
dieselben  mit  unberechenbarem  Fleisse  bearbeiteten  und  nnr 
wltnschten,  sich  mit  mehr  Grundstücken  plagen  zu  können. 
Die  alten  23  Wirthe  wählten  im  Jahre  1776  die  neue  Robot 
während  die  späteren  Ansiedler  bei  der  alten  Verfassung  blieben. 
Das  dortige  bei  der  Försterwohnung  stehende,  ehemals  einzige 
Wirthshaus  ist  sehr  alt.  Im  Jahre  1642  lag  es,  von  den 
Schweden  niedergebrannt,  wüste.  Es  besass  viele  Gerechtig- 
keiten, darunter  die  Gerichtsbarkeit,  freies  Backen,  Schlachten,  ' 
Bier-  und  Branntweinschank  u.  s.  w.,  so  lange  es  der  Obu  ^ei^ 
beliebig  sein  wird.^)  Auffallend  ist  es,  dass  in  Schneeberg  seit,  ter 
Zeit  bei  dem  dortigen  oft  ganz  ausgetrockneten  Bächl^"~    ine 




')  Grundbuch  I.  331  —  VL  242.  *' 
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und  Mtihlörczen  eine  Grund- Area  von  981  Joch  1535  DKlftr.  — 
Früher  ein  eigenes  Gut  bildend,  kam  es  unter  dem  letzten 
Wart^nberger  zu  Tetschen,  gehört«  unter  den  Rittern  von  Bttnaa 
zum  Tetschner,  unter  den  Grafen  von  Thun  zum  Btinaubui^^r 
Theile  und  kam  mit  diesem  zum  Fidei-Commiss  Tetsehen.  Dir 
dort  vorkommenden  slavischen  Fluren-Namen,  wie  Vorade,  Pas- 
seken bei  Mühlörczen,  Beranze,  Humbreska  bei  Niederwellhottea 
u.  s.  w.  lassen  uns  nach  ihrer  Bedeutung  vermuthen,  dass  die 
einst  dort  wohnenden  Slaven  Flossholz  machten,  Schafzucht 
trieben,  einen  Vogelherd  u.  s.  w.  hatten.  —  Der  Geschichte 
von  Tichlowitz  haben  wir  schon  gedacht.  Wir  gedenken  Mo" 
noch  der  Entstehung  des  Tichlowitzer  Vorwerkes  oder  Meier- 
hofes, Als  Sigmund  von  Wartenberg  das  Gut  Tichlowitz  n  .| 
Tetschen  gebracht  hatte,  befand  sich  nur  ein  geringer  unmitlel- 
barer  Grundbesitz  beim  Herrenhause.  Heinrich  von  Btinau  auf 
Tetschen  und  Bodenbach  kaufte  im  Jahre  1603  dazu  das  6ä 
des  Hans  Hanusch  um  1000  Schock  Groschen.  Es  war  damab 
ein  Lehengut  mit  dem  Rechte  des  Bierbrauens,  Schanke9^ 
Backens  und  anderer  Freiheiten  „von  Alters  her"  sammt  de» 
bei  Scheras  gelegenen  Feldern.  *)  Schon  der  fiühere  Heinai 
von  Btinau  hatte  im  Jahre  1550  dieses  ehemalige  FreisasseosÄ 
an  sich  gebracht  und  es  als  ein  Lehen  dem  Bartel  Krätschmer 
mit  der  Verbindlichkeit  verliehen,  dass  er  jährlich  auf  jcd« 
Zinstag  16  weisse  Groschen,  zu  Set.  Wenzeslai  vier  Hübncf 
und  zu  Weihnachten  10  weisse  Groschen  dem  Herrn  xbt 
Ehrung  geben  solle. ^)  —  Im  Jahre  1607  kaufte  Heinrich  T«a 
BUnau  das  Gut  des  Hans  Borden  in  Tichlowitz  um  2000  kleine 
Schock  Groschen.  Ebenso  kaufte  er  der  Eva  Hannschin  Gut 
in  Tichlowitz  um  1200  Schock  Gr.^)  Es  heisst  später,  da»' 
die  Niederweihott  ner  Roboter  auf  der  zum  Meierhof  gehörigen 
Hans  Bordens  Wiese  bei  der  Robot  das  Heu  und  Gnnnmet 
„dörre"  machen  mussten.*)  Schon  im  Jahre  1605  am  Montage 
nach  dem  neuen  Jahre  hatte  Heinrich  von  Bunan  das  6at 
welches  Clemens  Borda  hinterlassen,  von  den  Kindern  desselbcB 
um  2000  Schock  abgekauft..^)  Später  mussten  die  „PrÜrowcr 
und  Oberwelhott'ner  Roboter"  das  Heu  und  Grummet  auf  Clero«a» 
Bordens  Wiese  „dörre"  machen.^)  Im  Jahre  1607  flbci^bt 
Heinrich  von  Bünau  das  Gut  zum  Felckener  (Nr.  14  in  Fj:'^^»- 
dorf,  welches  vordem  ein  gewisser  Blasche  besessen)  dem  M  ten 
Strache  zu  Neschwitz,  welcher  ihm  seinen  Garten   Üb — '  .') 


*)?  *)»  *)»  *)j  *),  *)  u.  *)  Diese  gesammten  Bemerkungen  sind  u^-     ^ 
Grundbuche  I.  129,   243,   353,   359  u.  s.  w.,   dem  alten  Erbrr  «' 


j 


106  I.  Kapitel. 

gehört  zu  haben,  weil  es  znr  Zeit  der  ersten  Bünaner  schoB 
bestand  nnd  wttste  lag,  wie  aus  der  schon  genannten  Fönttf- 
rechnung  ersichtlich  ist.  Günther  von  Bunan,  der  Wiederher- 
steller  der  Burg  oder  des  Hauses  Schönstein,  gab  mittelst  Ver- 
losung viele  dortige  Grundstücke  an  die  Unterth^nen  in  Pachte 
wesshalb  sie  die  Losgrtinde  oder  Losgüter  genannt  wurden.  Die 
Grafen  von  Thun  hatten  im  Jahre  1629  dort  einen  Hauptmann 
mit  Namen  Johanp  Bartholomäus  Sulzner  ^),  welcher  die  dortige 
Wirthschaft  verwaltete.  Nach  dem  Niederbrennen  der  dortigei 
kleinen  Burg  durch  die  Unvorsichtigkeit  der  Kroaten  im  Jahre 
1631  blieb  dieser  Meierhof  wieder  *wtiste  liegen  und  wird  uack 
dem  dreissigjährigen  Kriege  noch  als  „wüstes  Vorwerfe"  ge- 
nannt. An  eine  Verpachtung  der  Gründe  war  nicht  zu  denkefi, 
weil  es  damals  in  Tyssa  blos  16  Wirthe  gab,  welche  gänziidi 
verarmt  waren.  Anfangs  wurde  dort  wieder  eine  Schäferei 
hergerichtet.  Im  Jahre  1669  erscheint  ein  Merten  Weigead 
als  herrschaftlicher  Schäfer  zu  Schönstein.  ^)  Es  müssen  auch 
nach  Errichtung  des  Fidei-Commisses  Tetsohen.  die  Wirthsehafts- 
Gebäude  wieder  aufgebaut  worden  sein,  weil  im  Jahre  1675' 
wieder  ein  herrschaftlicher  Schaffner  in  Schönstein  genannt  wi  , 
Nach  der  ältesten  Schätzung  hatte  dieser  nach  Aussage  to^ 
Schüffer  556  Scheffel  Altfeld,  wovon  87  Scheffel  zum  An^ 
von  Winterkoni,  200  Scheffel  zu  Sommerkom  und  Brache,  250 
Scheffel  zu  Hafer,  14  Scheffel  zu  Gerste  und  5. Scheffel  fli 
Heidekom  verwendet  wurden.  Durch  Aufrodungen  brachte  maa 
diesen  Grund-Complex  auf  900  Scheffel,  baute  Korn,  Gerete, , 
Hafer,  Rüben,  135  Fuhren  Heu,  12  Fuder  Grummet  und  hielt 
33  Melkkühe.')  Er  trug  nur  einen  geringen  Nutzen.  Des- 
wegen wurden  im  Jahre  1757  auf  den  herrschaftlichen  GrönÄCö  ^ 
zu  Schönstein  sechzig  Baustellen  an  Ansiedler  verliehen,  welche 
nach  und  nach  bebaut  wurden.*)  Auch  hatte  die  Gräfin 
Philippina  von  Thun  schon  früher  jene  Ansiedelungen  dort 
gründen  lassen,  welche  man  mit  dem  Namen  „Philippinek"  be- 
zeichnete. *)  Ein  Theil  der  Meierhofsgründe  wurde  diesen  Ab- 
siedlem  in  Zins  gegeben.  Im  Jahre  1791  wurde  dort  eifl 
Jägerhaus  erbaut,  dessen  wir  noch  gedenken  werden,  und  i© 
Jahre  1792  stand  in  Schönstein  ein  Schafstall  mit  600  StöA 


0  und  «)  Kropf  Matrik.  —  Königswalder  Grundbuch  74,         teo 
und  schon  früher  genannt. 

^)  Wirthschafts-Rechnungen  im  Schloss-Archiv. 

*)  Königs  walder  Pfarr-Mem. 

^)  Schon  genannt  und  hat  heute  noch  diesen  Namen. 
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^um  Wiederaufbau  dieses  Ortes  das  Meiste  gethan  und  andi 
mehr  Grund  im  standliaften  Zinse  an  die  neuen  Ansiedler  ver- 
schenkt hatten.  —  In  der  sogenannten  dortigen  Schafsehlttehte, 
in  einem  felsigen  Thale,  wurde  vor  ungefähr  60  Jahren  wd 
«iner  Rodung  ein  Schafstall  errichtet,  und  dorthin  zur  Benila- 
ung  der  vielen  Haide  (Erica  vulgaris)  eine  besondere  Schs&it^ 
die  sogenannten  „Haideschnucken",  aus  Lüneburg  verpüanz^ 
welche  jedoch  wieder  eingingen.  *)  Aus  den  sogenannteft 
^Entenpititzen,  dem  Schenkbrunnen  und  anderen  Quellen"  ent- 
springt ein  Bach,  dessen  Wasser  eine  eingängige  nnterthiuiige 
Mahlmühle  trieb.  Sie  zinste  2  Schock  3  gr.,  und  Graf  Man- 
milian  von  Thun  verlieh  dazu  noch  im  Jahre  1689  eini^- 
Stückchen  Grund,  wofür  \ier  Robottage  geleistet  werden  musstea*) 
Die  Raizaer  und  Tyssaer  Mühlgräben  mussten  durch  Roboter 
geräumt  werden. — Der  Ort  Raiza  liegt  nächst  dem  sogenanntes 
Kriegsholz,  worüber  noch  erzählt  werden  wird.  Während  der 
Kriegsholzstreitigkeiten  waren  in  Raiza  zwei  neue  Häuscha 
gebaut  worden.  Die  Sachsen  kamen  mit  bewaffiieter  Hui 
und  rissen  sie  unter  dem  Vorwande  nieder,  dass  sie,  auf  strittigai 
■Grunde  stehend,  ohne  ihre  Bewilligung  gebaut  worden  seia 
Andreas  Weber  und  Andreas  Weigend,  die  unschuldigen  Opkt,, 
bekamen  aus  den  gräflich  Thun'schen  Renten  eine  Entsehäffi^ 
gung  von  24  Schock  Gr.  Nach  Austragung  des  Kriegshofe 
Streites  wurden  dort  wieder  neue  Häuser  gebaut  Auch  pb . 
er  dort  eine  alte  Schankgerechtigkeit  mit  freiem  Backen  und ' 
Schlachten  gegen  Abnahme  des  obrigkeitlichen  Bieres  nad 
Entrichtung  eines  Zinses  von  7  fl.  ^) 

Die  Bewohner  dieser  Orte  nähren  sich  meistens  A 
Fabriksarbeiter  in  den  Tyssaer  Knopffabriken,  als  Waldarbeiter, 
durch  Industie,  Gewerbe  und  Handel. 

XXVI.  Die  Gemeinde  Wilsdorf 

mit  dem  Gemeindeamte  in  Wilsdorf,  wozu  die  Ortschaften 
AVilsdorf,  Hopfengarten,  Krochwitz,  Malschwitz  und  Seldniö 
gehören.    Wir  nennen: 

a)  Wilsdorf,  das  alte  Wilhelmsdorf  oder  Guiliebai  viD» 
an  der  Elbe.  Es  hatte  vor  100  Jahren  15  Häuser,  vor  200 
Jahren  107  Einwohner,  zählt  jetzt  30  Häuser  mit  191  Ein- 
wohnern und  hat  mit  Hopfengarten  eine  Grund-Area  von  90 
Joch  1300  DKlftr.    Es  gehörte  zum  Bodenbacher  The'^^     ^ 

0  Davon  erzählen  Kropf  in  seinen  Matr.  und  Sommer  L 
•)  Grundbuch  und  Kropf  Matr. 
»)  Gnindbuch  IIT.  222. 
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Jahren  9  Häuser,  vor  200  Jahren  40  Bewohner,  und  zählt  jcöt 
19  Häuser  mit  83  Bewohnern.  Dieses  ehemaligen  alten  Ritter- 
gutes ist  schon  öfter  gedacht. 

Alle  diese  Gemeinden  werden  in  ihren  Angelegenheiten 
durch  einen  Gemeinde-Ausschuss  und  einen  Gemeinde- Vorstand 
vertreten.  Der  Gemeinde-Ausschuss  besteht  aus  mehr  od» 
weniger  Mitgliedern  je  nach  der  Zahl  der  wahlberechtigten  Ge- 
meindemitglieder. Der.  Gemeinde- Vorstand  besteht  aus  dem 
Gemeinde- Vorsteher  und  mindestens  zwei  Gemeinderäthen.  Nach 
Verhältniss  der  Geschäfte  iLann  die  Zahl  der  Gemeinderääe 
entsprechend  erhöht  werden,  darf  jedoch  den  dritten  Theil  der 
Auschuss-Mitglieder  nicht  überschreiten.  ,  Wer  sich  über  die 
jetzige  Regelung  des  Gemeindewesens  belehren  lassen  will 
lese  das  Reichsgesetz  vom  5.  März  1862,  vom  3.  December  1S63 
und  die  Gemeinde-Ordnung  vom  16.  April  1864. 

In  den  vorn  aufgezählten  Land-Gemeinden  gibt  es  jctit 
folgende  Gemeinde- Vorsteher : 


In  Altstadt 
Barken 
Byla 
Birkigt 
Böhmen 
Eulau 
Gleimen 


n 


n 


•n 


Ignaz  Knorre,  Wirthschaftsbesitzer. 
Eonrad  Richter,  Gastwirth  in  Eartitz, 
Jos.  Pfannschmidt,  Holzhändler. 
Jos.  Laube,  Oekonom. 
Flor.  Tampe,  Oekononu 
Ant.  Tampe,  Gastwirth. 
Franz  Jahnel,  Oekonom. 


Herrnskretschen  Jos.  Fischer,  KunstmUhlenbesitzer. 


n 


V 


11 


n 


Hortau 

Königswald 

Losdorf 

Mittelgrund 

Neschwitz 

Niedergrund 

Ohren 

Riegersdorf 

Rittersdorf 

Rongstock 

Schneeberg 

Schönborn 

Tichlowitz 

Topkowitz 

Tvssa 

Wilsdorf 


Jos.  Hahm,  Oekonom. 
Franz  Heidenreieh,  Oekonom. 
Stefan  John,  Kaufmann. 
Alois  Hietel,  Handelsmann. 
Ignaz  Fritsche,  Oekonom. 
Franz  Seidel,  Holzhändler. 
Josef  Holei,  Oekonom. 
Jos.  Löbel,  Tischlermeister. 
Fr.  Jos.  Schimpke,  Oekonom. 
Herm.  Hietel,  SchiflFseigner. 
Wenzel  Grimmer,  Realitätenbesitzer. 
Fr.  Dörre,  Oekonom. 
Michael  Jäger,  Handelsmann. 
Herm.  Kranich,  Fleischhauermeisl 
Vinz.  Walter,  Postmeister. 


Ter 


Fieber,  Oekonom. 
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da  klagte  das  Landvolk  diesen  gegenüber  auch  über  den  MüUea- 
zwang.  ^)    Und  als  Kaiser  Josef  IL  im  Jahre  1779  die  hiesigö 
Gegend  bereiste,  klagten  mehrere  Müller  über  die  oft  zu  höbe 
und  ungleiche  Vertheilung  der   Mühlzinse  und  die  UnterthaBeB 
über  den  lästigen  Mühleuzwang.  ^)    Es  erschien  nun  amSi.M 
1788  ein  Hofdekret,  nach  welchem  es  den  Unterthanen  freige- 
stellt w^urde,   ihr  Getreide  in  einer  beliebigen  Mühle  innerhaü 
des  Herrschaftsgebietes,  in  welchem  sie  sesshaft  seien,  mahlc4i 
lassen  zu  können.    Dies  war  schon   eine  gi'osse  Erleichtenmg. 
Durch  das  Hofdekret  vom   30.    Juli   1789   wurde   auch  dies© 
Kest  des   Mühlenzwanges   beseitigt.     Ebenso   wurde  das  obrig- 
keitliche Regale  bezüglich  des  Mühlengewerbes  aufgehoben  iffid, 
dasselbe  als  ein  bürgerliches  Gewerbe  erklärt.  ^)     Bis  um  jen« 
Zeit  hatten  die  Zinsmüller  an  den   Staat   selbst  keine  Stecem 
gegeben,  wurden  aber  damals  dazu  herangezogen.  —  Weil  mit 
dem  Mühlenzwange  nicht   zugleich   die  hohen  Mühlenzinse  dÄ: 
aufgehoben  und  auch  nicht  verringert  wurden,  so  war  dies  eit] 
sehr  harter  Schlag,  besonders  für  jene  Mühlen,  welche  imVö^j 
hältniss  zu  ihrem  Erträgniss  sehr  hohe  Zinsungen  leisten  mussta.; 
Das  Unbillige  der  ungleich  vertheilten  Lasten,  wie  dies  ausi» 
bei  der  Ortsgeschichte  genannten  Angaben  ersichtlich  ist,  en( 
bei  den  hiesigen   Müllern   eine  grosse  Unzufriedenheit,  weleil' 
sich  öfter  durch  Auflehnung  gegen  die  obrigkeitlichen  Beamta: 
kundgab.  —  Desswegen  wurde  auch  das  Revolutionsjahr  1S& 
von  ihnen  als  eine  Zeit  der  Erlösung  von   ihren   drückadeo 
Lasten  begrüsst.  Sie  hielten  Zusammenkünfte  in  Tetschen,  Eolaa 
nnd  anderen   Orten    und  beschickten   sehr  zahlreich  die  soge- 
nannte   Müller- Versammlung    in    Böhmisch-Leipa,    wobei  äM 
Petition  an  den  h.  Reichstag  in  Wien  einzureichen  beschloBSca 
wurde.    Dieses  Bittgesuch  gelangte  gei-ade  zu  jener  Zeit  Baei 
Wien,  als  dort  über  die  Aufhebung  der  Robot  und  UnterthäD^ 
keitsverhältnisse  im  österreichischen  Reichstage  berathen  wurde. 
Nach  dem  von  Kaiser  Ferdinand  am  ?•  September  1848  fl»Dcti- 
onirten  Gesetze  über  die  Aufhebung   der  Unterthänigkeit8vc^ 
hältnisse  sollten  für  einige  Unterthanslasten  eine  Entschädigtöf 
geleistet   werden,    einige    ganz    unentgeltlich    wegfallen.   Alte 
Müller  des  hiesigen  Bezirkes  wollten  ihre  Last-en  in  die  Ictrföe 
Kategorie   eingereiht  haben,    drangen  jedoch  trotz  vieler  B^ 
mühungen  nicht  durch.     Die  im  Jahre  1850  aufgestellten  G    ^ 
Entlastungs-Commissionen  zogen  alle  Mühlenbesitzer  zur  AH-    H 


^)  und  *)  Schon  genannt  und  Stadt-Archiv. 

3)  Siehe  die  Hofdekrete  vom   31.  Juli  1783  und  26.  ^'  ^- 
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n.  Das  Brauwesen. 

Die  Erfindung,  aus  dem  Getreide  den  Malz  und  ein 
berauschendes  Getränk  zu  bereiten,  ist  wahrscheinlich  im 
Zufalle  zu  verdanken.  Sehr  wahrscheinlich  war  feuchtes  Ge- 
treide bei  einer  wärmeren  Temperatur  gekeimt,  und  um  die 
Keimung  zu  unterbrechen,  mochte  man  dasselbe  schnell  g^ 
trocknet  und  so  den  Malz  erfunden  haben.  Ein  Aufguss  damf 
mag  bei  längerem  Stehen  in  Gährung  gerathen  und  so  das 
Bier  erfunden  worden  sein.  Ebenso  scheint  durch  Zufall  die 
Erfindung  ^des  Branntweins  dadurch  gemacht  worden  zu  geiiu 
dass  zuckerhaltige  Flüssigkeiten  in  Oäbning  geriethen.  Dca 
Hopfen  als  Würze  des  Bieres  kannte  man  anfangs  nicht,  dock 
sehr  bald  werden  Hopfengärten  erwähnt.  In  Deutschland 
scheint  man  das  Bier  früher  als  den  Wein  gekannt  zu  haben, 
denn  die  Römer  erzählen  von  den  Deutschen,  dass  sie  bei 
ihnen  keinen  Wein,  jedoch  ein  aus  Gerste  bereitetes  wein- 
ähnliches  berauschendes  Getränk  gefunden  hätten.  *)  In  dfir 
hiesigen  Gegend  muss  das  Bierbrauen  aus  Gerste  und  Hopfai 
schon  in  sehr  alter  Zeit  geübt  worden  sein,  weil  hier  Hopto 
gebaut  wurde,  was  der  Dorfiiame  „Hopfengarten"  bewdö,J 
welcher  Ort  jedenfalls  sehr  alt  ist  und  im  Jahre  1554  ßcboa 
tschechisch  unter  der  Benennung  „Chmelnicicz",  von  dm] 
slavischen  Worte  „Chmel"  d.  i.  Hopfen,  in  der  Landtafel  er- 
scheint. Schon  der  hl.  Adalbert  soll  das  Bier-  und  BranutweiB* 
trinken  der  Sittenverderbniss  wegen  verboten  haben.  Bißchrf 
Severus  schleuderte  im  Jahre  1039  gegen  die  Schanker  dea 
Bannfluch,  um  die  Böhmen  vom  Trünke  abzuhalten,  den  sie 
seit  den  heidnischen  Zeiten  sehr  liebten.  Boleslaus  HL  icmt^ 
keine  Stunde  ohne  Trunk  bleiben.  Die  Geistlichen  nannten 
im  Jahre  1039  die  Schänken  (Tabemas)  die  Wurzel  aller 
Uebel.  Der  Wirth,  welcher  übermässiges  Getränk  an  eine 
Person  verabreiche,  solle  öflFentlich  auf  dem  Markte  durchge- 
prügelt, ein  Säufer  in  den  Kerker  geworfen  und  nur  ge^» 
Zahlung  einer  Strafe,  von  300  Denaren  freigelassen  werden. 
Aber  bald  (schon  im  Jahre  1088)  hatten  weltliche  Herren  und 
geistliche  Klöster  ihre  leibeigenen  Bierbrauer  (Cerevisiarii),  niui. 
von  Schänkem  bezogen  sie  den  Zehent.  ^) 

So  viel  wir  aus   den   noch   vorhandenen   Urkun ^' 

kennen,    hatten   das    Recht   des    Bierbrauens    in   der  ^*      ^ 


')  Tacitus  Germania. 
''')  Erben  reg. 
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hauses. ')  Die  Landleute  mussten  zur  Bereitung  des  sc*i»- 
nannten  „geringen  Trinkens"  das  Malz  aus  der  Stadt  Tetsch« 
nehmen.*)  Auch  bestand  in  Tetschen  eine  Malzmöhle,  dcBii 
die  Bürger  beschweren  sich,  dass  „die  Malzmtihle"  nicht  aih 
gerichtet  sei.  Daraus  erhellt,  dass  viele  Tetschner  Bürger 
zum  Malzen  und  Biersieden  eingerichtet  waren  und  sich  wü 
ihren  diesbezüglichen  Käumlichkeiten  gegenseitig  aushelfet 
mochten.  Erst  im  Jahre  1792  bauten  die  Tetschner  Biereigei 
nächst  dem  Bräuhause  ein  eigenes  Malzhaus,  Bis  dahin  ha; 
sie  in  Privathäusern  Malz  gemacht.^)  —  Im  Jahre  1511  a 
Tage  nach  Set  Lambert  überliess  der  Schutzherr  Trezka  vo« 
Lipa  der  Stadt  Tetschen  die  obrigkeitliche  Braupfanne  gegen 
Zahlung  eines  Zinses  von  sechs  Schock  Groschen.*)  Dasselbe 
that  im  Jahre  1518  Hans  von  Salhausen^)  unter  der  Bedingt, 
dass  die  Pfanne  im  guten  Zustande  erhalten  und  gebessert 
werden  müsse. 

Auch  Rudolf  von  Bünau  bestätigte  den  Bürgeni  da 
alte  Recht  bezüglich  der  Braugerechtigkeit  und  der 
pfanne.^)  Diese  befand  sich  in  einem  bestimmten  Hause,  des« 
Nutzgenuss  mit  überlassen  wurde.  Wahrscheinlich  war 
Haus  das  jetzige  Tetschner  Bräuhaus.  Es  heisst  blos,  dass  «rf 
Gesellschaft  von  Tetschner  Bürgern,  worunter  jedenfalls 
Biereigen  zu  verstehen  sind,  die  Braupfanne  mit  dem  Hause» 
worin  sie  sich  befand,  in  ihr  Eigenthum  brachte.^  Wurde  (fc^ 
Braupfanne  mit  vielen  Kosten  verbessert  oder  ganz  emeaertr 
so  wurden  die  Unkosten  durch  sogenannte  Commissions-Bier- 
Gebräue  gedeckt,  welche  von  einzelnen  Bürgern  versilbert  xaA 
worüber  dann  Rechnung  gelegt  wurde.  Ebenso  wurden  nzf 
Bezahlung  der  Subsidien,  Zinsen  und  Contributionsgeldert 
welche  auf  das  Bräuhaus  entfielen,  solche  Gebräue  gemaebl^) 
Jede  neu  angeschaffte  Braupfanne  wurde  gewogen  und  däA: 
dem  Gewichte  bezahlt.  So  wurde  die  am  12.  April  1725  effl- 
gesetzte  11877*  Pfund  schwer  befunden  und  mit  1056  fl- 
22  kr.  rhein.  bezahlt.  Es  konnte  auf  20  Fässer  gegossen  j 
werden.^)  Im  Jahre  1749  war  das  Bräuhaus  mit  niedergetoaflßV 
wesswegen  die  Biereigen  zum  Aufbau  aus  dem  Bensener  Kirchen- 
Vermögen   und   von   einem   zu  Leitmeritz  lebenden   Domherrn 


')  Rathsprotokoll  28,  29. 

«)  Urkunde  Nr.  40  vom  Jahre  1556  im  Stadt-Mem. 
')  Rathsprotokoll  34  und  Tetschner  Braa-Commune-Bocl 
*)  *)  •)  Siehe  Urkunden  Nr.  17,  27,  41,  30  im  Tetschner  öu.-  ^^ 
0  ")  •)  Im  Stadt-  und  Schloss-Archiv  an  verschiedeir-  ^  ^^ 
und  Brau-Communalbach. 
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deutet,  dass  er  bei  seinen  althergebrachten  Itechten  und  Ge- 
wohnheiten erhalten  werden,  jedoch  kein  junges  Bier  (Jongbicr 
war  ein  Halbbier)  schänken  solle.  ^)  Auch  später  finden  wir 
noch  das  Gebot,  dass  überhaupt  kein  Halbbier  gebraut  werdca 
solle.^)  Auch  die  Schutz-Obrigkeit  hatte  sich  mit  dem  Anbuife 
des  Beuterschen  Hauses  in  der  Stadt  die  Braubereehtigwi| 
erworben  und  übte  auch  ihr  Recht  nach  der  aufgericht^eß 
Brau-Ordnung  aus,  denn  es  heisst:  „Das  Gebräu  aber,  warn 
es  der  Ordnung  nach  auf  dieses  (nämlich  Beutlisehe)  Ha© 
kommt,  die  Herrschaft  beibehalten  thut,  weillen  sie  die  Con- 
tribution  der  Stadt  mit  entrichtet."^)  Auch  die  Stadt  Tetschea 
selbst  kaufte  am  6.  September  1801  von  der  Frau  Jaliane  VA 
um  4S00  fl.  rhein.  behufs  der  Militär-Einquartienmg  das  braih 
berechtigte  Haus  Nr.  115  (nach  alter  Zählung)  und  erlangte  m 
die  Brauberechtigung.*) 

Auch  im  Schlosse  zu  Tetschen  befand  sich  seit  alter 
Zeit  ein  kleines  Bräuhaus  mit  einer  Hopfen-  und  einer  Mab- 
stätte,  wo  man  früher  den  Bedarf  an  Bier  für  die  Schloffl- 
bcsatzung,  das  Sclilossgesinde,  den  Deputat  für  die  herrschift- 
Heben  Beamten,  das  Siechenhaus  u.  s.  w.  braute  und  späto^ 
nach  Anfang  des  Bierstreites,  auch  fllr  die  herrschaftlicha  ^ 
Dörfer  Bier  ausstossen  Hess.  Man  braute  dort  auch  Weissbier. 
Im  Jahre  1557  wurde  dort  die  Pfannstätte  ausgemauert.')  AjbA 
heisst  es,  dass  zum  Bierbrauen  auf  dem  Schlosse  jedeanil 
fremde  Braumeister  und  Mälzer  verwendet  worden  seien,  iw§ 
die  Stadtbräuer  und  Mälzer  sehr  gekränkt  habe.®) 

Auch  beim  Schlosse  zu  Schönstein  hatte  Günther  von 
Bünau,  wie  schon  erzählt  ist,  ein  Bräuhaus  erbauen  lassen,  voa 
wo  alle  zum  ßittergute  Schönstein  gehörigen  Orte,  wie  Königs- 
wald, Tyssa,  Oberwald,  Raiza,  Schneeberg  nnd  das  Lehen* 
hammergut  Eiland  das  Bier  holten.  Selbst  bis  auf  die  Barg 
Blankenstein  und  die  umliegenden  Ortschaften  wurde  SdiÖö- 
Steiner  Bier  verftlhrt.  Man  zeigt  heute  noch  den  sogenanoteD 
Biersteig,  welcher  von  Schönstein  nach  Ünter-Königswald  dnrd»  i 
den  Hof  und  über  das  Bauerngut  Nr,  57  nach  Leukersdo!^  . 
Spansdorf  und  nach  Blankenstein  führte.')  Als  der  sogenannte 
Bierstreit  mit  der  Stadt  Tetschen  ausgebrochen  war,  mnssto 


')  Siehe  im  Tetschner  Stadt-Mem.  die  ürk.  Nr,  56-4. 

*)  lliithspr.  zum  J.  1619. 

»)  und  *)  Siehe  ürk.  Nr.  62  und  65  im  Tetschner  Stadt 

*)  Bünauische  Rechnungen. 

^)  Im  Stadt- Archive  an  verschiedenen  Stellen. 

0  Volkssage. 
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liauB  oft  hart  mitgenommen.  Es  musste  damals  so  manches 
FasB  Bier  an  Freund  und  Feind  umsonst  liefern  and  hatte 
viele  Einquartierungen  zu  erdulden.^)  Graf  Wenzel  Josef  tob 
Thun  errichtete  dazu  die  sogenannte  italienische  kupfern 
Malzdörre.*)  Graf  Franz  Anton  liess  fast  jedes  Jahr  Zubantei 
machen^  und  doch  war  der  Kaum  Air  eine  Grossbränerei  n 
klein.  Bis  zum  Jahre  1810  blieb  es  in  eigener  Regie,  worairf 
«8  mehrere  Decennien  lang  verpachtet  wurde.  Der  Pächter 
zahlte  zuerst  von  jedem  Gebräu  100  fl.  Pachtgeld,  darauf  ftr 
<\\e  Bier-  und  Branntwein-Erzeugung  im  Ganzen  zusammes 
8500  fl.  CMze.  ^)  Im  Jahre  1844  liess  Graf  Franz  Anton  von 
Thun  dieses  Bräuhaus  wieder  in  eigene  Regie  übernehmen,  um, 
wie  er  ausdrücklich  sagte,  den  Bewohnern  ein  gutes,  gesonde^ 
unverfiilschtes  und  nahrhaftes  Getränk  zu  bieten.  Weil  hd 
Hochwassern  der  Elbe  das  Wasser  in  die  Keller  eindrasg 
darin  Schlamm  zurtickliess  und  das  Eis  verdarb,  wurde  seh« 
damals  der  Entschluss  gefasst,  ein  neues  Bräuhaus  an  eisff 
xiiideren  Stelle  zu  erbauen.  Als  im  Jahre  1849  dort  dieEäses^ 
bahn  gebaut  wurde,  musste  es  sammt  dem  Gasthause  „ui 
goldenen  Fass",  welches  im  Jahre  1819  dort  mit  einer  Bäckerf 
und  Schlachtbank  erbaut  worden  war,  niedergerissen  werdet 
Ein  Maurermeister,  Franz  Josef  Perthen  aus  Schönbom,  erbÄöifi 
damals  das  jetzige  gräflich  Thun'sche  Bräuhaus  in  BodenbaA 
Weil  in  der  Neuzeit  bezüglich  der  Bier-Erzeugung  mehrert 
Erfindungen  gemacht  worden  waren,  auch  der  Verbrauch  d« 
Bieres  sich  sehr  vermehrte,  so  ward  eine  Vergrösserung  diesö 
Bräuhauses  nötliig,  welche  Graf  Franz  Anton  von  Thun  hd 
Jahre  1860  durch  den  Baumeister  Josef  Perthen,  den  Sohn 
des  oben  Genannten,  vornehmen  liess,  und  wovon  am  6.  Febru«r 
1870  die  Binderei  niederbrannte.  Das  dort  gebraute  Bier  er- 
freut sich  einer  grossen  Beliebtheit,  und  werden  davon  grosse 
Quantitäten  in's  Ausland  —  namentlich  nach  Dresden  —  ver- 
sendet. —  Um  den  weit  entfernt  gelegenen  Ortschaften  da» 
Bierholen  zu  erleichtern,  befanden  sich  schon  im  vorigen  Jahr- 
hunderte an  vielen  Orten,  wie  Eulau,  Königswald,  Tetscben, 
Tichlowitz  u,  s.  w.  unterlegte  Keller,  wohin  das  Bier  tob 
Bodenbach  frtther  meistens  durch  Robotbauem,  jetzt  durch 
sogenannte  Bräuhausknechte  geführt  und  an  die  ent**"»*«fl 
Schanker  dort  ausgestossen  wird. 

Das   Brauen   und   der   Ausschank  des   Bieres  ^.    ® 
ehemals  in  Tetschen  fllr  die  besten  Nahrungszweige  r^     '^ 


)  *)  ^)  Kropf  Matr.  und  Eichert 
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machte,  schützten  doch  Hans  von  Salhansen  nnd  die  enteo 
hiesigen  Ritter  von  Bttnan  die  Bürger  von  Tetschen  in  im 
Rechte  der  Bierbannmeile.  Wohl  liess  Günther  von  Bunan  rai 
das  Jahr  1554  in  Schönstein  ein  neues  Bräuhaas  Ar  kib 
dortiges  Gut  errichten,  auch  die  Eulaner  Bünauer  hattei  ikr 
eigenes  Bräuhaus,  und  im  Tetschner  Schlosse  wurde  für  dea 
Bedarf  des  Schlossgesindes,  den  Deputat  der  herrschaftlichen' 
Beamten,  für  das  Siechenhaus  u.  s.  w.  Bier  gebraut ;  aber  doch 
gefttattete  er  keinen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Tetschner  Bürger, 
bestätigte  den  Biereigen  ihre  Gerechtigkeit  und  bestrafte  die 
Uebertreter  derselben.  Im  Jahre  1556  befahl  er  den  Ijsaär, 
leuten  unter  der  Strafe  von  einem  Schock  Groschen,  nicht  in 
diese  Gerechtsame  der  Stadt  einzugreifen,  erlaubte  den  Dorf- 
bewohnern auf  dem  rechten  Elbeufer  das  sogenannte  „genngft 
Trinken^  nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  das  Mal«  ä© 
Tetschen  holen  oder  doch  dort  machen  lassen  sollten.*)  ta 
Jahre  1562  mussten  Benedix  Goldammer,  Urban  Pareche^ 
Melchior  Laube,  Baizar  Hühner  und  Hensel  Schade  je  dt' 
Schock  Groschen  als  Strafe  zahlen,  weil  sie  die  Biereigen  a 
Tetschen  bezüglich  ihres  Privilegiums  gekränkt  hattet'/ 
Günther  von  Bünau  befahl  aber  auch  den  Bürgern,  die  ijAi 
leute  mit  dem  Biere  nicht  zu  ttbertheuern.  ^)  Auch  sein  N«dh 
folger  Heinrich  von  Bünau  schützte  Anfangs  die  Biereigen  initaa 
Rechten,  erneuerte  dasPrivilegium  bezüglich  derBierbamimeüe,iiiiä 
sogar  die  Bewohner  des  neuerrichteten  Gutes  BUnauburg,  welche» 
seinem  Bruder  Günther  von  Bünau  auf  Schönstein  gehörte, 
mussten  ihr  Bier  aus  Tetschen  holen.*)  Als  aber  die  BXap^ 
Tetschens  nach  der  kaiserlichen  Bestätigung  ihrer  Privilegia 
nicht  mehr  erbunterthänig  sein,  die  Rechte  der  kaiserlich  pR- 
vilegirten  Städte  besitzen,  an  ihren  Erbherm  nicht  mehr  appel- 
liren  wollten,  und  als  ein  Theil  des  Stadtrathes,  eines  Bessß« 
belehrt,  dieses  Recht  ihres  Erbherm  anerkannt  hatte,  die  übrig«» 
Bürger  aber  Heinrich  von  Bünau  ganz  unklug  anklagten,  (üw 
er  die  Bürger  in  ihren  Rechten  kränke,  da  machte  er  erst  ve« 
dem  obengenannten  Landtagsbeschlusse  Gebrauch,  kaufte  m 
Tichlowitzer  Braugerechtigkeit  und  liess  flir  seine  UnterAan® 
Bier  ausstossen.  ^)    Es  heisst,   dass   die  Bürger   von  Tetschen  j 


0  Urk.  Nr.  40  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
*)  Biinauische  Rechnungen. 
^)  Urk.  Nr.  40  im  Tetschne 


')  Urk.  Nr.  40  im  Tetschner  Stadt-Mem. 
*)  Siehe  Privilegiiims-Urk. 

"Ö    Schon   genannt  und  siehe   Urk.    von   dem   Landvoig.         rick 
und  Günther  von  Bünau  vom  Jahre  1554  im  Tetschner  St«d* 
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später  dieses  Privilegium  bedrängt,  indem  derselben  eine  Fa» 
Steuer  bezahlt  werden  musste.^)  Wie  schon  erzählt  ist,  bitte 
die  Stadt  Tetschen  gezwungen  oder  ungezwungen  zur  Zeit  4m 
Aufstandes  gegen  den  König  Ferdinand  eine  Mannscbaft  inrter 
die  Fahnen  des  Aufruhres  gestellt.  Die  damals  selbst  sehr  be» 
drängten  Ritter  von  .Bünau  mochten  wohl  daraus  keinen  V(«^ 
theil  ziehen,  obwohl  alle  jene  Städte  damals  ihrer  Vorrediie 
verlustig  erklärt  wurden.  Als  die  Grafen  von  Thun  in  da 
Besitz  der  hiesigen  Güter  gelangten,  betrachteten  sie  die  A»^ 
schrotung  des  Bieres  an  ihre  unterthänigen  Dörfer  als  etwai 
Selbstverständliches,  konnten  jedoch  während  der  Besetzoiif 
der  hiesigen  Gegend  durch  die  Sachsen  die  Dörfer  nicht  ge- 
nügend mit  Bier  versorgen,  denn  das  Schloss  zu  Tetsd^ 
hatte  eine  sächsische  Besatzung,  das  Bräuhaus  zu  Schönstdi 
war  niedergebrannt  und  in  Eulau  die  Braupfanne  henwög^ 
nommen.  Also  versorgte  meistens  die  Stadt  Tetschen  die  Ke^ 
sigen  Dörfer  wieder  mit  Bier.  Als  aber  die  herrschaWichai 
Bräuereien  wieder  eingerichtet  waren  und  die  Dörfer  wiedff 
von  dorther  ihr  Bier  nahmen,  da  laichten  die  Tetschner  Bfirgff 
sehr  bald  nach  erlangter  Bestätigung  ihrer  Privilegien  (fa«i 
Kaiser  Ferdinand  III.  im  Jahre  1637  ein  Majestätsgesuch  « 
und  klagten,  dass  Hans  Sigmund  Graf  von  Thun  der  aflfl" 
höchsten  Confirmation  ihrer  Privilegien  zuwider  handle  imd  « 
ihr  Bier  nicht  ungehindert  auf  den  Herrschaft  Tetschner  D^ 
Schäften  ausschroten  und  schänken  lasse.  Aucli  klagten  s» 
über  allerhand  Handwerksstörungen.*)  Weil  damals  gerade 
der  Prozess  Thun  contra  Thun  gefllhrt  wurde,  so  glaubten  die 
Bürger  von  Tetschen  um  so  eher  zu  einem  günstigen  Kesnltot« 
zu  gelangen,  erhielten  jedoch  viele  Jahre  lang  keine  Antwort. 
Am  28.  Januar  1641  ging  eine  Tetschner  Bürger-Depntato 
behufs  Betreibung  dieser  Angelegenheit  nach  Prag,*)  ®* 
am  22.  Mai  darauf  wurde  die  Klageschrift  erneuert,  aber  die 
Antwort  des  Grafen  von  Thun  blieb  immer  aus.  —  Um  j^ 
Zeit  hatte  der  gräfliche  Schlosshauptmann  Johann  Schober  d» 
Abhaltung  des  Laurenzi-Jahrmarktes  in  Tetschen  verbotöi  nnd 
gedroht,  er  werde  allen  dort  erscheinenden  Krämern  die  Waar® 
wegnehmen  lassen,  die  hinkommenden  Landleute  mit  eiiur 
Strafe  von  20  Thalem  belegen  und  die  Dienstboten  ihrer  lid- 
lohnes  verlustig  erklären,  welche  den  Markt  besuche        ^f 


')  Rathsprot.  zum  Jahre  1719,  1624  u.  s.  w. 

*)  Siehe  Klageschrift  vom  12.  Oktober  1638  im  Tet»chner  fc         «■• 

^)  Siehe  die  Rechnung  über  Beise-Auslagen  ebendorf 
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1663  und  durch  Erkss  Tom  14.  April  1668  erledigt  —  mdfc 
mehr  verhandelt;^) 

9.  dajss  die  Stadt  den  herrschaftlichen  Wein  aosschänket 
müsse,  was  insofern  eine  Last  sei,  weil  ihnen  jedes  Sddd 
nach  dem  Verkaufspreise  angerechnet  werde;  ja  sogar  fiber 
den  Werth  müsse  der  Wein  bezahlt  werden,  und  wenn  er 
verderbe,  so  habe  der  betreffende  Bürger  den  Schaden  nl 
müsse  den  verdorbenen  Wein  bezahlen.  Diese  Beschwa^fe 
wurde  als  übertrieben,  dem  Sachverhalte  nicht  entsprechet 
erkannt  und  theilweise  für  unwahr  befunden;^ 

10)  dass  die  herrschaftlichen  Unterthanen  laut  den 
Privilegien  das  Salz  nirgends  anders  als  in  der  Stadt  Tets(to 
zu  nehmen  verbunden  seien  und  die  Stadt  daftir  jährKeh  z^ 
Fassel  Salz  zinsen  müsse,  dass  jedoch  jetzt  kein  einimrer 
Unterthan  mehr  zur  Abnahme  des  Salzes  in  der  Stadt  ange- 
halten werde.  Die  Stadt  habe  keinen  Nutzen,  aber  das  Oratt] 
sei  ihr  geblieben.  Diese  Beschwerde  wurde  gerecht  befun 
und  Graf  Maximilian  von  Thun  verzichtete  nach  dem  im  ii 
1688  erzielten  Vergleiche  auf  die  Zahlung  dieses  Salzzins»; 

11)  dass  sich  die  Bürger  Tetschens  wegen  Eriangi^ 
ihrer  Privilegien  nicht  blos  viele  Onera  hätten  aufbürden  laMi 
sondern  auch  viel  Geld  und  Gut  ihren  früheren  Herren  m 
Verehrung  hätten  geben  müssen;  jedoch  seien  die  Schriften  nad 
Documente  darüber  während  der  schweren  Eriegszeiten  Tff* 
loren  gegangen.  So  hätten  sie  die  Mahlmühle  unter  de» 
Schlosse  mit  8  Gängen  und  den  Wald  von  dem  Lanbenbacte 
bis  zum  Dürrkamnitzbache,  welche  zur  Stadt  gehörig  gewesei^ 
der  vormaligen  Herrschaft  wegen  den  mehrerwähnten  Priri- 
legien  eingeräumt  Auch  hätten  ihre  Vorfiihren  laut  den  noch 
vorhandenen  Extracten  und  Quittungen  ftlr  dieselben  den 
Rittern  von  Bünau  verachiedene  Summen  Geldes  zur  Verehnmg 
gegeben.  —  Erstere  Behauptung  Hess  sich  nicht  iirkinidliA 
nachweisen,  und  aus  den  Extracten  und  Quittungen  konnte 
nicht  ersehen  werden,  zu  welchem  Zwecke  diese  SuBsmenT^* 
ehrt  worden  seien.*) 

Laut  einem  kaiserlichen  Beseripte  musste  ttber  diese 
Klagen  eine  Untersuchung  gepflogen  werden,  welche  ans  den 
hier  schon  angeführten  Gründen  zum  Nachtheile  der  Tetsc'^nö' 
Bürgerschaft  ausfiel  oder,  wie  es  wörtlich  heisst :  „sie  w  rde 
durch  die  Bechts-Sentenz  der  königlichen  Kammer  der''   **• 

öx  :,.  !^  .*)  *)  ^*®^®  dieselbe  Klage,  Refutations-Scbrift  und  '  ^ 

btadt-Archiv  vorhandene  Schriften« 
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Aach  der  jedesmalig  Bürgermeister  zuTetschen 
seit  alten  Zeiten  das  Recht,    ein  Biergebräu   loco  solarii  (all 
Gehalt)  zu  beanspruchen.  Statt  dessen  gab  die  Brau-Commw 
seit  dem  Jahre  1773  jährlich  einen  Grcldbetrag  von  20  fl.  aa 
der  Bierkasse,  wollte  jedoch  später  nichts  mehr  geben,  worüber^ 
sich  die  nicht  brauberechtigte  Gemeinde  beschwerte. 

Auch  war  es  eine  alte  Sitte,  da«8,  wenn  zwei  Kinder 
von  Biereigen  einander  heiratheten,  sie  sich  ein  Hochzeit^itf; 
frei  brauen  konnten,  was  auch  zuweilen  zu  Streitigkeiten  Ve^ 
anlassung  gab.*) 

Der  Weinschankstreit* 

Ungefähr  hundert  Jahre  später  nach  der  Entstehung  isM 
Bierstreites  entstand  der  Weinschankstreit.    Wohl  waren  sefc« 
früher    deswegen    Meinungsverschiedenheiten   entstanden,  aber 
immer  gütlich  beigelegt  worden.  Wie  schon  erzählt  ist,  mosstetj 
die    brauberechtigten  Bürger    der   Stadt   Tetschen   neben  fai 
freien  Gerichten   den   bei  Malitschen   erbauten   herrschaftfichoi 
Wein  ausschänken  und  durften,  so  lange  ein  solcher  Wein  iw , 
banden   war,    keine   fremden  Weine  weder  ausschänken  noA 
einkellern.*)     Die  PriWlegien    sagten    ausdrücklich,    dass  der 
herrschaftliche  Wein  ausgeschänkt  werden  müsse.     Die  Bäipr 
verlangten,   dass  sie  neben  dem  herrschaftlichen  auch  frem^ 
Weine,    worunter    man    den    österreichischen   und   ungarischen 
vorzugsweise  verstand,  ausschänken  könnten  und  verlegten  w4  ^ 
anfangs  aufs  Bitten.  Sie  beriefen  sich  dabei  auf  Verordnungö» 
von  Sigmund  von  Wartenberg   vom   Jahre  1487    und  Treib 
von  Lipa  vom  Jahre  1511,  nach  welchen  es  heisse:     „Es  «oll  : 
Niemand  zu  Tetschen  entweder  von  Frembden  Wein  oder  ffiö  ' 
anzapfen,    schänken  und  trinken,    es   sei  denn,    dass  es  Ihncs 
der  Rath  setze,  wie  theuer  selbiges  getrunken  und  ausgeschänkt 
werden  solle.    Darzu  soll  von  einem  Jedweden  Fass  der  St«Ä 
ein  Genüge  gethan  und  gegeben  werden,  alss  wie  es  ihr  ße«ht 
mit  sich  bringet."  —  Eine  ähnliche  Verordnung  hatte  Heinrich  ' 
von  Btinau  gegeben.    Aus  diesen   leiteten  nun  die  Bürger  to 
Stadt  Tetschen   trotz  des  ausdrücklichen  Wortlautes  der  Priri- 
legien  das  Recht  ab,  fremde  Weine  einlegen  und  „verglaseh 
zu  können,   wodurch  der  herrschaftliche  Weinschank  se     g«" 


')  Insgesammt  dem  Tetschner  Stadt- Archive  entnommeB. 
*)  Diesen    herrschaftlichen    W^ein    hiess    man    in    Tetw^'*'     ^ 
„Herren  wein  ^. 
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kaiserlichen  Befehl^)  das  k.  k.  Kreisamt  untersiicheii  umsteh 
in  wie  weit  diese  städtischen  Privilegien  in  üsn  et  Possessooe 
seien,  stellte  sich  bei  der  am  10.  November  1788  in  Tetsch» 
abgehaltenen  Commission  heraus,  dass  fremde  Werne  immer 
eingeführt  und  in  Tetschen  verzapft  worden  seien,  wogegen  die 
Obrigkeit,  namentlich  bei  den  Raths-Renovationen,  protestiri 
habe,  dass  ab^  auch  der  obrigkeitliche  Wein  immer 
geschänkt  worden  und  diese  Ausschänkung  noch  in  Usu 
Als  Ursache  des  Missverständnisses  wurde  befunden,  dass  t»] 
einmal  in  den  Privilegien  heisse ;  „es  solle  kein  fremder  Wea 
eingelegt  werden,"  —  ein  andermal:  „dass  Niemand  em 
fremdes  Getränk,  es  sei  Wein  oder  Bier,  aufthun  noch  schäskefr 
solle,  es  sei  denn,  dass  es  ihnen  der  Kath  setze,  wie  er» 
schänken  soll."  —  Der  Stadtrath  und  die  Bürger  baten  ainv 
es  möge  hierüber  ein  für  sie  gnädiger  Bescheid  gefaUt  werden. 
Der  Administrator  Graf  Franz  Josef  gestattete  darauf  £^ 
Verpachtung  des  fremden  Weinschankes  auf  sechs  hioteri 
einander  folgende  Jahre  behufs  der  Bezahlung  der  Gemdnde» 
schulden,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  die  obrigkeitBebei 
Gerechtsame  nicht  benommen,  eingeschränkt  oder  benachtfaä&^ 
würden.  Noch  im  Jahre  1783  wurde  der  fremde  Weinschük 
meistbietend  verpachtet  und  fllr  einen  Eimer  eine  Abzahlung'' 
von  1  fl.  57  kr.  erzielt,  wovon  8  kr.  den  Biereigen  zur  Unter- 
haltung des  Bräuhauses  abgezahlt  wurden.  Die  Schutz-Obrigkeä 
verzichtete  auf  ihren  Antheil  zum  Nutzen  der  Stadtgemeis^ 
oder  Bezahlung  ihrer  Schulden.*)  Anfangs  geschah  die  V»-^ 
Pachtung  nach  dem  Eimer,  später  um  einen  Pauschalb^n^ 
Mit  dieser  und  dem  Nutzerträgniss  änderte  sich  auch  die  Alh 
Zahlung  an  die  Brau-Commune,  welche  zuweilen  auch  ais. 
Pauschalbetrag  den  dritten  Theil  der  Pachtsumme  em^ii^ 
Auch  der  böhmische  Weinschank  wurde  verpachtet.  Wer 
böhmischen  Wein  schänkte,  durfte  keinen  österreichisch»  und 
ungarischen,  und  wer  diesen  schänkte,  keinen  böhmisch^i  unter 
der  Strafe  der  Confiscation  verkaufen  oder  mit  einander  ^e^ 
mischen.  Die  Einnahmen  der  Stadt  aus  dieser  Quelle  waien 
verschieden.  So  trug  die  Verpachtung  des  böhmischen  Weines 
im  Jahre  1789  den  Betrag  von  64  fl.  und  im  Jahre  1795  an 
Einkommen    von    116   fl.,    während    der   österreichis<^   und 


')  Es  heisst  in  der  Urkmide  im  Stadt- Archiv:  „ExCoasilio  lare» 
Regii  fori  Nobilium,  ddto.  9.  August  et  reeepto  26.  October  171 

*)  Siehe  Nota  der  Schutz-Obrigkeit  vom  Jahre  1783  na  hvif 

Stadt-Archiv. 
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am  4.  März  1808  durch  einen  Vergleich  entschieden,  bd^n  & 
grosse  Gemeinde  ein  Kapital  yon  1300  fl.  der  gesamnta 
Bürgerschaft  zur  Verfügung  erlegte,  und  dafür  sollte  die  kleine 
Gemeinde  in  Zukunft  keinen  Theil  an  dem  Weinschankpaclil- 
nutzen  mehr  haben.  Auch  wurde  zur  Bedingung  gestellt,  daa^ 
falls  wieder  einmal  der  alte  Stand  eintreten  sollte,  ind^n  utar 
lieh,  wie  es  ehedem  Gebrauch  war,  der  Weinschank  raitteM 
des  Loses  geübt  werden  sollte,  dann  nur  die  braubereehtigle 
Bürgerschaft  mit  Einschluss  der  Besitzer  von  brauberechtigleB 
Häusern  (nämlich  Stadt  und  Schutzobrigkeit),  nicht  aber  die 
nicht-brauberechtigten  Bürger  zu  solchem  reihenweisen  Wciih 
schanke  ein  Recht  haben  sollten,  und  dass  auch  dann  keift 
Fassgeld  wegen  des  erlegten  oben  genannten  Kapitals  zu  eol^ 
richten  sei«^)  Diesen  Streit  nannte  man  „den  Zank  zwtsdet 
der  grossen  und  kleinen  Gemeinde". 

Chronik  über  mehrere  hiesige  alte  Wirthsh&nser. 

Das  von  den  Bürgern  von  Tetschen  erzeugte  Bier  woriB 
theils  in  der  Stadt,  theiis  ausser  der  Stadt  in  den  SchankhaaflOi 
und  theils  im  Hause  des  Erzeugers  selbst  verkauft;.  SmA 
war  jedes  brauberechtigte  Bürgerhaus  entweder  immer  odff 
doch  wenigstens  ein  oder  mehrere  Male  während  des  Jato« 
ein  Wirthshaus.  Es  scheinen  die  meisten  brauberechtigten  Bfir;^ 
während  des  ganzen  Jahres  geistige  Getränke  verzapft  zu  bafaen* 
Weil  Tetschen  als  Grenzstadt  an  der  Elbe  und  auch  am 
Lausitzer  Wege  lag  und  ein  sehr  reger  Verkehr  dort  herrsch^ 
so  waren  viele  Wirthshäuser  nothwendig,  um  das  tosda 
Publikum  zu  bewirthen  und  zu  beherbergen.  Es  heisst:  ^^Iliid 
der  Kath  Hess  es  sich  angelegen  sein,  dass  die  Stadt  mit  videa 
Wirthshäusem  versehen  sei,  um  Fremde  anzulocken''.  — *) 
Diese  Wirthshäuser  —  früher  auch  Zechen  und  Kretsdimer 
genannt  —  müssen  sehr  besucht  gewesen  sein,  weil  im  Jakre 
1585  darüber  geklagt  wird,  dass  die  Jungfrauen  in  den  Wirtta- 
häusem  in  die  Winkel  gedrängt  und  versteckt  werden^  da» 
die  Junggesellen  sich  dort  unziemlich  verhalten,  sich  voHsanfea 
u.  s.  w.,  ^)  dass  Heinrich  von  Bttnau,  wie  schon  erzählt  i^ 
das  viehische  Zutrinken  unter  harter  Strafe  verbieten  und  '^ 
Jahre  1589  befehlen  musste,  „dass  das  Zechen  in  den  Z"  ^ 


')  Insgesammt  dem  Tetschner  Stadt-Archive  eutiiommen. 

*)  Ebenso. 

*)  Schon  genannt. 
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immer  „des  Kellermeisters  Schänke^   genannt^  weQ  dieser  ob 

in  Pacht  hatte. Die  Schanknabrung  zu  „drei  lindeB*^, 

auch  früher  „Gestütbofschänke^  genannt^  entstand  cor  Zdt  iar 
«chon  oft  genannten  Oberamtmannes  Georg  Michad  Egermam. 
Die  Tetschner  Biereigen  hatten   nämlich  für  die  Somm«8idl.i 
'eine  Schanknahrung  in  Laube  errichtet    Egermann  Hess  danrf] 
«ogleich  die   GestUthofschänke   oder  „zu  drei  Linden^  errii 
was  die  Biereigen    sehr  kränkte.    Sie  baten  um  Schliessmisl 
derselben  und  wollten  ihren  Schank  in  Laube  ebenfalls 
gen,  aber  Egermann  Hess  sie  bestehen.^)  Das  Einkommeii 
„drei  Linden^-Schänke  hatte  früher  der  Gomplitzer  Gärtna^  ii 
seinen  Gehalt  einbezogen.  —  Aus  der  Tabelle  zur  Einhebung 
llusik-Impost   vom  Jahre   1716  ersehen   wir,   dass  die  StaA] 
Tetschen  drei  Wirthshäuser  hatte,   wo  häufig,  und  ein  Wirfl»;^ 
haus,    wo  zuweilen  Musik  gehalten  wurde.  ^    Dazu  gehöi 
das   Rathhaus    und    SchUtzenhaus.    Die    Weinpächter   di 
keine  Tanzmusik  halten. 

Laut  derselben  Tabelle  bekannte  die  Herrschaft  dt 
33  Wirthshäuser,  darunter  23  alte  radicirte,  3  einschichtige 
7,  wo  nur  zu  gewissen  Zeiten  Musik  gehalten  und  gescl 
wurde.  Vieler  alten  radicirten  Wirthshäuser,  wie  der  zu  Ol 
königswald  (Tschekenthal),  Niederkönigswald  (Lehngnt),  Sei 
berg,  der  Zechenschänke  in  Oberwald,  zu  Baiza,  Niedi 
u.  s.  w.  sowie  der  alten  Braustätten  zu  Hortau,  Ohren,  Pro«d%j 
Tichlowitz  und  der  damit  verbundenen  alten  Schankiiahnmgea 
haben  wir  schon  gedacht.')  Meistens  waren  die  alten  radicfatai 
Schankgewerbe  mit  den  alten  freien  RichtergOtem  verbirade% 
welche  auch  meistens  das  Recht  des  freien  ScUachtens,  Ba^eoi 
und  in  alter  Zeit  der  Schmiedegerechtigkeit  besassen.  Es  ^ 
«chon  erzählt,  dass  wir  mehrere  dieser  alten  freien  Riebterjöter 
für  uralte  Freisassengtiter  halten.  Gewiss  ist  aber  auch,  da» 
in  manchen  hiesigen  Orten  den  dort  bestellten  Richten  <& 
Schankgerechtigkeiten  tibeiiragen  oder  verliehen,  und  dieselba 
wegen  Ausübung  ihrer  beiden  Obliegenheiten  von  der  Robot- ^ 
Dienstleistung  befreit  wurden.  —  Obwohl  uns  sehr  viel  geschidi^ 
lieber  StoflF  über  die  alten  Wirthshäuser  vorliegt,  so  könneii 
wir  wegen  Raummangel  blos  noch  gedenken: 

a)  Des  alten  Weiher'schen  Wirthshauses  —  de^  '^tlgd 


')  Ebendaselbst  und  Kropf  Matr. 

')  Siehe  die  genannte  TabeUe  im  Schloss-Archiv  und  k»vv   ^ 
^j  Siehe  im  I.  Band  unserer  Geschichte  die  Freiguter  3  H 

Band  die  Ortsgeschichte  und  das  Brauwesen. 
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1783  die  Baustelle  nebst  dem  Bier-  und  Weinschanke  ood 
einigen  Feldern  gegen  einen  geringen  Zins  znr  Erbauimg  der 
„goldenen  Schiffsschänke^  nächst  der  Elbe  und  dem  Bodenbaehcr 
Meierhofe.  Er  war,  heisst  es,  ein  sehr  braver  Mann  nnd  Gfinsl^ 
ling  des  Grafen  Johann  Josef  von  Thun.  ^)  Jetzt  heisst  es  dmtj 
im  Volksmnnde  „zur  Sandschänke.'' 

f)  Laut  Decret  N.  652  erhielt  Franziska  GaudeniadL] 
im  Jahre  1779  den  obrigkeitlichen  Schank  in  Ealmswiese. 

g)  Die  Holleischänke,  jetzt  zum  rothen  Erenz  geoasol 
Sie  besteht  schon  seit  langer  Zeit  nnd  gehörte  zn  jenen  Schänkei^^ 
deren  Besitzer  wegen  Besorgung  des  Ortsrichterdienste«  onij 
Ausschankes  des  herrschaftlichen  Bieres  robotfrei  waren,  deMj 
laut  Decret  von  18.  August  1779  Nr.  598  durfte  sie  nur  herr- 
schaftliches Bier  schänken.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Gnfaj 
von  Thun  auch  eine  Musik-Ordnung  einführten.  Weil  nun  dieacTj 
Holleischänker  keine  Ordnung  im  Musikhalten  hielt,  so 
ihm  im  Jahre  1787  befohlen,  nur  nach  dem  Bönanburger  nwl] 
den  zwei  Bieler  Schänkem  der  Beihe  nach  an  jedem 
Sonntage  die  Musik  zu  halten  nnd  die  Hochzeitszfige  nicht 
sich  zu  locken.  Die  Musik  bei  besonderen  Feierlichkci 
und  den  Hochzeiten  sollten  dem  Bilaer  Richter  nnd  dem  Bfii 
burger  Schanker  allein  bleiben.*) 

h)  Nach  der  Gründung  von  Bttnaubnrg  gab  es  auf 
Bienweide  einen  freien  Bierschank  mit  Salzhandel,   Schlachte«! 
nnd  Backen.     Im  Jahre  1 627  kaufte  Baizar  Hikisch  den  Bie^^ 
schank  sammt  Garten  (jetzt  N.  4)  in   Bttnaubnrg.     Er  rnuKtei 
das  Bier  aus  Schönstein  beziehen  und  auch  herrschaftliebefti 
Wein   ausschänken.     Im    Jahre    1658   kauftie   Matbes  Waltet; 
diesen  Garten  sammt  Schänke.  Er  musste  das  zn  schlachtende 
Vieh  bei  Verlust  des  fremden  erkauften  Viehes  ans  den  berr*; 
schaftlichen   Meierhöfen   nehmen,')    ebenso   das  herrschaftlich 
Bier,  Wein  und  Branntwein  ausschänken.  Von  der  Walter'schca 
Familie  kaufte  es  im7ahre  1735  Georg  Mathes  Eichert,  Förster 
in  Biela,  und  im  Jahre  1774  ein  Andreas  Teufel,  von  wdcheo 
es  im  Jahre  1802  Josef  Teufel  erbte.    Von   diesen  BesitEfln 
bekam  es  den  Namen  „Teufersches  Wirthshans."     Jetzt  heisst 
es  dort  das  Gasthaus  „zur  grünen  Wiese." 

i)  Als  Heinrich  von  Bttnau  die  Braustätte  zn  Tichlc^ti 
in  sein  Eigenthum  gebracht  hatte,  wnrde  dort  ein  Bierse  wk 
mit  Schlachten  und  Backen   errichtet  und  im  Jahre  T"    *» 


*)  und  *)  Siehe  die  genannten  Decrete  und  Kropf  Matr. 
*)  Schon  genannt. 
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dringlich  sein,  bevor  eine  neue  Schank-Concession  ertbeilt 
Die  jetzigen  politischen  Behörden  gaben  solche  Coneessit 
zum  Ausschank  geistiger  Getränke  in  schon  bedenklich  gr(m 
Zahl.  Innerhalb  zwei  bis  drei  Decennien  hat  sich  die 
der  Wirthshäuser  in  manchen  Orten  um  das  Fünffache  vermel 
Wo  es  keinen  Gästebesuch  gibt,  greift  man  häufig  zu  polii 
widrigen  Mitteln,  um  nur  die  Fortexistenz  solcher  „Spelrail 
der  Unzucht"  zu  ermöglichen.  —  In  Bodenbach  und  Kßniji 
wald  wurden  auch  unter  dem  Grafen  Franz  Anton  von  Thi 
fabriksartige  Spiritus-Erzeugungen  errichtet  In  ersterem 
war  eine  Liqueur-Fabrikation  damit  verbunden.  Dieselbe  war 
eine  Fortsetzung  der  Branntwein-Erzeugung  im  alten  von 
Gräfin  Marie  Adelhaid  von  Thun  erbauten  Bodenbaeher  Brau 
hause  und  bestand  bei  den  Bodenbacher  Hof-Gebäuden  di 
ungefähr  ein  Decennium.  Weil  sie  den  gewtinschten  Sut 
nicht  abwarf,  wurde  sie  im  Jahre  1875  wieder  aufgek 
Die  Königswalder  Spiritusfabrikation,  anfangs  in  eigener  fe 
betrieben,  wi#de  mit  dem  dortigen  Meierhofe  verpachtet, 
ist  ihrer,  bei  der  Ortsgeschichte  gedacht. 

Um  das  Jahr  1861  bis  in  die  Neuzeit  entstand  h 
meisten  Gemeinden  der  hiesigen  Gegend   eine  ganz  nene  ^\ 
zehrungssteuer,  nämlich  der  sogenannte  Bierkreuzer.   Weil 
Neuzeit  grössere  Anforderungen  an  die  Gemeinden  steDte 
die  Geldmittel  zur  Ausführung  so  manches  Nöthigen  durci 
schon  hohe  Umlagen   nicht  beschafft  werden  konnten,  w 
der  ehemalige  hiesige  Oberamts-  und  Grenzzoll-Direktor  Jol 
Gollitschek,   welcher  wegen   seiner    Verdienste    in  den  Ä^ 
stand   mit  dem  Prädikate  „von  Elbwart"  erhoben  wnrde,  * 
E^th,    zur  Bestreitung    der  Gemeinde-Auslagen    für  eine 
innerhalb  des  Gemeindegebietes  consumirte  Mass  Bier  von 
Schankwirthen  einen  Kreuzer  einzufordern.  Die  Stadt  Tetscl 
erlangte  mittelst  Landtagsbeschlusses  dieses  Recht  zuerst  Bod« 
bach   erhielt  dasselbe   am   8.  Juni  1863,   worauf  Nieder 
und   andere  Gemeinden   iolgten.     Diese   neue  Steuer  ist  wc 
drückend,  aber  es  ist  dadurch  den  nicht  begüterten  Gemeii 
möglich   geworden,   vielen  Anfoiderungen   der  Neuzeit 
zu  werden.     Namentlich  werden  durch  diese  Einkünfte  öfo^^ 
liehe  Bauten,  z.  B.  Schulen  u.  s.  w.  gefördert.     In  Bodenl 
konnte   man  schon  im  Jahre  1864  mit  einem  Kostenauf 
von  8800  fl.  ein  Gemeindehaus  erbauen  und  in  den  ^'^^  '^^ 
Jahren  vieles  andere  Gute  Schäften.^) 

*)  Zeitgenosse. 
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theilweise  verkauft.  Arme  Familien  nährten  sich  meislei» 
durch  das  Verspinnen  des  Flachses.  Noch  vor  wenigen  D^ 
cennien  war  dies  in  der  hiesigen  Gegend  der  FalL  Das 
Gespinnst  wurde  theils  durch  Händler  meistens  in's  böhmiscl» 
Niederland  verkauft,  theils  zu  Zwirn,  theils  zu  Leinwand  y&- 
braucht  und  diese  in  Handel  gebracht.  Es  gab  im  Jahre  172») 
im  Elbe-  und  Eulauthale  Zwirn-,  Garn-  und  LeinwandbleicheiL^ 
In  der  Neuzeit  gibt  es  die  des  Jos.  Wilh.  John  in  Merzdoit 
des  W.  Fritsche  in  Neudorf,  des  W.  Hiksch  in  Bünanburgnnd 
des  Ig.  Fritsche  in  Maxdorf.  Die  der  Gebrüder  Ignaz  and 
Josef  Knie  in  Riegersdorf  ist  vor  wenig  Jahren  aufgelasfie« 
worden.  —  Die  Leinwand-Industrie  in  der  Nähe  unseres  Ge- 
schichtsgebietes um  Rumburg,  Wamsdorf,  Schluckenau  u.  s.  ir. 
soll  durch  Nürnberger  Kaufherren  entstanden  sein,  welche  ihre 
Leinwanden  anfangs  in  und  um  Zittau  fertigen  liessen,  von  vö 
sich  diese  Industrie  in  das  früher  sogenannte  Wartenberger, 
darauf  Schleinitz-Landel  verbreitet  haben  soll.  Auf  dem  daiti 
Tetsehen  und  das  Eulauthal  flihrenden  Lausitzer  Wege  »B 
damit  der  Handel  nach  Nürnberg  und  von  dort  nach  Engbai 
Frankreich,  Holland  und  andere  Länder  vermittelt  worden  » 
Der  Rapport  des  österreichischen  Hofkriegsrathes  vom  8.  JA 
1771  spricht  davon.  — 

Weil  namentlich  im  Eulauthale  und  der  Umgegend  fiki 
früher  sehr  viele  Bewohner  meistens  durch  Flachsspinnen  näbit^ 
so  Hess  der  edle  Menschenfreund  Franz  Anton  Graf  von  Ttan 
im  Jahre  1846  in  Königswald  und  Eulau  Spinnscholen  erriehtei, 
worin  ein  Unterricht  im  Feinspinnen,  in  Zubereitung  des  Fl*chfica, 
im  Anbau  und  Pflege  des  Leines  nach  belgisch-westphäüsdier  j 
Weise  von  dem  angestellten  Frl.  Josefa  Modisch,   Schullehre«^  i 
tochter    aus    Öemahora,    Bezirk    Nachod,    jetzt    verehelichte«  j 
Lehrersgattin  Weigend  in  Schönbom,  und  dem  damaligen  Unte^  . 
lehrer  in  Königswald,  Friedrich  Weigend,  jetzt  Lehrer  in  Schön-  j 
bom  ertheilt  wurde.   Es  ist  dieser  Spinnschulen  schon  gedactt  | 
worden«^     Schon  damals  verdrängte  das  Maschinengani  dtf 
Handgespinnst.    Die  deutsehe  und  namentlich  die  böhmisdie 
Leinwand  wurde  meistens  nach   den  westlichen  Ländern  £>¥'  | 
land,  Frankreich  u.  s.  w.  abgesetzt  und  dadurch  jenen  Läüdeni  i 
grosse  Geldsummen  entzogen.     Um  dies  zu  verhindern,  s  ö^ 
Kaiser  Napoleon  eine  hohe  Prämie  aus  fllr  die  Erfindung    inff 
Flachsspinnmaschine   —   lange   ohne  Erfolg,    bis    endr  '   m 

*)  In  den  Matriken  werden  solche  Bleicher  genannt 
*)  Königswalder  Mem. 
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tau^e  nicht  zum  Spinnen  derselben.  Nach  der  oben  genanota 
Erfindung  durch  Arkwright  entstand  in  Europa  eine  atarfa 
Nachfrage  nach  roher  Baumwolle,  wesswegen  man  in  Ameriki 
dieselbe  zu  bauen  anfing.  Der  Bedarf  ist  ffir  die  in  der  hiesig«. 
Gegend  entstandenen  Spinnfabriken  ein  sehr  grosser,  üete* 
haupt  ist  seit  der  Entstehung  der  Baumwollspinnereien  der: 
Umschwung  auf  dem  Gebiete  der  Manufacturwaaren  ein  feil 
UDglaublicher  —  besonders  seit  der  Vervollkommnung  dö 
Spinnmaschinen  durch  die  Engländer  und  der  Erfindung  der 
mechanischen  Webestühle.  Die  erste  Baumwollspinnerei  in 
hiesigen  Gegend  war  die  von  Mattausch  und  Richter  am  MflUgrabea 
in  Tetschen  im  Jahre  1802  errichtete.  Sie  kam  in  das  allein^ 
Eigenthum  des  ersten  Mitgründers  Jos.  Richter  und  von  di^ei«^ 
an  seine  Tochter  Tlieresia,  welche  einen  Johann  Baclilieibl 
eheliclite,  von  welchem  sie  heute  noch  die  Bachheibrsche  Fabrik 
genannt  wird.  In  der  Handelswelt  ist  sie  unter  der  VimAz. 
„Job.  Bachheibl  sei.  Wittwe  in  Tetschen"  bekannt.  Sie  arbeitete 
viele  Deceunien  lang  durch  Wasserbetrieb  mit  einer  geringeren 
Spiiidelzahl.  Erst  in  der  Neuzeit  unter  dem  Fabriks-Direetof 
und  Procuristen  Guido  Ullmann  wurde  der  Dampfbetrieb  hiis- 
gefllgt  und  die  Si)indelzahl  auf  12.000  Stück  erhöht.  —  1» 
Jahre  1828  errichteten  die  Brüder  Johann  und  Josef  Mtinzbaf 
eine  Baumwollspinnerei  in  Theresienau,  welche  nach  ihfßT^ 
Trennung  Johann  Münzberg  derartig  erweiterte,  dass  sie  gegea- 
wärtig  das  bedeutendste  diesbezügliche  Etablissement  in  der 
hiesigen  Gegend  ist.  Derselbe  Fabrikant  gründete  auch  ähnlie!« 
Fabriken  in  Elisenthal  und  Eleonorenhöhe  im  Bensner  Bearkö  * 
sowie  auch  im  Schlosse  zu  Eulau,  und  kaufte  im  Jahre  1876; 
die  von  dem  Fabrikanten  Friedrich  Wilhelm  Seele  in  Bodeih 
bach  um  das  Jahr  1852  gegründete  Baumwollspinnerei,  deröi; 
wir  schon  bei  der  Ortsgeschichte  gedacht  haben.  Weil  Johaiffl ! 
Münzberg  seine  Söhne  und  Schwiegersöhne  in  sein  Geschäft 
mit  aufnahm,  so  besteht  dasselbe  unter  der  Firma:  „Johaini 
Münzberg  und  Compagnie  in  Theresienau."  —  Im  Jahre  1876  • 
liefen  in  den  Fabriken  dieser  Firma  folgende  Spindeln: 
zu  Bodenbach  in  der  vormals  Seele'schen  Fabrik  10.  ISOSpindch; 
„  Theresienau      „    „         „  „  n     26.652       » 

„  Eleonorenhöhe  „    „         ^  „  „     13.200 

„Elisenthal         „    „         „  „  „        7252 

„Eulau  V     V  n  r,  fj         1620 

Josef  und  Johann  Münzberg  wurden  noch  im  .«^520 
Jahrhunderte  zu  Schönlinde  geboren,  arbeiteten  zuerst  als  W  »er- 
gesellen,  trieben  aber  bald  die  Weberei  im  Grosser  ""-^     to" 
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Fäden  auf  der  Walkemühle  herzustellen  wusste.*)  Sie  modttÄ 
dieses  Grundstück  zur  Ausübung  ihres  Handwerkes  nothwendij 
brauchen  und   darum  bittlich  geworden  sein.    Und  in  seinoi 
der  Stadt  Tetschen   im  Jahre  1412   am  Freitage  vor  Pahna 
ausgestellten  Freibriefe  bestätigt  derselbe  Sigmund  von  Warten 
berg,  dass  kein  „Wullwewer  und  Schneider"  von  einer  andein 
Farbe,  als  schwarz,  weiss  und  grau  verkaufen   und  schneidea 
dürfe,    ausser    er    zahle   zur  Stadt  ein  halb  Schock  Grosehev 
und  dass  die  grauen  Tücher,  welche  die  Wollweber  verfertige» 
und    anderen    Städten    zum   Verkaufe    zufllhren,    zollfrei   dm 
sollen. 2)  Aus  diesen  Urkunden  erfahren  wir,  dass  der  Ind^I8t^i^ 
zweig  der  Wollweberei   schon   im  Jahre  1411    zu  Tetschen  ib 
Blüthe   stand,    also    schon    viel    früher  bestanden  haben  mag, 
weil  von  Tetschen  aus  schon  damals  andere  Städte  mit  Wol^ 
ttichern  versehen  wurden.  Es  scheint,  dass  die  ersten  Wollweber^ 
in  Tetschen  aus  Flandern  eingewandert  sind,  weil  diese  Innöi^ 
auch,  dochnurselten,  die  „Zunft  der  Viaenderen,  d.  i.  Flandertr* 
genannt  wird.^)  Im  nahen  Sachsen  sollen  ebenfalls  eingewandertr 
Flamländer  die  Wollweberei  und  Tuchmacherei  begründet  haben.*) 
Auch   Hans    von   Salhausen     bestätigte    im    Jahre    1518  arf- 
Rudolf  von  Bünau  im  Jahre  1535  den  Tetschner  Tuchma«taii 
ihre  Rechte.^)  Im  Jahre  1554  werden  sie  m-kundlich  alszhiserf 
genannt.^)  Auch  noch  in  der  sogenannten  „betrübten  Zeit"  m 
da«  Jahr  1624  bilden   sie   in  Tetschen  eine  Zunft  und  haben 
ihren    Vormeister.  ^)     Die    Auswanderung   und    der   Alles  ver- 
wüstende 30jährige  Krieg  veniichteten   auch   diesen  Indnsöie- 
zweig  in    Tetschen.     Nachher    erscheint    dort    kein    einriger 
Tuchmacher,   und  im  Jahre  1764  werden  blos  drei  Leinweber, 
vier  Strumpfwirker    und    ein  Zeugmacher    genannt«)    Spater  1 
siedelten  sich  dort  wieder  einige  Tuchmacher  an,  wovon  einer  ^ 
noch  vor  zwei  Decennien  auf  einem  Handwebestuhle  Tuch  v^- 
tertigte,  aber  dieser  Industriezweig  gelangte  in  Tetschen  nicM 
mehr  zur  früheren  Blüthe  und  ging  ganz  ein. 

Länger  als  die  Tuchweberei  erhielt  sich  in  der  hiesigen 
tregend  das  Leinwandweben  sowohl  in  Tetschen,  als  auch  in 
den  Landortschaften.  Aber  auch  die  Leinwand-Industrie  gelangte 
nur  im  sogenannten    böhmischen  Niederlande   zu   einer  bohea 

«1  «nH  2  l-^Il''  ^'^r^^'  ?  ""^  ^  '™  Tetschner  Stadt-Mem 

^   "^nnd^^l'^Q-l!^  JtI'"^?^"  Stadt-Arohiv  und  Böttiger  2 

rr  *    u  ^*    L.      ^    ^^^^^   Urkunden   Nr.    11—30   und   37   %t»^      md 

Tetschner  Rathsprot  vom  Jahre  1567.  und   37   daael       m 

Stadt-Archiv     "^'^  Häuserliste  vom  Jahre  17Ö4  von  Tetschen  iw       ^ 
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und  bald  darauf  eine  Manufaetarwaaren-Fabrikation  errichtet,  Wh 
durch  in  Eulau,  Gesteinigt  und  anderen  dortigen  Orten  200  bis  3<XI 
Menschen  Brot  fanden.*)  Auch  durch  die  Fabrikanten  Wolfram, 
Quaas  und  Groitsch  in  Aussig  wurde  sehr  vielen  Bewohneni 
der  hiesigen  Gegend  ein  Verdienst  gegeben.  —  Auch  gelangte 
die  Schaf-  und  BaumwoUenwaaren-Erzeugung  im  Jahre  1852 
durch  G.  Löbel,  bald  darauf  durch  Julius  Kühn  und  Jos.  Walter 
in  Tetschen,  durch  Steinbach  und  W.  Teufel  in  Bünauborg,  im 
Jahre  1858  durch  Bankwitz  &  Mtlller  in  Bodenbach  und  mehrere 
andere  Fabrikanten  zu  einer  hohen  BlUthe.  Alle  diese  Fabrikanten 
gaben  das  Materiale  —  zur  Kette  und  Einschuss  —  sammt 
dem  Zeug  Lohnwebern  mit  in  ihre  Wohnungen,  von  wo  der 
gefertigte  StoflF  abgeliefert  wurde.  Hunderte,  ja  Tausende  von 
Bewohnern  der  hiesigen  Gegend  erhielten  und  erhalten  jetit 
noch,  wenn  keine  Handels-Calamität  eintritt,  Lohn  und  Ver- 
dienst. Einzelne  Fabrikanten  gelangten  zu  einem  grossen  Reich- 
thum,  andere  wieder  mussten  in  Folge  des  öfter  eingetretenen 
schlechten  Geschäftsganges  oder  auch  anderer  Ursachen  wegen 
ihre  Fabrikation  einstellen. 

Im  Jahre  1863  fing  ein  gewisser  Deuz  aus  Crefeld  ö 
Rheinpreussen  im  hiesigen  Orte  Tyssa  die  Seidensammtwebem 
an.  Mangel  an  Mitteln  zwangen  ihn  aufzuhören.  Mit  besserem 
Erfolge  that  dieses  ein  gewisser  Lauenstein  unter  der  Leiton^ 
seines  Werktlihrers  August  Punessen,  eines  Rheinpreussen.  Anck 
7.x\  Schmiedeberg  im .  Erzgebirge  errichtete  Lauenstein  eine 
Filiale.  Er  wurde  aus  dem  Landesfonde  unterstützt.*)  —  Die 
eigentliche  Seele  der  Seidensammtweberei  in  der  hiesigen 
Gegend  ward  ein  gewisser  Johann  Botschen  aus  Viernsen  in 
Rheinpreussen,  welclier  in  den  Peterswalder  Gemeindeverteuid 
aufgenommen  wurde.  Er  war  Anfangs  Werkfiihrer  bei  Lanen- 
fltein,  richtete  sich  jedoch  sehr  bald  selbst  ein,  und  gründete 
mit  seinem  Bruder  Friedrich  Wilhelm  Botschen  beim  Gastwirth 
Florian  Umlauft  in  Nieder-Königswald  eine  Seidensaramt-Er- 
zeugung. Das  Geschäft  florirte,  und  Friedrich  Wilhelm  Botschen 
baute  im  Jahre  1870  seine  Seidensammtwebefabrik  in  Königs- 
wald, welche  er  im  Jahre  1875  durch  einen  Neubau  bedeutend 
vergrösserte.^)  —  Auch  Andere,  wie  Franz  Schönbacfa,  Karl 
KUhnel  aus  Peterswald  und  Anton  Paul  in  Königswald  w'' — n 
sich  in  der  Neuzeit  der  Erzeugung  des  Seidensammtes. 


*)  Schon  genannt. 

*)  Tyssaer  pfarrl.  Mem. 

^)  Zeitgenosse. 
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Knopfifabrikanten  sehr  zu.  Eine  in  der  Neuzeit  bei  der  Rwl 
virung  der  Tyseaer  Kirchen-Kanzel  im  Kanzelhut  anfgefhndeMr 
Urkunde  belehrt  uns,»)  dassdie  Knopf-  und  Schnallenfabrikati« 
z*  Tyssa  im  Jahre  1804  schon  zu  einer  hohen  Blüthe  gelügd 
war.  Es  gab  damals  folgende  Fabrikanten :  Jos.  Kranspenhaar,- j 
Vinzenz,  Florian  und  Anton  PUschner,  —  Franz  Wenth  sen  —1 
Franz  Wenth  jun.,  —  Josef  Wenth  —  Franz  Kraut  —  äJ 
zwei  Bruder  Josef  und  Franz  Anton  Umlauft,  —  die  drei! 
Bruder  Weigend,  —  Josef  Böhm,  —  Johann  Georg  Rüster,  -\ 
Christian  Hiebsch  senior,  —  Christian  Hiebsch  junior,  —  Fia» 
Baiimann,  —  Franz  Hiebsch,  —  Anton  Hiebsch.  —  Sie  Ue*s« 
ziLsanimen  aus  eigenen  Mitteln  damals  in  der  Kirche  eine  nege- 
Kanzel  errichten.  Nach  der  damaligen  Sitte  der  Zeit  brachte  man  der , 
Kirclie  nur  dann  Opfer,  wenn  die  Geschäfte  gut  gingen.  Zarj 
Zeit  der  Occupation  Deutschlands  durch  Napoleon  —  nameirt-i 
hch  im  Jahre  1813  —  ging  das  Geschäft  sehr  schlecht  mil 
wurde  auch  später  noch  durch  den  Zoll  und  die  ausIändiscW 
Coneiirrenz  sehr  gedrückt  Im  Jahre  1836  errichtete  die  Flnst 
Weigend  und  Püschner  in  Tyssa  eine  Knopffabrik,  trieb  tri 
Geschäft  durch  Masehinenkraft  und  machte  glänzende  GescbÜtJ 
Die  anderen  Fabrikanten  folgten.  Jetzt  gibt  es  dort  foleento 
Fabnken :  ° 

Die  Metallknopffabrik  von  Weigend  und  Püschner: 
die  Metallknopffabrik  von  Franz  Anton  Püschner:' 
die  Metall-  und  HomknopflFabrik  von  August  Hieke: 
die  Homknopffabrik  von  Josef  Püschner; 
die  Knopferzeugnng  von  Prokop  Jäger; 

Ol.      ^'^  Knopf-  und  Schnallen-Erzeugung  von  Franz  Wcnid 
Böhm  und  Vmzenz  Jäger. 

Es  werden  dort  alleriei  Metall-,  Guss-,  Press-,  PackfoBf-, 
Mom-  u,  8.  w.  Knöpfe,  Messingguss-  und  sogenannte  Bijouteiie- 
waaren  (sprich  Bischut'rih  vom  franz.  Bijou,  d.  i.  Kleinod)  oder 
metallene  Schmuck-  und  Geschmeide-Gegenstände  erzengt.  Zi 
einer  sehr  hohen  Blüthe  erhob  sich  dort  die  MetalIknopf-&- 
zeugung,  als  mit  dem  durch  Kaiser  Napoleon  HL  jrenährta 
Nationahtätenschwindel  die  alt-ungarischen  Knöpfe  wieder  Ib 
*  lor  kamen.«)  —  Auch  haben  in  der  Neuzeit  Franz  Schönbadi «» 
Metall,  und  Homknopffabrik  in  Riegersdorf,  und  Franz  Cr  »d 
und  Comp,  eine  Homknopf-Erzeugung  in  Losdorf  gesrttn 

Im  Jahre  1868  gründete  die  Firma  Dinglage,  J     « 

•I  ?'*'l®  ^*'*<*"<*  «"»  Tyssaer  p&rrl.  Mem. 
kundigeÄnne^  ""^'°   ''*'"   '*'"*'^"   Fabriksherren   and  eo 
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Jahre  1847  errichteten  die  aas  Deutschland  eingewandeileii 
Brüder  Karl  nnd  Jo8ef  Heinzen  in  Tetschen  eine  solche  Orsdlfc- 
Fabrik,  welche  Anfangs  sehr  einfach  war.  Als  dieses  Gesehift 
sehr  aufblühte;  bauten  sie  im  Jahre  1853  bei  dem  sogenaimtea 
Kaplangarten  nächst  der  Set.  Wenzel-  und  Blasiuskirche  n 
Tetschen  das  noch  jetzt  sogenannte  Heinzische  Haus  sanuBt 
den  Fabriksgebäuden.  Sie  waren  anerkannt  tüchtige  Maimert 
gelangten  zu  grossem  Reichthum,  starben  jedoch  beide  seir 
bald.  Das  Geschäft  wurde  wohl  nach  ihrem  Tode  weiter  be- 
trieben, entbehrte  jedoch  der  früheren  energischen  Leitung,  p^ 
ein,  und  die  Fabrikanten  Dinglage,  Franze  und  Heier  grfindetes 
in  den  dortigen  Fabriksgebäuden  ihre  Knopffabrik. 

Auch  die  Gebrüder  Richter  aus  Johnsdorf  erbauten  im 
Jahre  1856  unterhalb  Herrnskretschen  ein  FabriksgebaBde^ 
worin  sie  Orseille  und  andere  Farben  erzeugten. 

Ebenso  erbauten  Polak  und  Hladik  im  Jahre  1861, 
nächst  dem  Bodenbacher  Meierhofe  ein  Falwiksgebäude,  woA 
sie  eine  Zeit  lang  Farben  erzeugten. 

Eine  Farbenfabrik  gründete  in  der  Neuzeit  zu  TetaiÄ 
ein  Rudolf  Beher  junior.  Es  sind  dort  alle  Arten  von  FarteiJ 
aber  nur  theilweise  von  eigener  Fabrikation,  und  aussedaK 
alle  Arten  Lacke,  Firnisse,  alle  Sorten  Leim,  alle  Artikel  ssr 
Färberei  u.  s.  w.  zu  haben. 

Auch  einige  Färbereien  gab  es  und  gibt  es  noch  in  te 
hiesigen  Gegend.  So  bestand  schon  im  Jahre  18^8  die  Bh»- 
förberei  des  Christof  Renger  in  Eulau,  welche  heute  noch  toä 
Philipp  Ducke  betrieben  wird.  —  Die  eine  Zeit  lang  im  so- 
genannten  Schmelzhause  zu  Bodenbach  eingerichtete  Färberei 
von  Garnen  und  Stoff'  wurde  wieder  aufgelassen.  —  Eineele- 
mals  von  C.  Leitenberger  in  Tetschen  betriebene  Färberei  ^ 
ebenfalls  aufgegeben  worden.  Gegenwärtig  besteht  in  Tetschen 
seit  der  Neuzeit  blos  die  Stoffdruckerei  und  Schönfärberei  der 
J.  Ch.  Parma. 

Auch  in  den  chemischen  Fabriken  des  Julius  Kunhabr 
von  Schomburg  und  Stegemann  in  Tetschen  und  in  der  von ' 
Otto  Polack  in  Bodenbach  werden  Saftfarben  ftirCandit£  whI 
andere  organische  Farbstoffe  erzeugt.  Es  geschieht  diei  i^ 
nicht  in  besonderen,  sondern  in  solchen  Fabriken,  w(  Bfh 
andere  chemische  Produkte  vorzugsweise  erzeugt  "«.  le^» 
Wir  nennen  also  als  einen  Industriezweig  in  der  ^' 
Gegend: 
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<les  Afisoci6  Richard  Kropp  in  Rosawitz,  welche  im  Jahre  1863 
gegründet  wnrde. 

6)  Die  Lackfabrikate  von  Adolf  Schneider  and  Carl 
Schramm  in  Ulgersdorf.  Diese  Fabrik  wurde  im  Jahre  1864 
als  Lampen-  Und  Metallfabrik  gegründet  und  wird  auch  dies 
Oeschäft  noch  dort  betrieben. 

7)  Die  Lackfabrik  von  Otto  Borkowsky  in  Bodenbacli 
wurde  in  der  Neuzeit  gegründet. 

8)  Die  Soda-,  Säuren-,  Pottasche-  etc.  Fabrik  von  Jordaa 
&  Söhne  in  Tetschen. 

9)  Der  Lack-,  Fimiss-  und  Farbenfabrik  von  Rudrff 
Beher  jun.  in  Tetschen  haben  wir  schon  gedacht. 

10)  Die  Seifenfabrikation   von  Franz  Wentzel  und  Joliiw 
Ul brich  ist  eines  der  ältesten  Geschäfte  Tetschens.     Im  Jahre 
1754  gab  es  laut  dem  Stadt- Archiv  drei   Seifensiedergeschäfte 
in  Tetschen,  worunter  schon  das  eine  in  der  Bensner  Gasse : 
bestand.  — 

Yin.  Die  Erzeugung  vonliqnenren  und  die  Destillatitfk 

Unter  Destillation  versteht  man  die  Kunst,  den  bei 
kochenden,  gegohrenen,  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  sieh  rcr- 
flüchtigenden  Spiritus  aufzufangen.  Man  erhält  auf  diese  Art 
4en  sogenannten  Branntwein.  Destillirt  man  den  BranntweiB 
aus  Reis,  so  heisst  er  Arak;  aus  Zucker  oder  Zuckerab&Ueo. 
so  heisst  er  Rum ;  aus  Wein  und  Weinabfällen,  heisst  er  Cogw 
oder  Franzbranntwein;  und  aus  Getreide  oder  Eaitoffeb, 
heisst  er  Korn-  oder  Kartoffel -Branntwein«  Wenn  nnn 
feine  Branntweine  über  gewürzhaft -riechenden  SnbstanKB 
abgezogen  und  mit  geläutertem  Zuckersyrup  versüsst  werden, 
so  erhält  man  den  Liqueur  (sprich  Liköhr).  —  In  unserem 
Geschichtsgebiete  bestanden  schon  früher  und  bestehen  heute 
noch  solche  Destillationen  mit  Liqueur-Erzeugungen,  oder  aoeii 
werden  die  Branntweine  gekauft  und  blos  Liqueure  erzeagt 
Es  ist  schon  erzählt,  dass  das  Branntweinbrennen  zu  Tetscbeo 
schon  in  alter  Zeit  einen  stark  betriebenen  Industriezweig  ba- 
dete. Sowohl  die  brau-  als  auch  nichtbrauberechtigten  Bti  er 
innerhalb  der  Stadtmauern  Tetschens  durften  dieses  6es(  iÄ 
betreiben  und,  wie  es  wörtlich  heisst:  „den  Branntwein  r  in 
grosso  oder  alla  Minuta  verkaufen."  —  Dass  die  Bürger  » 
Tetschen  schon  in  früherer  Zeit  eine  Liqueur-Erzeugung  kai  ^ 
erkennt  man  daraus,  weil  ausdrücklich  von  dem  Aus»"^''    Hi 


168  U-  Kapitel 

vergaben  sie  es  an  einzelne  Personen  oder  tiberliessen   es  den 
Gemeinden.     Die  Tetschner  Schmiede    besassen  das  Recht  dff 
Handwerksmeile.  ^)     Dort  gehörten   zur  Schmiede-Innung  oder 
Zeche  die  Schmiede,   Kannengiesser,    Kupferschmiede,   Messer- 
schmiede, Schlosser,  Rothgiesser,  Schwertfeger,  Plattner,   Gold- 
schmiede,   Wagner,    Sensenschmiede    und  Flaschner.     In  der 
hiesigen  Gegend  war  das  Bedtirfniss  nach  Schmieden  nicht  se 
gross,    so  lange   die  Eisenhammerwerke  in  Eulau,   Bienweide, 
dem  nachherigen  Btinauburg,  und  Eiland  bestanden,  weil  damit 
Seh  miede  Werkstätten  verbunden   waren.     Als    aber    diese  ein- 
gingen, da  zwang  die  Noth  den  Landmann,  eine  Schmiede  u 
haben,  und  wo  keine  bei  dem  Erblehengerichte  bestand,  bantea 
sich  die  Gemeinden   solche.     Die  Tetschner  Schmiede,   welche 
ihr  Privilegium    der  Handwerksnieile  von  Trczka  von  Lipa  iffl 
Jahre  1511  und  Rudolf  von   BUnau  im   Jahre   1535    und  da. 
folgenden  Herren  bestätigt  erhalten  hatten,  wollten  die  Errichtung 
von  Schmieden  in  der  dortigen  Umgebung  nicht  dulden.*^)   So, 
fragen  sie  beim  Eheding  im  Jahre  1598,  ob  es  recht  sei,  h» 
in  SchOnborn  eine  Schmiede  bestehe.^)  Diese  war  im  Jahre  ItlT 
eine  verkäufliche  Gemeindeschmiede.  Auch  Wilsdorf  hatte  sefet 
im    Anfange    des    17.   Jahrhunderts    seine    Gemeindeschmi«hv 
und    verkaufte    sie   im   Jahre   1670.*)     Auch    im   Schlosse  ffl 
Tetschen    bestand    eine    obrigkeitliche    Schmiede,    welche   int 
Jahre  1565  genannt   wird    und    zur  Zeit  der  Schlossbauten  in 
die  Mühlvorstadt  verlegt  wurde.^)    Die   Schmiede   zu  Gleimen 
entstand    im   Jahre   1058.     Ein   gewisser  Hans    Dörre   kaofte 
nämlich  von    der  dortigen  Gemeinde  fltr  10  fl.  ein  Sttickchen 
Grund  und  baute  die  Schmie(}e  darauf.^  Die  Gemeindeschmiede 
in  Ohren  befand  sich  schon  1667  im  IMvatbesitze  der  Famlilie 
Grüntzner   und  1731  in  dem  der  Familie  Dörre.  Es  sollte  dort 
keine    zweite    Schmiede    errichtet  werden  dtu-fen.*^)     In  Eulan 
wurde  die  Gemeinde-Schmiedegerechtigkeit  erst  im  Jahre  1767 
um  60  fl.  baares  Geld  verkauft.^)   Zu  Königs vvald  bestand  die 
Schmiede  im  Jahre  1616    auf  dem    Gemeindegrunde,   ob  als 
Gemeindeschmiede  oder  im  Privatbesitze,  ist  nicht  zu  ersehen.^ 
Jedenfalls  war  dies  die  im  Hause  Nr.  74  bestandene  sogenannti 
Wtinschschmiede.  —  Jetzt  ist  das  Schmiedehandwerk  eir  ^*ic* 
Gewerbe. 


0,  ^)  und  •'')  Schon  genannt  und  Tetschner  Rathsprot 
*)?    )y  %  0  und  ®)  Siehe  Schloss-Archiv,  die  verschieden' 
bücher  pag.  24,  84,  247  u.  b.  w.  und  die  Eulauer  Gemeindehu 
®)  Siehe  Grundbuch  oder  Schöppenbuch  von  Königsw?' 


^ 
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wurden  namentlich  im  Jahre  1741  in  der  hiesigen  Gegend  k- 
kannty  als  die  Franzosen  und  Sachsen  in  Böhmen  einbracbea 
und  ihr  Kriegszeug  auf  der  Elbe  unter  der  Bedeckung  del 
churfllrstlich  -  sächsischen  Schönbergischen  FtLssilier  -  RegimeDti 
1200  Mann  stark  bis  Lobositz  transportiren  Hessen.  Diese 
Schiffe  müssen  damals  ebenfalls  sehr  klein  gewesen  sein,  weJ 
zum  Transport  dieser  Mannschaft  27  solcher  Schiffe  benöthifj 
wurden.*)  Während  der  Drangsale  des  siebenjährigen  Kriege! 
lag  die  Schifffahrt  sehr  darnieder  und  die  gesammten  Schiffa 
der  Herrschaft  Tetschen  besassen  blos  29  grössere  und  88 
kleinere  Schiffe.^)  Diese  Zahl  vermehrte  sich  langsam  so,  dasi 
sie  im  Jahre  1846  bereits  127  Schiffe  auf  der  Elbe  gehen  liessen^ 
War  doch  Franz  Anton  Peissig  aus  Tetschen  der  erste  Schiffe 
der  Domaine  Tetschen,  welcher  zuerst  mit  einer  Ladung 
800  Zentner  nach  Hamburg,  und  von  dort  mit  einer  fast  glei 
grossen  Ladung  zurückfuhr.  Dies  geschah  im  Jahre  1 
Zur  Ermunterung  ftlr  neue  Unternehmungen  erhielt  dcwd 
damals  vom  Grafen  Franz  Anton  von  Thunein  Geschenk  von  ltW4 
in  Silber.  Eine  solche  Reise  galt  während  jener  Zeit  ak 
gewagt,  und  war  früher  gar  nicht  erlaubt,  wie  erzählt 
wird.  Aber  seit  damals  hat  die  Schifffahrt  alljährlich  sehr 
deutend  zugenommen.  —  Seit  dem  Jahre  1810  baute  man  m 
hiesigen  Gegend  die  sogenannten  „Zillen",  welche  nodi  höÄJ 
sehr  im  Gebrauche  sind*  Sie  werden  aus  den  meistens  ii 
Budweis  gebauten  sogenannten  nackten  böhmischen  Klümet 
gebaut.  Während  früherer  Zeiten  (schon  seit  1792)  brachte  wsa 
auf  solchen  böhmischen  Kähnen  aus  dem  Innern  Böhmens  Ge- 
treide in  die  hiesige  Gegend  selbst  bis  Niedergrund,  wo  rt 
dann  auf  grössere  Schifte  verladen  wurde.  Ein  Schiffer  Sfe 
hatte  in  Niedergrund  zur  Ausübung  dieses  Geschäftes  unterhai 
des  Hauses  Nr.  36  einen  Magazins-Schupfen  gebaut*)  Aaf  i 
Niederelbe  gebrauchte  man  die  „preussischen  Kähne",  wde 
einen  geschlossenen  Deck  haben.  Diese  wagten  sich  währei 
früherer  Zeiten  nicht  auf  die  Ober-Elbe.  Als  der  erste  derartig^, 
Kahn  nach  Tetschen  kam,  wurde  dies  fllr  ein  Wund»  gehai 
und  Tausende  von  Menschen  strömten,  um  denselben  zu  sehen, 
Elbe.  Heute  können  täglich  solche  Schiffe  in  Tetschen  ^ 


*)  Köni^steiner  Stadt-Chronik. 

*)  und  ^)  Schlo88-Archiv.  Nach  den  Schiffsaiisweiseii  vom  o»u>  >  l^ 
gehörten  zu  dieser  Zahl  alle  grösseren  und  kleineren  Fahrzeuge,  d  ? 
gebauten,    mit    Fracht   nach    Preussen    beladenen    und   dort  ""'  '  'f 
Schiffe  u.  8.  w. 

*)  Aus  Ig.  Hockes  schriftlichen  Mittheilungen. 
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darauf  eine  regelmässige  Fabrt  eingerichtet,  jedoch  später  nur 
bis  Leitmeritz  ausgedehnt.  Einige  Jahre  darauf  bildete  sidi 
die  sächsisch-böhmische  Dampfschifffahrtsgesellschaft  mit  dem 
Directionssitze  in  Dresden,  welche  den  regelmässigen  Verkehr 
der  Personen-Dampfschiffe  noch  jetzt  besorgt. 

Die  jetzige  Prager  Dampf-   und  Segelschifffahrts-Ge.seB- 
Schaft   gründete   sich    vom    1.    Mai    1822   anfangs    als   blosM 
Speditions-Gesellschaft  —  unter  der  Firma  „Prager  SchiflBfahrtg- 
Gesellschaft",   indem   nämlich  mehrere  Prager  Kaufleute  mittelst 
der    Moldau    und    Elbe    zwischen    Prag,    böhmische    Landes- 
gränze  (Niedergrund),  Magdeburg  und  Hamburg  einen  Frachten- 
trausport  durch  Schiffer  gegen  vereinbarte  Frachtsätze  besorgea 
Hessen.   Zwischen   Prag   und   der   böhm.    Landesgränze  (d.  h. 
anfangs   bis   Niedergrund   und   darauf  bis   Tetscheu)    besorgte 
denselben   zuerst   ein  Schiffer  Arlt   aus  Topkowitz,   darauf  am 
das  J.  1834  F.  A.  Peissig  zu  Tetschen  im  Vereine  mit  Prokop 
Stolz  in  Niedergrand,  nach  deren  Trennung  im  J.  1836  F.  A. 
Peissig   allein,  und   darauf  seit  1851  die   Schiffer  Winter  xaA 
Schade.     Zwischen    der    böhm.    Landesgränze    und    Harnbo? 
tliaten  dies  anfangs  meistens  ausländische   Schiffer.  Vom  Jäte  ; 
1853  angefangen   besorgte   diese  Prager  Gesellschaft    die  Ver- 
frachtung  der   Güter   durch   eigene   Schiffe   und   besteht  oaeh 
Vermehrung  ihrer  Transport-Mittel  mittelst  Ankauf  von  Dampf" 
schiffen  unter  der  Firma  „Prager  Dampf-  und  Segelsehifffahrts- 
Gesellschaft",  —  Am  1.  Januar  1857  begann   sie   ihre  so  er- 
weiterte Thätigkeit.  Anfangs  hatte  diese  Gesellschaft  ein  eigenes 
Comptoir  in  Niedergi-und,  welches  im  Jahre  1828  nach  Tetschen 
verlegt   wurde.     Der    Bau    der    dieser   Gesellschaft;   gehörigen 
Gebäude   nächst   der  Elbe   in  Tetschen   wurde  im  Jahre  1841 
begonnen,    um  welche  Zeit   auch   die  Fabrikanten  Jordan  iffld 
Barber  ihre  dortigen  Gebäude  sammt  dem  Quai  erbauten  rxai 
ein  sehr  bedeutendes  Speditions-  und  andere  Geschäfte  betrieben^) 
Die  oben  genannte  GesellschatTt  befasst  sich  mit  der  VerscbiffiiDg 
jeder  Art  von   Gütern,   Versicherung  derselben   nach   den  Be- 
stimmungen der  Riunione  Adriatica  di  Sicurta  in  Triest,  ihrer 
Versendung  mittelst  Eisenbahn   oder  Frachtwagen,   ihrer  Ein- 
lagerung und  Besorgung  des  darauf  Bezüglichen.     Ihr  Verkehr  , 
wird  durch  die  Direction  in  Prag,  die  Commanditen  in  Kar'^^    a- 
thal,   Bodenbach,   Tetschen,   Hamburg   und   die  Agentt        iö 
Schandau,  Dresden,  Magdeburg  und  Harburg  geleitet,  ur'^     zö 


0  Fr.  Wemer's  Chronik. 
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allen  Gegenständen ,  welche  den  Schiffszng  durch  Mensches 
hindern,  frei  erhalten  werden.  Auch  solle  die  Elbe  zeitweilig 
von  Sachverständigen  befahren  werden. 

Am  11.  Mai  1850  gab  Oesterreichs  Regierung  die  Eibe 
ganz  frei,  hob  den  Elbezoll  ganz  auf  und  brachte  es  bei  der 
zu  Magdeburg  im  Jahre  1854  abgehaltenen  Elbesciufifabrte- 
Revisions-Commission  dahin,  dass  auch  die  anderen  Ufer-Staaten 
einige  Erleichterungen  bewilligten.  Im  Jahre  1858  beftirwortete 
Oesterreich  bei  der  zu  Hamburg  abgehaltenen  diesbeztiglichoi 
Comraission  die  von  allen  Schiffern  gewünschte  grössere  Er- 
mässigung der  Elbezölle,  scheiterte  jedoch  an  dem  Widerstreiten 
einiger  norddeutscher  Staaten.  Es  muss  zugestanden  werden, 
dass  Oesterreich  derjenige  Elb-Ufer-Staat  ist,  welcher  am  meisten 
ftir  die  Beförderung  der  Schifflahrt  auf  diesem  Strome  thuL 
Es  besteht  in  Prag  eine  eigene  Navigations-Behörde,  welche 
die  Gewässer  des  Landes  überwacht.  Es  wird  bei  der  Elhe- 
gcschichte  dargcthan  werden,  welche  Regulirungsbauten  speeicfl 
in  der  hiesigen  Gegend  stattgefunden  haben.*) 

Als  ein  Beweis,  wie  rührig  und  unternehmend  der  hiesige 
Schifferstand  ist,  muss  hier  noch  angeführt  werden,  dass  afl* 
dessen  Mitte  das  Projekt  der  Errichtung  einer  w^echselseitig» 
Versicherungsgesellschaft  ftir  auf  der  Elbe,  Moldau,  Saale,  Hard 
und  Spree  erlittene  Schäden  hervorging  und  zu  dessen  Ana- 
flihrung  sich  allseitig  eine  grosse  Opferwilligkeit  ergeben  tat 
Franz  Anton  Peissig  (Vater),  Schiffer  und  Stadtrath  in  Tetschen, 
dessen  wir  schon  gedacht,  rief  im  Februar  1857  gemeinscfaafUieb 
mit  einigen  Aussiger  und  Tetschner  Schiffern  diese  Versicherung^ 
gesellschaft  unter  dem  Namen:  „Aussig -Tetschner  Flussver- 
sicherungs- Verein"  ins  Leben  und  war  bis  zu  seinem  Ableben 
Direktor  dieses  Vereines.  Am  19.  Mai  1860  wurden  die  Sta- 
tuten desselben  bestätigt.  Leider  ist  derselbe  im  Jahre  1872 
wieder  aufgelöst  worden.^) 

Es  möge  hier  noch  einiger  Beschwerlichkeiten  gedacht 
werden,  welche  die  hiesigen  Schiffer  während  der  Kriegszeiten 
erdulden  mussten.  Als  der  schwedische  General  Banner  im 
Jahre  1638  durch  seinen  verwüstenden  Raubzug  das  nördliche 
Böhmen  und  südliche  Sachsen  erschreckte,  war  der  Elbestrom 
bei  Königstein  mit  Pfählen  und  Ketten  so  künstlich  verseb^^'  «n 


')  Siehe  die  genannten  Actenstücke,  Erlässe  u.  s.  w.  in  den  iu.  ie^ 
gesetzblättem,  Gesetzsammlungen  und  Mittheilungen  von  sachh"'  ^ 
Männern. 

*)  Siehe  die  Statuten  dieser  wechselseitigen  Schiffiahrts-A»  nc- 
Gesellschaft. 
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die  hiesigen  Schiffbauer  keine  genügende  Beschäftigung  findet. 
Auch  grössere  Zilien  mit  einer  Tragfähigkeit  von  angefähr 
3000  bis  40U0  Centnem  werden  hier  gebaut,  ebenso  gros« 
Elbekähne  mit  einer  Tragfähigkeit  von  7000  bis  9000  Centnem, 
welche  nur  auf  der  Elbe  bei  vollem  Wasserstande  ver- 
wendbar sind. 

Auch  noch  andere  Handwerker  ausser  den  genannten, 
wie  Sticker  (vielleicht  Posamentirer),  Sattler,  Tuchscheerer, 
Glaser,  Weissgärber,  Maler,  Hutmacher  u.  s.  w.  gab  es  ii 
Tetsclien.  Diese  Handwerker  mögen  dort  nur  einzeln  vertreten 
oder  in  eine  der  genannten  Zünfte  eingetheilt  gewesen  sein. 

In  den  Ortschaften  auf  dem  Lande,  welche  zur  Tetscluia' 
Handwerksmeile  gehörten,  gab  es  früher  gar  keine,  und  in  jenäi 
Orten,  welche  ausserhalb  derselben  lagen,  nur  sehr  weii^ 
Handwerker.  Es  konnte  nicht  anders  sein,  weil  schon  Sigmund 
von  Wartenberg  in  seinem  Freibriefe  vom  Jahre  1412  anordnet: 
„kein  Handwerker  solle  ausser  der  Stadt  (Tctsehen)  im  Um-' 
fange  einer  Meile  wohnen^',  —  Trczka  von  Lipa  1511  —  Hmö 
von  Salhaiiscn  1518  —  Rudolf  von  Bünau  1535  —  GünÜier 
von  Bünau  1554  und  Heinrich  von  Bünau  im  Jahre  1597  (ßsi 
bestätigten,*)  die  Tetschner  Bürger  mit  Eifersucht  über  die  Er-  * 
lllllung  dieses  Privilegiums  wachten  und  aus  den  Ortschafta 
keine  Knaben  behufs  Erlernung  eines  Handwerkes  in  die  Lehre 
nahmen.  Es  ist  schon  erzählt,  dass  die  Tetschner  Bürger  äA 
schon  desswegen  beklagten,  wenn  ein  Landmann  zur  Nothdnrft 
zuweilen  ein  Handwerksgeschäft  im  eigenen  Hause  verrichtetc. 
„Will  fast  ein  Jeder  ein  eigener  Handtwergsmaan  seyn,  wo- 
durch den  Handtwergsleuten  in  der  Stadt  merklich  Abbrach 
geschieht,  Se.  Gnaden  wollen  ernstlich  Einsehen  haben"  —  «o 
klagen  sie  beim  Eheding  im  Jahre  1585  am  Dienstag  nadi 
Trium  regum.*)  Dies  war  für  die  Landleute  sehr  dröckefli 
um  so  mehr,  weil  die  Gegenstände,  welche  sie  ia  der  Stadt 
Tetschen  kaufen  mussten,  sehr  übertheuert  wurden,  woräb«^ 
sie  sich  häufig  beklagten.  So  wird  im  Jahre  1593  über  die 
Schneider  und  Schuster  geklagt,  dass  sie  „zu  hart  Lohn"  ?« 
den  Leuten  nehmen,  und  über  die  Fleischer,  dass  sie  das  Fleisdi 
zu  theuer  geben.^^  Ebenso  wird  im  Jahre  1605  sehr  ttber  die 
Handwerker  übernaupt  wegen  allzu  hohen  Preisen  und  narnit- 
lich  „die  Büttner"    geklagt,  dass  sie  wollten  kein  altes  f    ^ 


0  und  *)  Die  gesammten  Urkunden  sind  schon  genannt,  «.    '^ 
im  Tetschner  Stadt-Mem.,  dieUrk.  Nr.  2,  25.  11,  30,  37,  48  und  P'     ^ 
^)  Dem  Tetschner  Rathsprot.  vom  Jahie  1567  entnomor- 
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Böhmen  eine  Gesellschaft  zur  Hebang  der  Landwirthschait  ge- 
bildet,   welche  eine  grosse  Thätigkeit  entwickelte,   im  Jahre  ! 
1789  den  Namen  „k.  k.  patriotisich-ökonomische  Gesellschaft^  ; 
annahm  und  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  in  Wirksamkeit  befand.') 
Auch  war  die  Leibeigenschaft  aufgehoben  und  die  Leistung  der 
Frohndienste   beschränkt  worden.   — -    Im  Jahre   1787  verai-  | 
lasste  die   k.   k.  Regierung  eine  allgemeine  Vermessung  der  ; 
Grundstücke  in  der  hiesigen  Gegend.    Die  Ingenieure  richteten 
allein  nichts  aus,    also   wurde    in    einer  jeden    Gemeinde  ein 
Ausschuss    gewählt    und    geschickte  Richter  und  Bauern  bd  ■ 
der  Vermessung  mit  verwendet  Auch  musste  dieser  Äusschow 
das  jährliche  Erträgniss   eines  jeden   Grundstückes    mit  coo- 
troliren.  ^)    Eine  genauere  Vermessung  des  Grundes  und  Bodens, 
als  die  im  Jahre  1787  war,  wurde  in  der  hiesigen  Gegend  in 
den  Jahren  1842  und  1843  vorgenommen.^) 

Zur  Zeit  Kaiser  Josef  IL  trat  auch  der  ehemalig-e  deatsd» 
Leinweber  Christian  Schubert  auf  und  hielt  förmliche  Predigten 
über  die  Einführung  des  Kleebaues,  Vermehrung  des  Viehstandei 
in  Folge  des  Kleebaues,  über  Aufhebung  und  Bebauung  ir 
ständigen  Gemeindehutweiden  oder  Viehbichte,  über  das  soge- 
nannte Gypsen,  d.  i.  Bestreuen  der  Blattfrüchte  mit  GypsmdJ, 
Asche  u.  dgl.  Seine  Ideen  fanden  durch  den  Druck  eine  gro» 
Verbreitung  und  wurden  anerkannt,  und  Kaiser  Josef  11.  erhob  In 
wegen  seiner  vielen  Verdienste  um  die  Hebung  der  Landwirth- 
schaft  in  den  Adelsstand  mit  dem  Prädikate:  „von  Kleefeld*. 
Auch  die  patriotisch-ökonomische  Gesellschafl  in  Böhmen  lie» 
nun  aus  der  Schweiz  den  Samen  des  Luzemerklees  und  der  i 
Esparsette  einführen  und  im  Lande  vertheilen.  So  entstand  in 
der  Bebauung  der  Felder  auch  in  der  hiesigen  Gegend  seit  jener 
Zeit  ein  sehr  grosser  Umschwung.  Bis  zur  Einführung  de» 
Kleebaues  hatte  man  schon  seit  der  Zeit  Karl  des  Grofisei 
(t  814)  die  sogenannte  Dreifelderwirthschaft  geführt,  remöge 
welcher  ein  Theil  des  Grundbesitzes  zur  Wintereaat,  ein  zweiter 
Theil  zur  Sommersaat  verwendet  wurde  und  ein  dritter  Theil 
als  Brache  liegen  blieb.  Nicht  blos  der  Klein-,  sondern  ancb 
der  Grossgrundbesitz  glaubte  nach  diesem  Systeme  wirthschafteo 
zu  müssen.  Im  Tetschner  Schloss- Archive  finden  wir  noch  h'^flte 
die  Verzeichnisse  darüber,  dass  bei  den  Meierhöfen  Lieb'  ad 
150,  bei  Hortau  70,  bei  Heidenstein  45,  bei  Bünaubnig  20, 
bei  Tichlowitz  40,  beim  Steinhof  90,   bei  Bodenbach  1?^    bd 


0  Schlesinger  609. 

')  und  ^)  Siehe  die  verBchiedenen  pfarrlichen  Mem. 
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im  Jahre   1512,    am   Montage  na<;h  Michaeli.')     Es  handelte 
sich    um  das  Eigenthumsrecht   über    zwei    Stück   WaldnDgea^ 
wovon  das  eine  sogenannte  grosse  Kriegsholz  im  SchöngteiDcr 
Reviere  bei  Baiza,   das  andere   sogenannte   kleine  Kriegshoiz  i 
bei  Eiland,  im  Schneeberger  Eeviere  lag.  —  Die  nachfolgende» 
Besitzer  der  Herrschaft  Tetschen  müssen  im  Vereine  mit  ihren  1 
böhmischen  Grenznachbam  allerhöchsten  Ortes  über  die  Greai-  j 
Verletzungen  der  Sachsen   Klage   geftihrt  haben ,  weil  Kaiser  \ 
Ferdinand  am  28.  April  1537  an  den  Herzog  Georg  von  Sachsen  j 
schrieb,  es  wolle  dieser   und   der  Bischof  von   Meissen   sowie] 
er  selbst   vier   Unparteiische    verordnen,    „welche   alle    irrigea  j 
Grenzen  um  Ossegg,  Graupen,    Tetschen   und    der   Oberlandti 
nothdürftig    besichtigen    möchten.-'  *)     Und  Rudolf  von  Bömia 
liess  sich  eine  amtlich  beglaubigte  Urkunde  über  das  mit  deai 
genannten  Jakob  Slama   vor   dem  Manurechte   in   Schweidnitt 
diessbezüglich    aufgenommene    Protokoll    ausstellen.     Dieselbe 
wiesen  die  Sachsen  unter  dem  Vorwande  zurück,  dass  sie  kaa 
Original   sei.     Sie   schalteten    in  den    strittigen   Waldstreekea 
ganz  willkürlich,  fällten  Holz,    brachen  Steine,   umschälten  die 
Stämme,  um  sie  zum  AbdöiTcn  zu  bringen  und  darauf  leichor 
fortschaffen  zu  können.     Dieser  Wirthschaft  wollte  Günther  \m 
Bünau  im  Jahre  1564  und  1571  ein  Ende  machen  und  bradte 
diese    Angelegenheit    vor   das    böhmische  Landrecht ,    richtete ; 
jedoch  nichts  aus.    Er  liess  auch  damals  an  den  nicht  strittigen 
Grenzen  Steine  mit  seinem  Wappen  setzen.  ^)     Die  Folge  war, . 
dass  beide  streitende  Theile  in  jenen  WaWtheilen  Holz  faöteii  \ 
und  gleich  abführten.  Nicht  selten  zog  man  mit  bewaffneter  Macht 
aus,  um  das  Holz  heimzuführen.  Zu  einem  blutigen  Kampfe  scheint 
es  jedoch  nicht  gekommen  zu  sein,  weil  der  schwächere  Theil  imm«' 
abzog,  wenn  er  sein  Vorhaben  nicht  in's  Werk  setzen  zu  könaen 
glaubte.  So  dauerte  der  Streit  ununterbrochen  fort,  bis  im  Jahre  1685^ 
Graf  Maximilian  von  Thun  eine  Einigung  dahin  lautend  erzielte,  dn»  [ 
die  Forstleute  beider    streitenden  Parteien    auf   dem  strittig« 
Grunde  zu  jagen  gleiches  Recht  haben  sollten.    Auch  bezügBch 
des  Holzbezuges  scheint  eine  Einigimg  erzielt  worden  zu  mUr 
weil  das   nachbarliche    Einvernehmen  von  jener    Zeit   bis  otjb 
Jahre  1709  dauerte.     Zu  jener  Zeit  muss  sich    der  Streit  er* 
neuert  haben,  w^eil   die   Gräftn  Adclhaid   von  Thun  im  ]su  len 
ihres  minderjährigen    Sohnes    Johann    Ernst    Cajetan    bei    der 
böhmischen  Statthalterei  um  eineGrenzuntersuchungs-Con?'-*"  fott: 

')  Schon  iTonannt.    Die  Piniaer  Amtsbücher  berichten  (lak_ 

*)  Dr.  Hailwich  G.  von  O.  aua  Orenzsachen  im  Amte  Fi~         eiß. 

^)  Tetschner  Schloss-Archiv. 
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Behauen  oder  den  Thieren,  welche  sich  da  oder  dort  vonrags- 
weise  aufhielten  u.  s.  w.  zu  benennen.  So  finden  wir  in  den 
hiesigen  Wäldern  die  mehrmals  vorkommenden  Flurennamen: 
Bärenhügel,  Rehfälle,  Saupftitzen;  ferner  die  Namen  Hirsch- 
heide, Hirschkamm,  Brunstplan,  Katzenheidel,  Katzengrand, 
Bärenloch,  Wolfsgrund,  Wolfsgrubenwäldchen,  Fuchsbach ;  ferner 
die  Ortschaftsnamen  an  der  sächsischen  Grenze:  Bärenklau, 
Bärenwald,  Bärenburg;  die  Dorfhamen  Biebei-sdorf,  Falkendorf 
u,  8.  w.,  nach  welchen  wir  vermuthen  können,  dass  es  ehemab  ; 
in  der  hiesigen  Gegend  Bären,  Wölfe,  Wildschweine,  Wild- 
katzen, Bieber  u.  s.  w.  gab,  welche  jetzt  hier  nicht  mehr  leben. 
Zu  den  Zeiten  der  Ritter  von  Bünau  sollen  in  der  hiesigCB 
Gegend  noch  Jagden  auf  Bären  abgehalten  worden  sein.')  Im 
Jahre  1551  lieferte  ein  alter  Jäger,  Jörg  genannt,  an  seioefl 
JagdheiTU  zu  Tetschen  zwei  Luchse  ab.^)  Auch  der  Graf 
Johann  Ernst  von  Thun  schoss  am  24.  Dezember  1713  unter- 
halb dem  hohen  Schneeberge  einen  Luchs;  ebenso  am  i 
Hornung  1785  der  giäflich  Thun'sche  Forstadjunct  Fram 
Schmelovsky.  Der  letzte  Wolf  in  hiesiger  Gegend  wurde  am 
23.  Dezember  1723  beim  hohen  Schneeberge  von  dem  Wald- 
bereiter Jakob  Hubner  erlegt.  ^)  In  den  Wäldern  bei  Kied»- 
grund  gab  es  ehemals  einen  sogenannten  Schweinefang,  nöd 
noch  vor  wenig  Jahren  wurden  dort  viele  Zähne  von  Wild- 
schweinen gefunden.  ^)  Dass  die  Jagd  mit  Falken,  die  FalkeD- 
beize,  die  Falkenierkunst  und  das  Jagen  mit  Windhundea 
während  uralter  Zeit  in  der  hiesigen  Gegend  geübt  wurde, 
beweist  der  Ortsname  Falkendorf  oder  Dorf  der  Falkenier  - 
auch  zuweilen  urkundlich  Veitendorf  genannt,  JedenfaBs 
wohnten  dort  sogenannte  Falkonarier  und  Veltrarier,  wovöt» 
Erstere  sich  mit  der  Falkenierkunst,  Letztere  mit  der  Windhuad- 
Abrichtung  zur  Jagd  befassten.  Beide  Verrichtungen  gehörtoi 
zum  untergeordneten  Jagddienst43.  ^)  Und  es  ist  eine  weit  rer- 
breitete  Sage,  dass  in  den  Bächen  und  Teichen  in  den  hiesige» 
Wäldern  Biber-Ansiedlungen  bestanden  hätten.^*) 

Dass  der  grosse   Wildreichthum    der   hiesigen    Wälder 
zur  Jagd  einladen  musste,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Schoa 


0  Der  Sage  nach  sollen  die  im  sogenannten  Bärengraben  «» 
Schlosse  zu  Tetschen  ehemals  gehaltenen  Bären  jung  in  den  •»"  gw 
Wäldern  gefangen  worden  sein. 

*)  und  ^)  Schloss-Archiv  und  Eichert 

*)  Schon  genannt  und  Augenzeuge. 

*)  und  «)  Homs  Handbibliothek  953  und  Sage  in  dr  ^4 
von  Aussig. 
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um  das  Jahr  1707  den  Fasangarten  an,  bestellte  dort  mm 
eigenen  Fasanjäger,  pflegte  des  Vergnügens  wegen  oft  dort  za 
verweilen  und  wohl  auch  zuweilen  auf  einen  Fasan  za 
schiessen.  —  Graf  Johann  Ernst  liebte  ebenfalls  die  Jagdj 
schoss,  wie  schon  erwähnt  ist,  im  Winter  beim  hohen  Schnee  1 
berge  einen  Luchs,  starb  aber  sehr  bald.  —  Sein  Stiefbrnder  ; 
Oraf  Johann  Franz  Josef  war  als  Statthalter  von  Böhmen  und  : 
anderer  Ursachen  wegen  meistens  von  seinen  Herrschaften  ab- 
wesend und  tiberliess  die  Jagd  seinem  Forstpersonale.  —  Seil  : 
Sohn  Graf  Johann  Josef  Anton  war  wohl  unter  allen  Grafen  I 
von  Thun  der  grösste  und  leidenschaftlichste  Jagdliebhaber.  ] 
Unter  ihm  gab  es  hier  das  goldene  Zeitalter  der  Jäger.  Obwohl  ■ 
er  21  Güter  und  HeiTSchaften  besass,  war  doch  der  Jagd  wegea  i 
Tetschen  sein  liebster  Wohnort.  Er  Hess  den  sogenaoBteo  j 
Bodenbacher  Jägerhof  und  das  Zeughaus  mit  einem  Hunde- 
zwinger, letzteres  blos  zu  dem  Zwecke  erbauen,  um  darin  die 
Jagdwerkzeuge,  wie:  Ketze,  Schirme,  Fang- Apparate  u.  s.  v. 
aufzubewahren.  Auch  Hess  er  im  Jahre  1735  das  Jagdschlösseb^ 
zu  Christianaburg  erbauen,  dessen  schon  gedacht  ist.  Zur  Jagdzdt 
im  Herbste  nahm  er  entweder  dort  oder  in  der  sogenannten  „Josefe- 
Ruhe  zu  Niedergrund",  wo  er  ebenfalls  ein  hölzernes  Ha» 
erbauen  Hess,  seinen  Aufenthalt  und  kam  zu  dieser  Zeit  seltea 
nach  Tetschen.  Wenn  seine  Wirthschaftsbeamten  sich  bei  ibffl 
beklagten,  dass  das  Wild  in  den  Weizen  oder  anderen  be- 
j)flanzten  Feldern  einen  grossen  Schaden  mache,  so  pflegte  « 
ÄU  sagen:  „der  Weizen  ist  mein  und  die  Hirsche  sind  a.vA  : 
mein,  so  lasst  sie  drinnen."  —  Die  einstigen  Träger  dtf  \ 
vielen  endenreichen  Hirschgeweihe  in  dem  Innengasj^  j 
des  Tetschner  Schlosses  sind  grösstentheils  zur  Zeit  des  Grafei  j 
Johann  Josef  Anton  geschossen  worden.  —  Laut  schrißlichoi  j 
Berichten  im  Schloss-Archiv  und  der  jetzt  noch  lebenden  Ssige  ] 
soUen  zu  jener  Zeit  grossartige  Jagden  in  den  Revieren  des  j 
Fidei-Commisses  Tetschen  abgehalten  worden  sein,  wobei  die  ] 
Adeligen  aus  Nah  und  Fern  theilnahmen.  Selbst  die  PriittfiH  j 
des  sächsischen  Churftirsten  erschienen  häufig  unter  den  Gästea.  j 
Ein  solches  Jagdfest  wurde  am  16.  September  1765  abgehalten,  i 
wobei  auch  der  Herzog  von  Kurland  erschienen  war.  DerAofr  j 
«chussplatz  war  bei  Trabantendörfel,  wie  früher  Ober-Ulgen  orf  j 
genannt  wurde.  In  jener  Gegend  waren  nach  der  fri'^  •» 
Art  zu  jagen  die  Jagdnetze  ausgespannt,  und  die  Jagt  er- 
warteten dort  das  durch  zahllose,  meistens  ans  Robotpflich  p» 
bestehende,  vom  Forstpersonal  commaudirte  Treibe  ^ 
triebene    Wild    hinter   Jagdschirmen  stehend.    Es   n  ier 
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unterschreibt  sich  Franz  Josef  Balan  als  „Waldmeister",  luid 
im  Jahre  1723  wohnte  im  Eulaner  Schlosse  der  Waldbeareiter 
Jakob  Hubner,*)  obwohl  schon  im  Jahre  1703  der  Forstmeister 
Friedrich  Hüttel  urkundlich  genannt  wird  und  auch  Fnaöt 
Josef  Balan  wirklicher  Forstmeister  war.  Die  Ausdrücke  „Wald- 
meister" und  ^^Forstmeister"  waren  also  gleichbedeutend.  Aocb 
werden  früher  ein  Ober-Forstamtsschreiber  und  ein  Forstamte- 
schreiber  genannt.  Die  Amtsgeschäfte  dieser  und  des  Wald- 
bereiters sind  jetzt  meistens  einem  Forstkassier,  einem  Forst- 
Controlor  und  zwei  Forstamts-Adjunkten  zugewiesen.  —  D» 
alten  Urkunden  nennen  uns  zwei  Förster  auf  dem  Rittergatc 
Schönstein,  einen  Förster  und  Gleidsmann  auf  dem  Gute  Eulan, 
je  einen  Förster  zu  Byla  und  Bttnauburg,  einen  Oberförster  md 
Förster  zu  Obergrund,  einen  Jägermeister  und  Jäger  zu  Tetschen, 
einen  zu  Tichlowitz  und  einen  bei  der  sogenannten  Knimm- 
stellige  nächst  der  KönigsmUhle.*)  Es  heisst  häufig:  „Unsers 
gnädigen  Herrn  Jägermeister  Oberförster",  oder  „Unser  gnädigen 
Herrschaft;  Jäger  Jakob  Beer,  Jakob  Beyer,  Hans  Wolf"  u.  g.  w., 
oder  „der  Förster  Jakob  Stolze  in  Byla"  u.  s.  w. 

Die  jetzige  Revier  -  Eintheilung  der  hiesigen  gräflich 
Tbun'schen  Waldungen  haben  zuerst  die  Grafen  von  Thnn  ge- 
gründet.    Es  sind  folgende  Reviere: 

1.  Das  Tetschner  Revier. 

Das  Försterhaus  dieses  Reviers  stand  vor  dem  Eisenbah»- 
bau  im  Jahre  1849  zwischen  Mittel-  und  Niedergrund  ttd 
Mittelgrunder  Boden  dort,  wo  heute  mehrere  EastanienbäoiDe 
stehen,  eine  kleine  Quelle  aus  dem  Berge  hervorsprudelt  und 
der  sogenannte  Jägersteig  in  den  Wald  auf  den  LidenkaBun 
ftihrt.  Die  Zeit  der  Erbauung  ist  unbekannt  Nur  so  viel  i.«t 
gewiss,  dass  es  auf  dem  Stolzischen  Grunde  Nr.  48  erhaat 
wurde  und  Josef  Stolz  dafllr  eine  Baustelle  in  Niedeigrnod 
erhielt.  Dieses  alte  Forsthaus  wurde  im  Jahre  1849  des  Eisen- 
bahnbaues  wegen  weggerissen  und  das  jetzige  Forsthaus  Nr.  ^\ 
in  Niedergnind  angekauft.  Während  alter  Zeit  war  JäS 
Tetschner  Revier  mit  dem  jetzigen  Peiperzer  Reviere  ver"'  Igt 
und  wohnten  die  Oberförster  und  Förster  in  Obergrunc 


')  und  »)  Tetschner  Stadt-Archiv,  Matriken  und  Schloss-A. 
')    Aussage    von    Zeitgenossen,    Grundbücher,   verschiff"' 
au9  der  Bünau'schen  Zeit  und  Matriken. 
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Mastbäume  sogenannte  Güssen  zu-  Grubenhölzern,  Hopfen-,  WeiiH 
Stangen  u.  s.  w.  sind.  Diese  Holzsorten  wurden  ebenfalls  wcW 
noch  viel  früher  als  die  Brettwaren  in  Handel  gebracht,  wares 
jedoch  früher,  im  Verhältniss  zur  Jetztzeit  el>enfall8  sehr  wohl- 
feil. Des  Beisi)ieles  wegen  führen  wir  hier  an,  dass  msB  aif 
der  Herrschaft  Tetschen  im  Jahre  1769  tausend  Stämme  TaiuM 
verkaufte,  wovon  ein  »Stamm,  welcher  5  Ellen  im  Um&ng^ 
haben,  50  Ellen  lang  sein  und  1 2  Fuss  vom  Gimpfel-Ende  wegr, 
nur  ein  Drittel  weniger  messen  durfte,  mit  50  fl.  bezahlt  wurfft 
Bei  einer  anderen  »Sendung  kostete  ein  Stamm  mit  vier  E3ks 
im  Umfange,  40  Ellen  Länge  und  dieselbe  Gipfelstärke  haltet] 
nur  40  fl.  CMze.  Sie  mussten  ganz  fehlerfrei  sein,  ging«!! 
nach  Holland  und  wurden  als  Mastbäume  benutzt.  Es  koiute 
damit  kein  Nutzen  erzielt  werden,  weil  sie  ausgesucht  wmdcB 
und  beim  Fällen  und  Wegführen  viel  Schaden  ma^hteiL 
Während  früherer  Zeiten  wurden  die  meisten  Nutzholz-So 
im  Walde  aufrechtstehend  taxirt  und  verkauft.  Das  Klafterk 
wurde  im  Walde  geschält,  bis  an  die  Elbe  geschafil,  dort  i 
grossen  Stfissen  aufgeschlichtet  und  von  den  Holzhändiera 
meist  nach  Schrägen  (a  drei  Klatlem)  gemessen  und  davon 
genommen,  soviel  man  zur  Beladung  eines  Flosses  brauchte. 
Abmessung  erfolgte  durch  einen  bestimmten  Holzsetzer,  wel- 
es  meistens  nicht  sehr  genau  genommen  haben  soll  A 
habe  man  öfters  eine  Partie  Holz  dem  Händler  tlberge 
welcher  ein  oberhalb  dieser  Partie  stehendes,  noch  nicht 
gebenes  Holz  auf  das  seinige,  —  wie  wenn  zuftillig  darauf 
und  mit  abführen  liess.*)  Bei  solchen  Verhältnissen  I 
sich  die  zuweilen  noch  vor  ungefähr  hundert  Jahren  vork^ 
menden  Klagen  der  gräflich  Thun'schen  Beamten  erklären;  dti 
der  Graf  beim  Verkaufe  verschiedener  Holzsorten  einen 
Verlust  erleide.^)  Es  konnte  diess  auch  zu  gewissen 
nicht  anders  sein,  weil  auch  zuweilen  die  Beamten  sc 
wirthschafteten.  So  haben  wir  schon  von  dem  Indnstric-V 
Walter  Stöckel  erzählt,  welcher  sich  Herr  von  Halden 
nennen  Hess,  sich  allvermögend  in  alle  Zweige  der  Verwatanii 
auch  in  die  Forstwirthschaft  mischte  und  auch  bei  dieser 
Unheil  zum  Nachtheile  des  Grafen  anrichtete.  Er  wurde 
von  dem  Forstmeister  Johann  Niklas  Weber  erkann' 
gestürzt.  *)     Um  in  dem  mehr  von  der  Elbe  entlegene"  ^ 

*)  Kropf  Matr.  und  Foretrechnungen. 
')  So  erzählten  J.  Hoke  und  mehrere  alte  Niedergronder^ 
welche  es  von  ihren  Vorfahren  gehört  haben  wollen. 
*)  und  *)  Kropf  Matr. 
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Wirken  dieses  Mannes  wurde  auch  im  In-  und  Auslande  anerkanoL 
Graf  Franz  Anton  von  Thun  verlieh  ihniden  Titel  „Oberforstmeigter*^^ 
erfreute  ihn  durch  Ueberreichung  von  Erinnerungszeichen,  dekre- 
tirte  ihm  Personalzulagen  und  richtete  an  ihn  huldvolle  Schreiben 
mit  Anerkennungs-  und  Dankesworten.  Seine  k.  k.  apost.  Majestät 
geruhten  ihm  laut  Allerhöchstem  Diplom  vom  6.  November  1874 
in  Anerkennung  seines  mehr  als  oOjährigen  Wirkens  auf  dem 
Gebiete  der  Forst-Cultur  das  Ritterkreuz  des  Franz  Josef-Ordens^ 
zu  verleihen.  Er  war  schon  seit  dem  Jahre  1833  k.  k.  Forst- 
Examinator  des  Leitmeritzer  Kreises,  wurde  nach  Einf&bran^ 
der  Staatsprüfungen  fllr  Forstwirthc  vom  k.  k.  Ministerium  ftr 
Landes-Cultur  zum  Prüf ungs-Commissär  ernannt,  und  vom  böhmi- 
schen Forstvereine  zuerst  zum  stellvertretenden  Vorstande  und 
darauf  mehrmals  zum  Vice-Präsidertten  gewählt.  Die  sehr  vielen 
Vereine,  welche  für  die  Hebung  der  Land-  und  Forstwirthschaft 
der  Natur-  und  Landeskunde  in  den  Nachbarländern  von  Böhmen, 
wie  zu  Wien,  Breslau,  Dresden,  Görlitz,  Halle,  Altenburg,  im  ( 
Osterlande  u.  s.  w.  thätig  sind,  ernannten  ihn  entweder  zma  ' 
wirklichen  oder  Ehren-Mitgliede.  Vielmal  in  die  Gemeindever- 
tretung gewählt,  wirkte  Adam  Seidel  auch  mit  mehreren  Mil- 
btirgern  flir  das  Aufblühen  des  Industrial  Ortes  Bodenbaeb.  Im 
Jahre  1875  erbat  er  sich  nach  einer  54jährigen  Dienstzeit  seine 
Pensionirung.  — 

Sein  Nachfolger  als  Oberforstmeister  war  Wilhelm  Funke^ 
geboren  im  Jahre  1824  zu  Smradowna  auf  der  Domaine  Peroe. 
Schon  als  Kind  kam  er  mit  seinem  Vater,  welcher  gräflich 
Thun'scher  Revierfiirster  in  Niedergrund  und  Maxdorf  war,  in 
die  hiesige  Gegend.  Vom  Grafen  Franz  Anton  von  Thun  unter- 
stützt, besuchte  er  nach  den  nöthigen  Vorbereitungsstudien  die 
Forst-Akademie  zu  Tharand  in  Sachsen,  studirte  dort  mit  grossem 
Erfolge  unter  sehr  ausgezeichneten  Lehrern  die  Forstwirthschaft? 
wurde  sehr  bald  zu  den  gebildetsten  Forstwirthen  Böhmens  ge- 
zählt, öfters  in  den  Ausschuss  des  böhmischen  Forstvereines 
und  zum  wirklichen  und  Ehren-Mitgliede  vieler  Vereine  gewählt. 
Das  k.  k«  Ministerium  Auersperg-Lasser  Hess  an  ihn  einen  Ruf  und 
zum  Eintritte  in  eine  hervorragende  Stellung  des  Staatsdienste» 
ergehen,  welchem  er  jedoch  aus  Dankbarkeit  gegen  seine  GGnner, 
die  Grafen  von  Thun,  nicht  folgte.  Er  war  auch  schriftsteUe-"*!! 
thätig.  Wir  nennen  hier  nur  das  mit  F.  C.  Dörre  gemeinst  t- 
lich  herausgegebene  Werk:  „Der  Bezirk  Tetschen  in  sc  in 
land-  und  forstwirthschaftlichen  Verhältnissen",  —  Er  s  "h 
leider  zu  früh,  am  25.  Mai  1877.  Sein  Bruder  Vinaenr  ^  ;e 
ist  jetzt  gräflich  Thun'scher  Forstmeister. 
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getriebenen  glühenden  Kohlen,  des  grösseren  Verkehrs  in  den 
Wäldern  u.  s.  w.  viel  grösser,  als  in  den  früheren  Zeiten.  Desa- 
wegen  lässt  die  gräflich  Thunsche  Forstverwaltung  zur  Zeit 
einer  grossen  Trockenheit  an  erhöhten  Orten  Waldfeuer- 
wachen aufstellen. 

Auch  verschiedene  andere  Begebenheiten  sind  für  den 
hiesigen  Wald  verderblich  geworden.  So  wurden  während 
des  siebenjährigen  Krieges  im  Jahre  1756  von  den  Kroaten 
in  den  hiesigen  Wäldern  170  Verhaue  angelegt.  Man  nannte 
sie  „Kroatenschanzen".  Auch  im  folgenden  Jahre  geschah 
dasselbe.  Ebenso  wurden  im  Jahre  1813  mehrere  solche  Ver- 
haue errichtet.*) 

Auch  das  Wild  hat  seine  Feinde.  Wir  zählen  dazu  die 
sehr  kalten  Winter.  In  den  Jahren  1513,  1608,  1616,  1635. 
1671,  1740,  1788  und  anderen  soll  es  sehr  kalte,  das  Wihi 
sehr  schädigende  Winter  gegeben  haben.  Aeltere  Leute  wolleß 
von  ihren  Vorfahren  erzählen  gehört  haben,  dass  namentlich 
im  Jahre  1788  schon  vom  1.  November  anfangend  eine  §<• 
aussergewöhnliche  Kälte  geherrscht  habe,  dass  das  Wild  an^ 
Koth  in  die  Dörfer  kam,  und  im  Frühjahre  darauf  vieles  todt 
in  den  Wäldern  aufgefunden  worden  sei.  Es  mag  damals  wohl 
eine  sehr  starke,  festgefrorene  Schneedecke  gegeben  haben. 

Ebenso  ist  der  Mensch  ein  Feind  des  Wildes.  Zu  diesen 
Feinden  zählen  wir  aber  nicht  jene  Menschen,  welche  ein 
Eigenthumsrecht  auf  das  Wild  besitzen,  dasselbe  waidmfcmisch 
jagen,  eine  gehörige  Schonzeit  beobachten  —  kurz  die  znm 
Schutze  des  Wildes  bestehenden  Gesetze  beobachten,  sondern 
die  sogenannten  Wilddiel>e  oder  Raubschützen.  Es  ist  schon 
Einiges  über  Wilddiebe  erzählt,  und  w  erden  wir  das  Sagenhafte 
darüber  erst  bei  den  Waldsagen  erzählen.  Hier  sei  nur  gedaeht: 

1.  Des  Riegersdorfer  Raubschtitzen.  Ein  UntertiiÄn  ans 
Riegersdorf  liebte  nämlich  die  Jagd  noch  mehr,  als  der  Gr*f 
Johann  Josef,  sein  Herr.  Vergebung,  Mahnung  und  Stmte 
fruchteten  nichts;  also  wurde  er  nach  Fttnfhunden  abgestiftet 
und  ihm  dort  ein  guter  Dienst  verliehen.  Es  Hess  ihm  aber 
seine  Leidenschaft  dort  nicht  in  Ruhe.  Heimlich  entfernte  & 
flieh,  kam  bis  nach  Riegersdorf  und  jagte  da  nach  Herzei»!«^ 
in  seinem  Reviere,  „so  weit  der  Himmel  blau",  wie  er  zu  ^«'^ 
pflegte.  Er  wurde  gefangen  und  btisste  lieber  die  Freiheit,  alt.  «^ 
er  seiner  Leidenschaft  entsagt  hätte.  —  Als  dieser  WU'  ?l» 
alt  geworden  war  und  sein  Vergehen  sehr  bereute,  wurd'-       ^ 

0  Schon  genannt. 


j 
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eine  Ausnahme  nnd  ein  Vorbehalt  bezflglich  des  Kalk-Sehiet^- 
Quadersteinbrncfaes  and  des  Bergwerkes  der  Metalle  gemaebt 
worden  sei.  (Siehe  Privilegien  der  Stadt  Tetsehen  im  L  Bande). 
Auch  seien  sie  auf  ihren  Grttnden  immer  hn  Besitze  der  Jagd  ge- 
wesen, hätten  sich  dort  derselben  ruhig,  jedoch  sehr  massig 
bedient;  die  -hohe  Schutzobrigkeit  hätte  niemals  gegen  einen 
Bürger  „ein  Actum  turbationnm  exerciret^;  —  mithin  sei  die 
Stadt  in  Possessione  juris  Tenandi  (Jagdrecht)  gewesen.  Auch 
hätten  sie,  als  vor  Landau  der  Krieg  gewesen,  wie  andere 
Dominieale,  einen  Jäger  fUr  ihre  Jagdgerechtigkeit  in's  Feld 
stellen  mtissen.  Und,  wie  schon  früher,  sagten  die  Bürger  auch, 
dass  sie  ftlr  die  Ertheilung  ihrer  Privilegien  die  achtgangige 
Mühle  unter  dem  Schlosse  nebst  dem  Walde  „Elblendt"  ihrer 
frühem  Obrigkeit  übergeben  hätten.  —  Auch  die  gemachten 
Einwände,  dass  die  herrschaftlichen  Jäger  auf  dem  städtischen 
Territorium  immer  die  Wilddiebe  eingezogen  hätten,  daas  den 
Bürgern  der  auf  ihren  Gründen  gemachte  Wildschaden  von  dem 
herrschaftlichen  Forstamte  immer  vergütet  worden  wäre,  die 
Schutzobrigkeit  auf  den  bürgerlichen  Grttnden  das  Wild  abge- 
schossen habe  u.  s.  w.,  konnten  die  Bürger  nur  antworten,  es  sei 
diess  nur  desswegen  geschehen,  weil  sie  laut  den  geschärften 
Jagd-Patenten  einen  ordentlichen  Jäger  hätten  anstellen  sollen, 
was  die  Bürgerschaft  jedoch  nicht  habe  thun  wollen,  und  die 
Bauern  der  umliegenden  Dörfer  das  Wild  auf  die  Tetschner 
Gründe  gejagt  hätten,  dasselbe  dort  viel  Schaden  gemacht  habe, 
sie  also  das  Abschiessen  geduldet  und  Wildschäden  gefordert 
hätten  u.  s.  w.  Wie  die  sehr  vielen  im  Tetschner  Stadt-Archire 
vorhandenen  Specificationen,  Protokolle  und  Quittungen  be- 
weisen, waren  die  Wildschäden,  welche  sogar  wegen  des 
damaligen  sehr  zahlreichen  Wildes  auf  den  Krautäekern  hinter 
der  alten  Stadtkirche  vorkamen,  insgesammt  bezahlt  worden.') 
Aus  vorhandenen  Aktenstücken  lässt  sich  vermutheu,  da^  die 
Bürger  von  Tetschen  früher  auf  ihrem  Territorium  inmier  die 
sogenannte  „kleine  Jagd^  geübt,  und  sowohl  die  Ritter  von 
Bünau  als  auch  die  Grafen  von  Thun  dagegen  l;;eine  län- 
Wendungen  erhoben  haben  mochten.  Gewiss  ist,  dass 
die  sogenannte  „hohe  Jagd"  dort  immer  von  der  Schutzobrif' 
keit  geübt  worden  war.  Es  mochte  jedoch  schon  damals  ""^r 
gegenseitige  Hass  zwischen  den  Bürgern  Tetschens  und  (  o 
gräflich   Thun'schen  Oberamtmann   Georg   Michael   Eger"    u 


')  Siehe  die  sehr  vielen  diessbezüglich  vorhandenen  Qnittuikj 
Stadt- Archiv. 
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missionen  das  diesbezügliche  geschichtliehe  Recht  nicht  berück- 
sichtigten oder  vielleicht   gar   nicht   kannteo^    so    schienen  sie 
den  sogenannten    „Neuhäuslern"    Recht   geben   zn   wollen,  — 
konnten  jedoch  dieses  auf  Grund  des  Gesetzes  nicht  decretiren,  weil 
das  Recht  der  Holzbezugsberechtigten  bis   zu  dem   gedachtem 
Jahre  ein    „unbestrittenes  und  verjährtes"    war.  —  Es  wnrie  1 
damals  meistens  kein  richterlicher  Spruch  gefällt     Einige  (k-  \ 
meinden  wollten  jedoch  diese  strittige  Angelegenheit^  um  Dorf 
Streitigkeiten  zu  beseitigen,  beendigt  haben,  und  so  zahlten  die 
Holzbezugsberechtigten  derselben  gegen  das  geschichüiche  Recbt 
Ablösungssummen,  lösten  ihren  Wald  ein  und  bildeten  dann  ia 
der  Gemeinde  eine  Corporation  oder  einen  Verein,  welche  auf 
diese  Art  EigenthUmer  des  früher  sogenannten  Gemeindewaldcs 
wurde.  Ein  solches  Verhältniss  besteht  zum  Beispiel  in  UUgersdorf^ 
wo  17  Nachkommen  der  ursprünglichen  Gemeindewaldbesitzer  jctjt 
einen  Verein  bilden,  welcher  den  früheren  Gemeindewald  besitzt 
Ein    ähnliches    Verhältniss    besteht    in    Eninitz    und    andereB 
Orten.     Solche  Wälder   kann   man   eigentlich  nicht   mehr  Ge- 
meindewaldungen nennen.  Es  war  das  Gtlnstigste,  was  damals 
zu  erlangen  war.  Die  Ablösungssummen  waren  verschieden^  je 
nachdem  das  Holzbezugsrecht  mehr  oder  weniger  belastet  {ge- 
wesen war.  Diesem  Beispiele  hätten  alle  Holzbezugsberechtigtei 
der  anderen  Gemeinden  folgen  sollen.     Viele   aber  vertrantöi 
auf  das  von  ihren  Vorfahren  ererbte  Recht,  glaubten  auf  Ana 
uralten  rechtlichen  Standpunkte  verharren  zu  müssen,   mnastea  \ 
aber  die  Folgen   ihres  Fehlers,    den  Wald   nicht   eingelöst  ffl  ' 
haben,  bald  erfahren.  Ein  Protest  weniger  Neuhäusler,  begröndet 
durch  die   blosse  Angabe,    dass    in    der  Gemeinde    nicht  alte , 
Baulichkeiten,  Feuerlösch-Requisiten  u.  s.  w.  in  Ordnung  seien,  ^ 
genügte,  um  ohne  weitere  Untersuchung  das  Verbot  der  Hob- 
vertheilung    zu    bewirken.    In   der  Neuzeit  bemühen  sich  die 
Bezirksvertretungen,    diese    in    den   Gemeinden  viel  Streit  &- 
regende  Gemeindeholz-Angelegenheiten  zu  regeln,  und  es  schetoea 
bei  den  diesbezüglichen  Vergleichen  mehr  die  altgeschichtiidh 
urkundlichen  Nachrichten,  nach  welchen  diese  gemeinschaftlidi ; 
benützten  Waldungen   entweder   zur  Zeit   der   deutschen  An- 
siedelungen   oder    zur    Zeit  der  Aussetzung  der  hiesigen  6e-; 
meinden      nach     deutschem     Rechte     angekauft     und     •^^ 
und    nach    bezahlt  werden    mussten,    also    ein    rechtmä*  igeJ 
Eigenthura  der  älteren  hiesigen  Ansiedler  und  Bewohne*-      reiv 
mehr  berücksichtigt  zu  werden.*) 

')  Siehe  Gemeinde-Archive  und  Zeitgenosse. 
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^wang  sie,  seine  Gemablin  zu  werden  nnd  zeugte  mit  ihr  eiiie& 
äohn.  Schlecht  behandelt,  von  ihrem  finstem  Gemahl  Teraach- 
lässigt,  bei  seiner  häufigen  Abwesenheit  dem  Schrecken  d» 
Waldes,  welcher  noch  von  Bären,  Wölfen  und  anderen  wildeai 
Thieren  bewohnt  war,  preisgegeben^  sehnte  sie  sich  in  ihre 
Heimat  zurlick  zu  kehren  und  einen  vertrauten  Menschen  sb 
finden,  der  sie  aus  den  Händen  des  Zauberers  errette.  Dies 
sei  aber  nicht  möglich  gewesen,  weil  der  Zauberer  ihre  ganze 
Dienerschaft  so  „verzaubert''  habe,  dass  Niemand  mit  ihr  sprechen 
konnte.  Sie  machte  viele  Fluchtversuche,  habe  viel  geweint^ 
sagt  die  Sage,  und  sei  fleissig  auf  eine  dort  gelegene  Anhöhe 
gegangen,  um  nach  einem  Wege  zur  Flucht  auszuschauen  und 
diese  Anhöhe  habe  von  dieser  Sage  den  Namen  „  Jungfemkoppe" 
erhalten.  Als  sie  einstens  bei  einem  Fluchtversuche  in  Ab- 
wesenheit des  Zauberers  zu  entkommen  trachtete  und  schon 
^ine  Strecke  vom  Zauberschlosse  entfernt  war,  sei  ihr  ein  schöner  ' 
Jägersmann  begegnet,  den  sie  um  Hilfe  angesprochen  habe.  ^ 
Der  Jägersmann  sei  aber  ebenfalls  „verzaubert^  gewesen,  und 
habe,  so  sehr  er  sich  auch  angestrengt,  sich  ihr  nicht  vers^d- 
lich  machen  können.  Nur  so  viel  habe  sie  aus  seinen  gegebnen 
Zeichen  verstanden,  dass  das  mitgenommene  Kind  das  Hinabsteigen 
über  die  Felsen  hindern  oder  ganz  unmöglich  machen  weäe. 
Nun  habe  sie  in  wilder  Verzweiflung  das  Kind  bei  den  FfisKsi 
«rfasst  und  seinen  Kopf  an  einem  Felsensteine  zerschellt.  Der 
Jägersmann  sei  jetzt  wie  durch  einen  Zauber  verschwunden 
und  sie  ihrem  Schicksale  ilberlassen  gewesen.  Der  Zauberer, 
nach  Hause  zurückgekehrt,  habe  bald  entdeckt,  dass  sein  Weih 
mit  dem  Kinde  entflohen  sei,  habe  es  verfolgt,  die  Leiche  des 
Kindes  gefunden,  die  Mörderin  ereilt  und  sie  bei  dem  Felseih 
kegel,  welcher  „die  Jungfrau",  auch  von  Schiffern  „die  lange 
Lotte",  von  Andern  die  „Liesel"  oder  auch  „Nonne"  genannt 
wird,  zwischen  der  Kntschken-  und  Lehmischwand  herab^tirzt 
Seit  jener  Zeit,  erzählt  die  Sage  weiter,  habe  man  öfters  schon 
eine  weissgekleidete  geisterhafte  Erscheinung  mit  einer  schwarzen, 
von  einer  silbernen  Schnalle  festgehaltenen  Binde  um  den  Leib, 
einen  Kinderkopf  unter  dem  linken  Arme  tragend,  in  der 
Gegend,  wo  die  schauderhafte  That  geschehen,  umherwandehi 
«eben.  Der  Zauberer  sei  seit  jener  Zeit  mit  seinem  ScL  e 
verschwunden,  aber  die  geisterhafte  Erscheinung  sei  gebliebei 

So  weit  reicht  die  Sage.  Wohl  ist  die  Bedeutung  r 
von  Mund  zu  Mund  überlieferten  Sagen  zu  würdigen,  aber  b 
ihnen  bestimmte  Behauptungen  aufzustellen,  ist  nicht  m5£  ^ 
Selbst  bei  der  Benennung  einzelner  Feld-  und  Wald^' —     t 
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nahen  Fichtenwalde  entstanden,  obwohl  kein  Lnftzng  wahr- 
genommen werden  konnte.  —  —  Anch  andere  alte  Leute 
wollen  von  ihren  Eltern  und  Grosseltem  erzählen  gehört  hab^ 
dass  „der  Zauberer  des  tiefen  Grundes"  seine  Schafe  im  Widde 
gehütet,  und  der  dortige  Lämmerweg  dadurch  seinen  Namea 
erhalten  hätte.  Auch  sie  selbst  wollen  dort  verschiedene  geister- 
hafte Erscheinungen  gesehen  haben.  Die  Sage  vom  „wild» 
Jäger",  in  einigen  Orten  auch  „Nachtjäger"  genannt,  ist  io  ! 
der  ganzen  hiesigen  Gegend  verbreitet.  In  Königswald  zidit  \ 
der  wilde  Jäger  aus  der  sogenannten  Wolfsschlucht  aus,  über 
das  Tyssloch,  Vogelsberg,  bis  zum  sogenannten  Kahlenbe^ 
bei  Riegersdorf. 

Diese  Sagen  scheinen  deutschen  Ursprunges  und  dem 
Mythus  der  heidnischen  Deutschen  von  dem  Götterkönig  Odin 
oder  Wuotan  (Wodan)  verwandt  zu  sein.  Nach  der  deutschen 
Götterlehre  jagte  Wodan,  der  Gott  des  Stuimes,  mit  Wölfai, 
welche  seine  steten  Begleiter  waren,  in  den  Ltiften.  Er  gtk 
für  einäugig,  war  jeder  Verwandlung  kundig  nnd  nahm  cA 
die  unscheinbarsten  Gestalten  an,  wenn  er  auf  der  Erde 
wandeile.*)    Die  Sage  hat  oben  die  Wölfe  in  Schafe  verwandelt 

4.  Die  Sage  vom  Öernoboh  in  der  Tscherta  bei 

Mittelgrund. 

Dieser  Sage  des  slavischen  Höllengottes  in  der  Ort» 
oder  Tscherta  bei  Mittelgrund  und  auf  dem  Tschimstein  ober- 
halb Niedergrund  und  seiner  dortigen  Verehrungsorte  ist  schoa 
gedacht  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Sage  erzählt, 
der  Cemoboh  oder  slavische  Höllenfürst  sei  ein  Wesen  mit: 
einem  dem  Schweine  ähnlichen  mit  Stierhömem  versehenöi 
Kopfe,  einem  mit  Igelstacheln  bedeckten,  mit  vier  gross« 
Fledermausflügeln  versehenen  Körper  und  zwei  Pferdefttssea. 
—  Man  sieht,  dass  die  Volksphantasie  den  HöUenflirsten  mit  * 
einer  ihm  würdigen  Gestalt  ausgerüstet  hat. 

5.   Die   Zwerg-   und   Riesen-Sagen. 

Wir  finden  in  unserem  Geschichtsgebiete  mehrere  Orte^ 
welche  die  Namen  Zwergloch,  Zwerghöhle,  Quergloch  vl  s.  w. 
führen.  So  auf  dem  Quaderberge  bei  Tetschen,  bei  AltsMt, 
bei  Eiland  und  anderen  Orten.  Dort  sollen  der  Sage  naeh  nf 
Bergmännlein  gewohnt  haben,  welche  das  wüste  Land  bef  ut» 
den  Bergbau  besorgt,  die  Heilquellen  zu  Tage  gefördert,  P-^   2e 

')  Siehe  die  früher  schon  genannten  deutschen  Mytholop^* 
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IIL  lieber  den  hiesigen  Bergbau. 

Die  allgemeine  Geschichte  erzählt  uns,  dass  man  schon 
unter  dem  deutschen  Könige  Heinrich  I.  im  Jahre  920  bei 
Goslar  die  Schätze  des  Harzes  auszubeuten  anfing.  Bergleute 
aus  dem  Harz  fingen  darauf  im  Jahre  1169  den  Bergbau  im 
sächsischen  Erzgebirge  an.  Gerade  damals  erhielten  <lic  , 
Johanniter  einen  Theil  der  hiesigen  Gegend  geschenkt.  In  der 
Schenkungsurkunde  heisst  es  ausdrücklich:,  „et  tunc  ad  Enfnm 
puteura",  d.  h.  „bis  zum  rothen  Schachte  oder  Graben".  Diese 
Bemerkung,  dann  der  schon  erwähnte  in  der  alten  Landtafel 
vorkommende  Ausdruck  „in  Königswalde  hamry",  und  dass  i 
unter  dem  Heirathsgute  der  Agnes  von  Stemberg  ein  Eisen- 
hammer in  Kcinigswald  genannt  wird,  lassen  uns  schliessen,  das»: 

1.  ein  Bergbau  nach  Eisen  schon  während  ater 
Zeiten  in  der  hiesigen  Gegend  bestand.  Nach  den  jetzt  uneli 
vorhandenen  Spuren  zu  schliessen,  wurde  in  Arbesau  nächst 
Kulm  und  in  Schneeberg  nach  Eisenstein  gegraben.  Auck 
suchte  und  fand  Heinrich  von  Btinau  Eisenstein  beim  Speräßg- 
stein.  Man  mochte -durch  das  aus  den  Felsen  strömende  v<?a 
dem  Brauneisenstein  geförbte  eisenhaltige  Wasser  auftnerksun 
geworden,  zum  Graben  nach  Eisenstein  und  Anlegung  von 
Eisenwerken  verleitet  worden  sein.  Urkundlichen  Nachriehteii 
gemäss  bestanden  Eisenhämmer  zu  Eiland,  zu  Meradorf  bei  der 
Neumlihle,  in  Althütten  und  auf  der  Bienweide  oder  Bünaubtn?. 
—  Des  Eisenhammers  in  Eiland  haben  wir  schon  bei  der 
Ortsgeschichte  gedacht.  Noch  heute  sieht  man  dort  oaeB 
grossen  Haufen  von  Eisenschlacken;  ein  Weg  ftihrt  dort  deo 
Namen  Eisenstrasse,  und  auch  die  Namen  Hammerhof .  und 
Hammerbach  kommen  dort  noch  jetzt  vor.  —  Des  Eisenhammer- 
werkes bei  Bttnauburg  haben  wir  ebenfalls  schon  gedacht  fa 
Jahre  1619  heisst  es  von  dort:  „dass  es  früher  wohlgenütze^ 
so  wolle  es  doch  nunmehr  des  Steines  halber,  weil  dersdbe 
nicht  mehr  so  reich  und  Wenig  Eisen  gibt,  zudem,  weil  erfitft 
nicht  mehr  zu  bekommen,  in  Mangel  verfallen,  dass  der  Nntao 
hievon  nicht  so  wichtig."  —  Im  Jahre  1629  befand  sich  dort 
bei  Nr.  1  eine  Schmiedewerkstätte.  —  Beim  Verkaufe  des  Ritt»* 
gutes  Eulau  wird  ein  Hammergebäude  mit  zwei  EisenbergWv  l^en 
genannt.  Es  mag  damals  schon  das  eine  Pochwerk  eingega  g® 
sein,  weil  der  Eisenstein  schon  früher  zu  mangeln  ai  iuf» 
Unter  den  zwei  Eisenbergwerken  mögen  wohl  nur  einig  As- 
theile  gemeint  sein,  welche  die  Eulauer  Bünauer  bei  den  sf* 
werken  zu  Schneeberg,  Arbesau  und  vielleicht  am  f^*"'^    lÖ 
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nannter  Niederg^rniider  Teichstein  benützt  wurde,  so  florifte 
dieser  Handel,  und  Millionen  Kubikfuss  dieses  Steines  siad 
nach  dem  Jahdebusen,  Hamburg,  Prag  u.  s.  w.  versendfit 
worden.^)  —  Auch  in  Losdorf  und  in  Bodenbach  bei  der  Scliaf 
brücke  wird  schon  seit  1575,  und  im  Gemeindewalde  zu  K?>nigs- 
wald  seit  unbekannter  Zeit  der  Quadersandstein  gebrochoL 
Namentlich  wird  letzterer  wegen  seiner  Harte,  Feinkömigkeit 
und  Freisein  von  Brauneisenstein  zu  Säulen,  Stiegenstofen, 
Wassertrögen,  Mühlsteinen  u.  s.  w.  sehr  'begehrt.  Schon  im 
Jahre  1558  wurden  in  Kfinigswald,  beim  Kutschken  in  Xieder- 
grund,  auf  dem  Gute  SchiJnstein  und  anderen  Orten  Mtiblsteixifl 
gebrochen.  Früher  wurde  meistens  mit  Königswalder  Mtifalsteiüeii 
der  Bedarf  der  hiesigen  Gegend  gedeckt,  in  der  Neuzeit  aber 
werden  diese  Steine  sehr  zahlreich  versendet. 

Im  Elbethale  zwischen  Tctschen  und  Niedergrund  findet 
man  im  Quadersandstein  auch  den  vortrefflichen  feinkömig^a 
Schleifstein  nächst  dem  Papert,  dem  Rosenkamm  und  der  Nieder- 
grunder  Kirche.  Wir  haben  dessen  in  der  kurzen  geolo^scliäi 
Beschreibung  gedacht.  Man  sieht  heute  noch  Spuren  von  altea 
SchleifsteinbrUchen,  und  die  Slaven  mögen  ihn  schon  ge^afist 
und  gebraucht  haben,  weil  die  Namen  Papert  Pobrus,  wie  eb^ 
mals  und  noch  jetzt  die  Begionennamen  um  das  Dorf  Peipm 
heissen,  von  dem  slavischen  W^orte  „Brus",  d.  i.  Schleifslein, 
hergeleitet  sind.  Urkundlich  lä^st  sich  nachweisen,  dass  8cl«»i 
im  Jahre  1580  kleine  und  grosse  Schleifsteine  gebrochen  wur- 
den, wofllr  man  einen  Bergzins  zahlte.  Die  Spuren  eines  solchöi 
Bruches  findet  man  noch  heute  am  Papert^)  Der  beste  beim 
Kosenkamm  gelegene  Schleifstein  wurde  erst  im  17.  JahrhimdeH 
entdeckt,  und  verarbeitet  in  Handel  gebracht.  Die  Auswei» 
über  den  jährlich   gezahlten   Bruchzins  findet  man  heute  nocii 

im  Schloss-Archiv. Auch  der  Basalt  unterhalb  Tichlowiö 

bildet  einen  Handels-Artikel,  indem  derselbe  als  Strassenschotto^ 
stein  von  dem  Schiffseigner  Hermann  Hiebel  in  Rongstock 
nach  Sachsen  verführt  wird.  — 

Innerhalb  der  Felsenwände  des  Quadersandsteingebi^ 
im  Elbethale  sah  man  ehemals  und  sieht  heute  noch  viele  grm^ 
Felsenblöcke  liegen,  wovon  viele  schon  zu  Bausteinen  verarbeitet 
wurden.  Der  Sage  nach  sollen  sie  insgesammt  bei  Gelege  bcit 
grosser  Erdbeben  von  den  Felsenwänden  sich  abgetrennt  '  bai 
und  herabgestürzt  sein.    Noch  heute  lebt  im  Munde  de*»'    kcs 


*)  Augenzeuge  als  Gründer  des  Steinbruch-Comit^«  in  Ni«        "^ 

*)  Bünairsche  Rechnun;?en. 
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d)  das  sogenannte  Richter-  und  Köhlerhorn  bei  Rongstoek; 

e)  die  Stromschnelle  bei  Rongstock-Pömmerle, 

Für  die  Beseitigung  oder  Verminderung  der  Gefahr  u 
diesen  Stellen  ist  sehr  viel  gethan  worden;  namentlich  ist  viel 
bei  Bodenbach  geschehen.  Wie  man  heute  noch  sieht,  maehle 
der  Wasserlauf  ehemals  dort  eine  grosse  Krümmung  gegea 
Bodenbiieh.  Tausende  Schiffe  sind  dort  während  firtihercn 
Jahren  verunglückt.  Es  wurde  dort  um  das  Jahr  1833  von 
der  „goldenen  Schiffsschänke"  bis  Weiher  ein  Damm  gebaut, 
welcher,  zu  niedrig  befunden,  im  Jahre  1861  erhöht  wurd«. 
Auch  an  der  Altstädter  Seite  wurden  im  Jahre  1860  und  den  danif- 
folgenden  Jahren  die  dortigen  Regulirungsbauten  vorgcnommeii, 
mittelst  Bagger-JIaschinen  die  Elbefahrt  von  Steinen  und  Schutt 
gereinigt  und  weniger  gefährlich  gemacht  *)  Zu  diesem  Zwecke 
waren  schon  vorher  und  wurden  auch  nachher  viele  Bauten  n 
der  Elbe  vorgenommen.  So  sind  1840 — 1843  bei  der  Negch- 
witzer  Pfarrinsel,  1860—1867  bei  der  Krebsmühle,  183^ 
1870—1872  bei  Rongstock,  1876  am  linksseitigen  Elbeufer 
bei  Niedergrund,  dann  bei  Laube  u.  s.  w.  Elbe-Dammb&utö 
vorgenommen  worden.  Der  sogenannte  Butterweckst^in  ba 
Neschwitz  wurde  im  Jahre  1859  beseitigt,  nachdem  kurz  vorh» 
dort  noch  zwei  mit  Backobst  und  Kohle  beladene  Schiffe  wf- 
brochen  w^aren,  was  früher  dort  oft  vorkam.  —  Aneh  bei 
Tetschen  sind  an  beiden  Elbeufem  sehr  bedeutende  Bao^ 
vorgenommen  worden.  Die  Mauern  längs  der  Weiher  wurd»' 
schon  zur  Zeit  der  Vormundschaft  der  Gräfin  Maria  Adelhaü 
aufgebaut,  der  Weg  dort  fahrbar  gemacht  und  der  Stadt 
Tetschen  zur  Unterhaltung  übergeben,  jedoch  in  der  Neuzeit 
noch  mehr  verbessert.^)  Auch  zur  Zeit  des  Kettenbrlld:«^ 
baues  wurden  dort  am  linksseitigen  Elbeufer  viele  Bauten  vw- 
genommen.  Am  rechten  Elbeufer  bei  Tetschen  sah  es  ehemab 
sehr  wüste  aus.  Wo  heute  sich  der  mit  EisenbahnsehieB«: 
belegte  Perron  und  das  Zollabfertigungsgebäude  befinden^ 
bestand  vor  wenigen  Decennien  noch  ein  Ablagernngsplatz  ffir 
den  Unrath,  durch  welchen  sich  die  Ausflüsse  einer  Gotkt 
oft  vergebens  einen  Weg  bahnten.  Wenn  nicht  zuweilen  Jupiter 
pluvius  einige  Elbe-Najaden  zum  Aufräumen  dorthin  geschiekti 
hätte  sich  früher  wohl  Niemand  um  diesen  Platz  gekümr~at 
Als  die  Dampfschiffe  nicht  mehr  in  Obergmnd  beim  Gas  «fe 
„Zur  böhmisch-sächsischen  Schweiz",  sondern  in  Tetsch'"*    •»• 


*)  Rosawitzer  Mem. 
*)  Kurze  Beschreibung. 
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von  Brenn-  und  Bauholz  fortgeschwemmt,  viele  Handert  Wkaaef 
zerstört,  ein  Pfeiler  bei  der  Dresdner  Brücke  eingesttirzt  u.  s.  w. 
Damals  schien  es,  als  ob  Tetschen  auf  einer  In«ei  stände,  indem 
die  Wasser  der  Elbe  und  Pulsnitz  zwischen  der  Stadt  mid 
Set.  Anna-Kapelle  über  den  Dechantei-Teich  und  die  sogenannte 
Plllni])e  flössen.  Die  Häuser  in  der  Fischergasse  wurden  daraab 
grösstentheils  zerstört.  Auch  ein  Stück  Quai-Mauer  bei  den  Elbe- 
Speditionshänsern  stürzte  ein.  Das  Wasserstand  dort  ein  Stock- 
werk hoch  in  den  Magazinen,  Zu  jener  Zeit  war  es,  als  dö" 
edle  Graf  Franz  Anton  von  Thun  die  berühmt  gewordeoeB 
Worte  sprach:  „Man  muss  nicht  abwarten,  bis  die  Leute  bitten 
sondern  muss  den  Bittenden  zuvorkommen,  um  ihnen  die 
Demüthigung  des  Bittens  zu  ersparen.  Es  ist  viel  zarter,  un- 
aufgefordert zu  geben."  —  Es  wurden  damals  ungebeaere 
Summen  ttir  die  Hilfsbedürftigen  gesammelt,  so  dass  einem  jeden  Be- 
schädigten fast  der  volle  Schadenersatz  geleistet  werden  konnte.') 
11.  In  den  Aussiger  Annalen  werden  die  flir  Tetschen 
und  Umgebung  so  traurigen  Eisgänge  der  Jahre  1805  imd 
1867  nicht  genannt,  weil  sie  nur  die  hiesige  Gegend  allein 
betrafen.  Das  Eis  war  nämlich  am  4.  Dezember  1804  in  Kiedef- 
grund  stehen  geblieben  und  stark  gefroren.  Im  Monat  Jänner 
1805  brach  es,  kam  zum  Gehen,  konnte  jedoch  in  Nieder-  und 
Mittelgrund  nicht  durchdringen.  Es  thürmte  sich  nun  häufier* 
hoch  auf,  untersackte  sich  bis  auf  den  Grund  und  fror  wieder 
ein.  In  Tetschen  ging  man  in  der  Höhe  der  Schlossgartah 
Mauer  über  die  Elbe.  Das  Wasser  stand  dämmend  bis  Pöm- 
merle  und  beschädigte  in  Rongstock  mehrere  Häuser.  D» 
Anblick  war  Grausen  und  Besorgniss  erregend,  weil  sich  auf 
der  Ober-Elbe  eine  neue  starke  Eiskruste  gebildet  hatte.  — 
Am  26.  Februar  1805  stürmte  das  auf  der  Ober-Elbe  neu- 
gebildete  Eis  gegen  Rongstock  heran,  stiess  sogleich  neun 
Häuser  zu  Haufen,  beschädigte  sechs  andere  und  wtlrde  &8t 
das  ganze  Dorf  wegrasirt  haben,  wenn  nicht  die  Hänser 
Nr.  36  und  37  durch  die  Befestigung  an  zwei  Lindenbanmen 
der  Eiswasserfluth  widerstanden  und  die  weiter  unten  liegenden 
Häuser  gerettet  hätten.  Der  ungeheuere  Waaserscfawall  fibä*-  ^ 
wältigte  endlich  nach  langem  Widerstände  die  unterhalb  Bong- 
stock aufgethürmten  Eismassen,  aber  nicht  ohne  Häuser  weg^ 
zureissen,  Bäume  zu  entwurzeln,  Felder  und  Wiesen  zu  r- 
wüsten,  die  Ufer  und  die  Rosawitzer  Insel  theilweise  m  r- 
stören.    In  Tetschen  ging  der  Eisstrom  gegen  den  Mt*^^     b? 


')  Rongstocker,  Rosawitzer  und  Neschwitzer  Pfarr-MeoL 
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gangen  seien.  Schaudererregend  waren  die  darauf  hieber 
gelangten  Zeitungsberichte  über  die  Verwüstungen,  welche  b 
Ooldbachtfaale  bei  Podersam,  Budig,  Micholup  n.  s.  w.,  im 
Rothbachthale  bei  Rakonitz  u.  s.  w.  und  anderen  dortigcai 
Thälem  durch  die  Wasserfluthen  angerichtet  worden  seiea. 
Viele  Hunderte  Menschen  und  Tausende  von  Thierea 
fanden  dadurch  ihren  Tod.  Es  verschwanden  damals  einige 
dortige  Dörfer  fast  gänzlich  von  der  Erde.  Die  Menschen 
wurden  zur  Nachtzeit,  als  sie  schliefen,  von  den  Flutben  über- 
rascht. Dort  Reisende  berichteten,  dass  keine  Feder  das  Elend 
zu  beschreiben  vermöge.  Um  das  Unglück  zu  mildem,  wurden 
Sammlungen  eingeleitet.  Die  gesammten  deutschen  Staaten, 
ja  sogar  England  schickten  Unterstützungen.^) 

15.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  nocli  einiger 
Ueberschwemmungen  des  Luhbühce-  oder  Eulaubaches.  Wer  diesen 
Bach  bei  wolkenbruchartigen  Gewitterregen  nicht  gesehen,  dürfte 
kaum  das  hier  Niedergeschriebene  glauben.  Wir  sahen  diesen 
Wildbach  und  seine  rasend  dahinstUrzenden  Fluthen  am  1.  Mai 
1853,  Stege,  Holz-Stämme,  Strauchwerk  mit  sich  reissend, 
viele  Centner  schwere  Steine  hunderte  von  Klaftern  weit  wälzend, 
tiefe  Löcher  aufwühlend,  die  Strassen  an  vielen  Stellen  bis  zur 
Hälfte  zerstörend,.  Bäume  entwurzelnd,  Felder  und  Wiesen  mit 
Steingeröll  überschüttend  u.  s.  w.  —  Der  BrettmüUer  Cari 
Lorenz  in  Riegersdor^  welcher  die  Wasserschütze  versorgen 
wollte,  wurde  von  dem  plötzlich  kommenden  Wasser  fortgerissen. 

Man  fand  seinen  Leichnam  bei  Bünauburg. Das  Königs- 

walder  alte  Schöpi)enbuch  erzählt  von  einer  Ueberschwemmnng 
dieses  Wildbaches  im  Jahre  1552  am  3.  Sonntage  nach  Ostern, 
wobei  in  Königswald  12  Gebäude  weggerissen  wurden  und 
7  Menschen  ertranken.*)  Die  Eulauer  Gemeindelade  nennt 
solche  Ueberschwemmungen  dieses  Baches  in  den  Jahren  1756 
bis  1761  und  1828,  welche  dem  Eulauthale  vielen  Schaden 
brachten.  —  Auch  am  20.  April  1867,  gerade  nach  der  Aufcr- 
stehungsfeier,  erinnerte  der  Luhbühce-Bach,  von  einem  Gewitter- 
regen geftlllt,  die  Bewohner  des  Eulauthales  daran^  dass  & 
ein  Wildbach  sei.  Er  nahm  abermals  Brücken,  Stege  u.  8.W., 
ja  sogar  einen  beladenen  Frachtwagen  mit  fort^  wovon  min 
blos  zwei  Räder  wiederfand. ') 

Wegen    der    sehr   vielen   Unglück    bringenden  ü< 


*)  Zeitgenosse. 

•)  Siehe  das  genannte  Gerichts-  oder  SchOppenbuch. 

')  Tyssaer  Mem.  und  Eulauer  Gremeindelade. 
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Werth  der  Sage  bei.  —  Brandner  nennt  die  Jahre  1473,  1590^  | 
1599,  1615,  L719,  1746,  1842  und  sa^t,  dass  man  während 
diesen  dUrren  Jahren  in  Meissen  die  Elbe  durchwaten  konnle 
und  im  Flussbett  (1842)  Steine  zum  Vorschein  gekommen  s««^ 
welche  mit  den  Jahreszahlen  1615,  1707,  1746,  1790,  l&ÜßX 
1811,  1834,  1835  bezeichnet  gewesen  seien.  —  Das  Königs* 
walder  Schöppenbuch  erzählt  von  dem  Jahre  1616,  dass  kein 
Wasser  in  den  dortigen  Bächen  war  und  die  Menschen  4  bi« 
5  Meilen  weit  in  die  Mühlen  fahren  mussten.  *)  Die  Aussiger 
Annalen  bezeichnen  unter  anderen  die  Jahre  1 766,  1834,  1835 
und  1842  als  sehr  dürre  wasserarme  Jahre  mit  sehr  niedrigea 
Elbewasserstande.  Im  September  1842  zeigte  der  Biela-Pegd 
in  Aussig  4  Fuss  6  Zoll  unter  Null.  —  In  Niedergrund  eak 
man  im  Jahre  1842  in  der  Elbe  Steine  an  das  Tageslidit 
kommen,  welche  mit  den  Buchstaben  und  Zahlen  I  A  B  R  0 
1516  —  .C  B  1615  —  C  V  1634  bezeichnet  waren.  Di«e 
Bezeichnungen  sollen  wahrscheinlich  heissen:  „Ich  Andreas 
Beutel,  Richter  des  Ortes  1516",  denn  um  jene  Zeit  besass  eioe 
Familie  Beutel  den  „Kretschamb"  (Wirthshaus)  in  Niedergrund;*) 
—  „Christof  Beutel  1615"  —  „Christof  Vogel  1634".  —  ha 
Jahre  1858  war  der  Wasserstand  der  Elbe  fast  ebenso  niediiß 
wie  im  Jahre  1842.  *j 

2.  Landstrassen. 

Die  hiesigen  Verkehrsstrassen  müssen  in  alter  Zeit  «ehr 
schlecht  gewesen  sein,  weil  schon  Trcka  von  Lipa  die  Herrschaft 
Tetschendess  wegen  verkaufte,  weil  es  hier  „so  viele  Deutsche  und  so 
schlechte  Wege"  gebe.*)  Und  im  Jahre  1567  beklagen  sieh  äk 
Schönbomer  beim  Gerichtstage  zu  Tetschen,  dass  die  W^ 
bei  Crost  (Kröglitz),  Wurgowilz  (Sic!  ganz  unbekannt)  und 
Seldnitz  so  schlecht  seien,  dass  man  nicht  fortkonumen  körnte.^) 
Strassen  wie  heutzutage,  gab  es  in  alten  Zeiten  nicht  Alle 
alten  Urkunden  gebraueben  den  Ausdruck  „Via",  d.  i  Wey 
oder  Steig.  Alle  Vornehmen  ritten,  und  wie  der  leibeigene 
Bauer  auf  diesen  Steigen  fortkam,  darum  kümmerte  sidi 
Niemand.  Auf  den  Handelswegen  wurde  der  Verkehr  meisleBi 
durch  Lasten  tragende  Thiere,  die  im  Oberdeutschen  sogeDannttt 
Saumer,  bewerkstelligt,  daher  diese  Wege  auch  öfters  ?'*"    er» 


*)  Siehe  dieses  Schöppenbuch. 

*)  Tetschner  Stadt-Archiv. 

*)  Ron^stocker  Pfarr-Meni. 

*)  und  ")  Siehe  Stadt-Archiv  und  Rathsprot.  vom  Jabie 
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vor  Erbauung  der  jetzigen  Strasse  über  Nollendorf  als  Haupt- 
und  Po8tstra89e  zwischen  Wien,  Prag,  Dresden  und  Leipzig.  — 
Daraus  lässt  sich  auch  erklären,  warum  Jaroslaus  Schaller  ii 
seiner  Topographie  schreibt,  dass  Troschig  mit  den  nicht  vrA 
davon  gelegenen  Merkmalen  des  alten  verfallenen  Schlosm 
Trossko  (Schlossberg  bei  Troschig)  an  der  Dresdner  Poststnwe 
liege.^)  Diese  Salzstrasse  war  jedenfalls  der  in  den  alten  ü^ 
künden  genannte,  durch  den  Wald  Hulmez  —  anch  Hlmnee 
und  Clumec,  heute  Kulm  —  führende  Weg,  weil  dieser  WM 
bis  an  Kninitz  und  Saara  reichte,  und  der  „Via  apud  Hwojen* 
oder  „der  Weg  beim  Kampfgebirge".^)  In  Oberkönigswald  bei 
dem  alten  Tscbeckenthal-Gute  befand  sich  das  alte  Zollamt,  wovon 
schon  erzählt  wurde.  (Siehe  I.  Band.)  Es  vereinigten  sich  dort 
die  von  Tetschen  durch  das  Eulauthal  führende  sogenanote 
Lausitzer  Strasse  mit  der  Salzstrasse,  trennten  sich  wieder  bei 
der  Flur  Zatyne  nächst  Kninitz^)  —  heute  noch  im  Volksmonde 
die  Zaute  genannt  —  und  die  Salzstrasse  führte  nach  Aossig^ 
während  der  Lausitzer  Weg  gegen  Kulm  hin  ging.  Wegen  ief 
dortigen  Trennung  dieser  beiden  Strassen  mag  wohl  der  Flarei!- 
name  „Zatyne",  d.  h.  Scheidewand,  entstanden  sein.  —  De* 
alten  Zollamtes  beim  Tschekenthal  oder  des  Öekams,  d.  i.  Warte- 
hauses^  gedenkt  die  von  Karl  IV.  am  16.  September  1359  « 
Leitmeritz  ausgestellte  Urkunde,  nach  welcher  er  den  HenB 
von  Wartenberg  zu  Tetschen  befiehlt,  dass,  wenn  die  Bfligvr 
zu  Pirna  von  ihren  bei  sich  führenden  Waaren  den  Zoll  Vk 
Knynitz  (recte  Oberkönigswalde)  oder  Tetschen  erleget,  m 
ihrer  Personen  und  Pferde  halber,  die  entweder  vorgegangen 
oder  nachkommen,  nichts  weiter  zu  geben  verbunden  »eia 
sollen.*)  Dieser  Befehl  wurde  von  Karl  IV.  den  Herrn  ma 
Wartenberg  ertheilt,  also  musste  auch  das  genannte  ZoHaml 
auf  deren  Gebiete  liegen.  Es  kann  also  damit  nur  der  ifl 
Oberkönigswald  an  der  alten  Salzstrasse  bei  der  Einmttndosf 
der  Lausitzer  Strasse  in  dieselbe  nächst  den  Kninitzer  Fluren 
gelegene  „Cekam",  d.  i.  Wartehaus,  oder  im  weiteren  Sinne 
Zollhaus  gemeint  sein.  In  Kninitz  selbst  bestand  dieses  ZoDamt 
damals  gewiss  nicht,  weil  dieser  Ort  zu  jener  Zeit  zur  grossen 
Herrschaft  Graupen  und  dem  Herrn  von  Kolditz  gehörte,  also 


«)  Schauer  V,  180. 

')  Siehe  Stiftungs-Urk.  des  Leitmeritzer  ColIeg^at-KapiM^  un 
Jahre  10")7  und  1218  und  Erben  reg.  51—53  u.  s.  w. 

^)  Siehe  alte  Grundbücher  im  Schönpriesner  Schloas-Ar^  u»* 
gezogen  von  P.  J.  Haamann. 

*)  Aus  Job.  Gottlob  Homs  Handfeste  der  Stadt  Pirna. 
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eine  Spanne. 

eine  Pni^er  oder  böhmische  EII& 

ein  Land-  oder  WaldseiL 

22  Ellen  und  ein  Gotiberath. 

ein  Mor^n. 

eine  RaÜie. 

ein  YierÜieil  oder  Viertel-Hiife 

eine  Hufe. 

ein  Gewende. 

eine  Meile  Weges. 


2ehn  Finger  neben  einander  gel^ 
sollten  sein 

Drei  Spannen 

Zwei  und  vierzig  Ellen  sollten  ge- 
nannt werden 

Ein  Deichgräbenseil  sollte  lang  sein 

Fünf  Seil  sollten  sein 

Fünf  Morgen  sollten  sein     .    •    .    . 

Drei  Ruthen  sollten  sein      .... 

Vier  Viertheile  sollten  sein.    .    ,    . 

Fünf  Seil  sollten  sein 

Sechzig  Gewende  sollten  sein ...  _  ^ 

Anmerkung,  Die  Grösse  der  Hufen  war  sehr  verachieden. 
In  Böhmen  waren  sie  nach  der  Güte  des  Bodens  zum  Anbau 
grösser  oder  kleiner.*)  In  späteren  Zeiten  verstand  man  dar- 
unter ein  Stück  Land,  zu  dessen  Bebauung  ein  Gespann  Pferde 
nöthig  sei,  welches  man  gewöhnlich  mit  32  Joch  Wiener  Maasses^ 
ein  Joch  zu   zwei  Strich  oder  1600  Wiener  D  Klaftern  oder 

nach  dem  jetzigen  Maasse   zu  57Vio   Ares  berechnete. 

Die  zum  Ausmessen  der  Felder  bestimmten  Seile  sollten  von  Kupfer 
oder  Messing  sein,  damit  die  Feuchtigkeit,  Rost  etc.  dar&af 
keinen  Einfluss  übe.  Auch  musste  beim  Messen  zu  einem  jedai 
Seil  ein  Gottberath  zugeschlagen  werden. 

2.    Das  Getreide-Maass. 

So  viel  Getreide  man  in  beide   Hände 

fassen  kann,  soll  sein 
Zwei  Czieschky  sollen  sein 
Zwei  Määslein  sollen  sein . 
Vier  Motzen  sollen  sein    . 
Vier  Viertel  sollen  sein 


ein  Czieschka. 

ein  Mässlein  oder  Bz^iexc 

eine  Motze. 

ein  Viertheil  oder  Viertel 

ein  Strich. 


Anmerkung.  Das  Sommergetreide  wurde  gehäui^  d« 
Wintergetreide  gestrichen  und  das  Wechselgetreide,  welcbes 
sowohl  über  Winter  als  auch  blos  zur  Sommerzeit  gesät  wird, 
halbgestrichen  gemessen. 


3.  Das  Gewicht. 

So  viel  Jemand  Pfeffer  in  die  Hand  raffen 

kann,  soll  heissen  .  .  . 
Acht  Loth  sollen  heissen  .  . 
Sechzehn  Loth  sollen  heissen 
Vier  Vierlinge  sollen  heissen 
Zehn  Pfiind  sollen  heissen  . 
Zwanzig  Pfund  sollen  heissen 
Sechs  Stein  sollen  sein 


ein  Loth. 

ein  Vierling. 

ein  halbes  Pfund. 

ein  Pfiind  oder  92  LotL 

ein  halber  Stein. 

ein  ganzer  Stein. 

ein  Centner  oder  12C  ^     id. 


Anmerkung.     Später  wurde  ein  Centner  in  Gesten    A 
immer  zu  fünf  Stein  oder  100  Pfund  gerechnet.  —  Gold,  ""    & 


1)  Schon  genannt.    Palacky. 
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grand  yerliehen  wurde,  sollte  dieser  sich  we^  n  des  „Z^tel- 
tragens"  willig  zeigen.  *)  Mit  diesen  Einrieh  .^  gen  begnflgle 
man  sich  in  der  hiesigen  Gegend  bis  znm  J.:  re  1832,  la 
welcher  Zeit  der  Graf  Franz  Anton  von  Thun  in  BodeidMcfa 
eine  Poststation  gründete,  die  nöthigen  Lokalitäten  dazu  ein- 
richtete und  einen  eigenen  Beamten  bestellte.  Im  Jahre  1841 
wurde  das  sogenannte  Posthaus  —  jetzt  Posthotel  —  in  Bodai- 
bach  gebaut,  von  wo  die  Posten  abgingen.  Als  nach  der  Er- 
bauung der  k.  k.  priv.  Staatsbahn  in  der  hiesigen  Gegend  der 
Verkehr  sich  mehr  und  mehr  vermehrte,  die  Zahl  der  Fabriken 
zunahm  und  die  Bewegung  der  Bevölkerung  sieh  steigerte,  so 
wurden  Aerarial- Postämter  und  Post -Expeditionen  errichte, 
und  zwar: 

1.  Das  k.  k.  aerarische  Postamt  zu  Bodenbach. 

Die  von  dem  Grafen  Franz  Anton  von  Thun  im  Jafare 
1832  zu  Bodenbach  errichtete  Poststation  überging  nämlieh  im 
Jahre  1850  an  den  Staat,  welcher  in  Folge  der  Vollendung  der 
Staatseisenbahn  dort  ein  k.  k.  Grenzpostamt  errichtete  und 
dasselbe  am  8.  April  1851  in  Wirksamkeit  treten  Hess.  Dieses 
Postamt  hat  an  verschiedenen  Orten  Briefsammeikästen  auf 
gestellt,  welche  zu  bestimmten  Zeiten  entleert,  und  die  vorge- 
fundenen Briefpostsendungen  mit  der  zunächst  abgeheaden  Poet 
befördert  werden. 

Im  Jahre  1852  wurde  auch  in  Bodenbach  anf  Grand 
eines  zwischen  Oesterreich  und  Sachsen  abgeschlossenen  V«'- 
trages  ein  königlich  sächsisches  Postamt  errichtet,  welches  seit^ 
dem  1.  Januar  1868  als  kaiserlich  deutsches  Postamt  amtiit 
sich  jedoch  nicht  mit  der  Ausgabe,  sondern  der  blossen  Um- 
leitung der  Postsendungen  befasst. 

2.  Das  k.  k.  aerarische  Postamt  zu  Tetschen. 

Im  Jahre  1835  wurde  zu  Tetschen  im  sogenannten 
Hanschkeschen,  jetzt  Jenitschek'schen  Hause  Nr.  82,  eine  Post- 
Expedition errichtet,  wesswegen  dieses  Haus  als  Gastnabmng 
die  Firma  „zur  Post^  annahm.  Der  ehemalige  Besitzer  d'  ^ 
Hauses,  Franz  Hantschke,  war  der  erste  Post-Expedien  n 
Tetschen.     Von  ihm  überging  diese  Post-Expedition  bp         n 


')  Siehe   die   schon  genannten  Robotregister  nnd   das  i 
nannte  Dekret. 
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Tetschen  und  Blankenstein  eine  VorricfataDg,  sich  mittelst  Zeieben 
zu  verständigen,  bestanden  habe.^)  In  England  regte  der  Marqnis 
von  Worcester  im  Jabre  1633  die  Idee  zur  Errichtung  von 
Signal-Telegrafen  an,  und  auch  der  Professor  Bergsträsser  td 
Hanau  hat  im  Jahre  1763  einen  Vorschlag  gemacht,  nadi 
welchem  die  gemachten  Versuche  einen  guten  Erfolg  hatten, 
jedoch  weiter  keine  Beachtung  fanden.  Erst  die  von  dem 
Franzosen  Chappe  im  Jahre  1 794  wieder  in  Aufnahme  gebrachte 
Idee  Bergsträssers  fand  in  DeulschJand  Beachtung  und  Aus- 
führung. Sie  bestand  darin,  dass  man  auf  erhöhten  gegenseitig 
sichtbaren  Punkten  Keihen  von  kleinen  Gebäuden  aufffihrte, 
worauf  man  Stangen  in  verschiedene  Stellungen  brachte  und 
damit  die  Schriftzeichen  angab.  Diese  Signaltelegrafen  wurden 
gänzlich  verdrängt,  als  Hans  Christian  Oersted  den  Electrcv- 
Magnetismus  erfunden,  man  electro-magnetische  Telegrafen  an- 
gefertigt hatte,  und  diese  Erfindung  verbessert  worden  war. 
Solche  Telegrafen  gibt  es  heute  fast  auf  der  ganzen  Erde. 
Mit  der  Erbauung  der  hiesigen  Eisenbahnen  wurden  zugleich 
in  der  hiesigen  Gegend  ebensoviele  Telegrafenlinien  errichtet 
Bemerkt  sei  hier,  dass  bei  der  Erbauung  der  k.  k.  priv.  Staate- 
bahn  auf  die  Errichtung  einer  unterirdischen  Telegrafen-Iinie 
Rücksicht  genommen  wurde,  welche  man  jedoch  wieder  ein- 
gehen Hess.  —  Auch  entstand  im  Jahre  1859  zwischen  Boden- 
bach,  Warnsdorf  und  Kumbm-g  eine  Telegrafen-Linie,  wekbe 
durch  Tetschen  die  Losdorfer  Strasse  hinausführte.  Als  jedoch 
die  böhmische  Nordhahn  erbaut  worden  war,  wurde  diese  Linie 
an  diese  Bahn  verlegt.  —  Gegenwärtig  amtiren  in  der  hiesiga 
Gegend  folgende  k.  k.  Telegrafen- Aemter : 

1.  Das  k.   k.   Staats-Telegrafenamt   in   BodenbaeL 

Dieses  ist  das  älteste  Telegrafenamt  in  der  hicfflgffl 
Oegend  und  besteht  schon  seit  dem  Jahre  1850  fiir  Staatß- 
und  Privat-Correspondenzen.  Es  fungirt  auch  als  Sammelstation 
fUr  einige  Telegrafen-Xebenstationen,  wie  z.  B.  für  Hernis- 
kretschen  u.  s.  w. 

ü.  Das    k.  k.    Staats-Telegrafenamt    in    Tetschen* 

Dasselbe  wurde  am  1.  August  1868  eröfliiet  nu.  ist 
jetzt  mit  dem  Tetschner  k.  k.  Aerarial-Postamte  vereinig'  öe 
«chon  erzählt  ist. 


*)  Schon  genannt. 
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Kranke  werden  nach  Znlass  des  Ranmes  au%enonuiien.  Der  Yer- 
mögensstand  dieser  Stiftung  betrug  im  Jahre  1876  die  Somme 
von  17.500  fl.  57  kr.  ö.  W.  Die  Obsorge  über  dieses  SpifaJ 
fuhrt  Med.  &  Chir.  Dr.  Josef  Steinhauser,  jetziger  Bürgermeister 
in  Tetschen,  schon  seit  dem  Jahre  1853. 

Auch  Bodenbach  errichtete  im  Jahre  1874  ein  Commnmd- 
Spital,  und  in  Tetschen  wird  ein  Fond  gegründet  zur  ErrichtBOg 
eines  städtischen  Krankenhauses.  Demselben  wird  in  der  Neu- 
zeit alijährlich  aus  dem  Einkommen  der  Tetschner  Sparkasse 
ein  bedeutendes  Geschenk  zugewiesen. 

Zu  den  wohlthätigen  Anstalten  gehören  auch: 

2.  Die  Kraiiken-lTnterstfitznngs- Vereine.^) 

Dazu  zählen  wir: 

a)  den  Verein  und  Fond  fttr  kranke  und  arbeits- 
unfähig    gewordene    Waldarbeiter    der    Domaiof 

Tetschen. 
Um  die  Lage  der  auf  der  Domaine  Tetschen  nach  Hoih 
derten  zählenden  Holzhauer  und  Waldarbeiter  in  Krankheit»^ 
fällen^  beim  Eintritte  der  Arbeitsunfähigkeit  und  des  Alten 
sicher  zu  stellen,  regte  der  Wirthschaftsrath  A.  E.  jetzt  Ritter 
von  Komers  im  Jahre  1867  die  Gründung  eines  Versorgui^ 
Fondes  fUr  dieselben  an.  Der  Graf  Franz  Anton  von  Thim 
genehmigte  den  Statuten-Entwurf,  gab  einen  Grttndangsbeitng 
von  1000  fl.  und  einen  stabilen  Jahresbeitrag  von  300  fl.,  weictei 
auch  Se.  Exe.  Graf  Friedrich  von  Thun  zahlt  und  aa88e^ 
dem  auch  die  sogenannten  Gratial-Gelder  nicht  aas  dem  Ver- 
einsvermögen, sondern  aus  eigenen  Mitteln  decken  lässt  Diese 
Arbeiter  bilden  einen  Verein  und  zahlen  kleine  Jahresbeiträge. 
Nach  den  Statuten  sollen  Holzhauer,  welche  auf  der  Domaine 
Tetschen  durch  das  Holzhauergeschäft  sich  verdient  gemaebt 
haben,  alt,  arbeitsunfähig  oder  krank  geworden  sind,  aus  diesem 
Fonde  Unterstützungen  erhalten  und  im  Todesfälle  die  Begrab- 
nisskosten  flir  sie  bezahlt  wei^ien.  — 

b)  Die  Vereine  zur  Förderung  der  freiwilligen 
Heilpflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter 

Krieger  in  Bodenbach  und  Tetschen. 
Am  4.  März  1869  traten  in  Bodenbach  einige  Menscheih 
freunde  wegen  Errichtung  eines  Filial- Vereines  zur  Förde,    f 

*)  Die  Mittheilungen  über  das  hiesige  Vereinswesen  verdanke!  ff 

einigen  graflich  Thun'sclien  Beamten,  mehrerem  Obm&nnem  dieser  Yei  3^ 

Anzeigen  des  ehemaligen  „Tetschen-Bodenbacher  Anzeigers **  war  t- 
gliedern  verschiedener  Vereine. 
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promovirt  and  bald  zum  gräflich  Thnn'schen  Hans-  nnd  Hen^ 
schaftsarzte  ernannt.  Er  ist  in  hiesiger  Gegend  als  ansgezdelh 
neter  Arzt  bekannt  Seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  naeb 
bewegt  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie.  Seme  bis 
jetzt  bekannten  Werke  sind:  „Philosophie  als  Begrifl^wisscsh 
Schaft",  und  zwar:  1.  Theil:  „Wissenschaft  des  Geistes*';  2.  Thei: 
„Naturwissenschaft.^  —  „Gottes  Weisheit  als  Religionsphilo- 
sophie." —  „Die  speculative  Idee  in  Humboldt's  Kosmos.*'  — 
„Kants  Kritik  der  reinen  Yemnnft  nnd  die  HegeFsche  L<^iL'' 
—  „Zur  logischen  Frage."  —  „Metaphysik  in  ihrer  Bedeatan; 
flir  die  Begriflfswissenschaft."  —  „Pragmatische  nnd  Begrifr 
wissenschaftliche  Geschichtsschreibung  der  Philosophie"  —  „Eio 
Blätter-Buch"  u.  s.  w.  Alle  seine  Werke  lassen  den  gediegeofio 
Denker  und  Kritiker  erkennen.  Die  Universität  zu  Königsbetf 
verlieh  ihm  schon  am  21.  Juli  1862  ein  Ehren-Diplom  als  Doetor 
der  Philosophie. 

2)  Den  Med.  et.  Chir.  Doetor  Johann  Spielmann«  Er 
wurde  zu  Gabel  geboren,  zu  Prag  als  Med.  et  Chir.  Dodor 
promovirt;  widmete  sich  anfangs  besonders  der  Heilung  <i^ 
Geisteskranken  und  schrieb  ein  Werk  unter  dem  Titel:  ,,Da> 
gnostik  der  Geisteskranken."  —  Wir  haben  über  dieses  Wert 
die  rfihmendsten  Kritiken  gelesen.  Nach  diesen  wurde  es  in  die 
englische  Sprache  übersetzt  und  wird  in  den  mediciniscbai 
Lehranstalten  England's,  Amerika's  u.  s.  w.  sehr  benützt-  Dieser 
Mann  wirkt  bei  der  Bezirksvertretung^  im  Bezirksschulratkr 
bei  mehreren  wohlthätigen  Vereinen  nnd  ist  Ehrenbürger  mAr 
rerer  Landgemeinden.  Wir  haben  seiner  schon  gedacht  muf 
schreiben  hier  nieder,  was  wir  als  Zeitgenosse  über  ihn  orfahrea 
konnten.  Eine  vollständige  Biographie  konnten  wir  nicht  erlaogOL 

Als  allgemein  geschätzte  und  ausgezeichnete  Aersle 
wirken  jetzt  auch  in  Tetschen :  Med«  et.  Chir.  Dr.  Josef  Sitiar 
hauser,  dessen  wir  schon  gedacht.  —  Med.  et.  Chir.  Dr.  Josef 
Schneider,  Ehrenmitglied  mehrerer  Vereine*.  —  Med.  et 
Chir.  Dr.  Friedrich  Philipp  —  in  Bodenbaeh:  Med.  et  Chir. 
Dr.  C.  Balzer.  —  Med.  et  Chir.  Dr.  von  Gnggenberg.  —  Audi 
haben  die  Ortschaften :  Eulau,  Königswald,  Tichlowitz  nnd  Top- 
kowitz  beliebte  Comunalärzte. 

3)  der  Tetschner  Apotheke. 

Die  erste  Apotheke  wurde  in  der  hiesigen  Gege:.»  *f 
Schloss  Tetschen  um  das  Jahr  1720—1722  gegründet  ^-     s» 
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wovon  schon  erzählt  wurde^  gab  in  einem  Zeiträume  ytm  50 
Jaht'en  an  Armen-Untersttitzungen  die  enorme  Summe  tob 
mehreren  Hunderttausend  Gulden,  ganz  abgesehen  von  den 
im  Geheimen  gegebenen  Summen,  den  Geschenken  an  Natura- 
lien, Materiale  und  anderen  Spenden.  Wo  sollte  man  anfangeii, 
wo  enden,  um  all'  das  Gute  aufzuzählen,  das  dieser  edle  lüum 
den  Armen  geleistet  hat.  —  Dieses  Beispiel  fand  in  der  hiestgeo 
Gegend  seit  ungefähr  drei  Jahrzehnten  viel  Nachahmnng.  Man 
kann  mit  Recht  sagen,  dass  mit  der  aufblühenden  Industrie  in 
der  hiesigen  Gegend  auch  fllr  die  Armen-Untersttitzong  mehr 
imd  mehr  gethan  wird.  Wir  erinnern  diessbezügüch  an  die 
schon  genannte  Med.  Dr.  Josöf  Steinhauser'sche  SchnlatiftaDg 
itir  arme  Lehramts-Canditaten  und  die  F.  A.  Peissig'sche  Armen- 
Stiftung,  deren  Interessen  der  jeweilige  Tetschner  Stadtrath  jedes 
Jahr  am  Geburtsfeste  Sr.  Majestät  des  österr.  Kaisers  an  zwd 
arme  Familien  der  Stadt  Tetschen  vertheilt.  Auch  sei  hier 
noch  gedacht  der  Franz-Josst-Schulstiftung,  welche  zu  Ehren  des 
schon  früher  genannten  gräfl.  Thun'schen  Obergärtners  von  sein^ 
Freunden  errichtet  wurde.  ^) 

6.  Die  Ramforder  Suppenanstalt. 

Eine  solche  Anstalt  gründete  zuerst  ein  Graf  Thomson 
Benjamin  Rumford,  geboren  im  Jahre  1752  auf  der  amerika- 
nischen Insel  Rumford,  zu  München  in  dem  von  diesem  edlen 
Menschenfreunde  in  der  dortigen  Vorstadt  Au  erbauten  grossen 
Arbeitshause  fllr  Arme  und  Nothleidende.  Diese  bekamen  gegen 
Erlag  eines  Kreuzers  dort  eine  hinreichende,  den  Hanger 
wenigstens  einmal  des  Tages  stillende  Menge  Suppe,  welche  aus 
gut  geschälter  Gerste,  Erbsen,  Essig,  Pflanzengewächsen  und 
Fleisch  nahrhaft  und  geschmackvoll  gemacht  wurde.  Aoss^ 
einem  grossen  Speisesaale  mit  Tischen,  Bänken  und  dem  rmn- 
liebsten  Geschirr  gab  es  dort  ein  geheimes  Speisezimmer,  wo 
verschämte  Arme  sich  täglich  wenigstens  einmal  sättigen 
konnten. Eine  ähnliche  sogenannte  Rumforder  Suppen- 
anstalt rief  im  Jahre  1 837  Graf  Franz  von  Thun,  ältester  Sohn 
des  Grafen  Franz  Anton  von  Thun,  zu  Tetschen  ins  Leben, 
welche  heute  noch  besteht.  Nur  zur  Wiflterzeit  werden  dort 
Arme  mittelst  solcher  Suppe  gespeist.  Zur  Deckung  der  Kosten 
werden  alljährlich  Geldsammlungen  eingeleitet,  welche  von  eh  i 
Ortsgeistlichen,  worunter  früher  auch  öfters  der  VerJEasser  die 
Buches  war,  und  einem  Stadtverordneten  ausgeflihrt  wurde* 

^)  Zeitgenosse.    Die  Stiftungsbedingnngen  können  beim  Teta 
Bürgermeister-Amte  eingesehen  werden. 

*)  Sielie  Rechnungen  im  Stadt-Archiv  und  Zeitgenoeae 
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h)  Die  freiwillige  Feuerwehr  zu  Riegersdorf. 

Dieselbe  wurde  ebenfalls  im  Jahre  1879  gegründet 
Im  Jahre  1876  erlangte  die  neue  ^Feuerpolizeiordonng 
für  Böhmen"  die  kaiserliche  Sanetion.  Um  den  Bestimmungen 
derselben  nachkommen  zu  können,  wäre  es  wünschenswerth, 
dass  das  Institut  der  Feuerwehren  allerorts  errichtet  werden 
möchte.  Es  ist  erfreulich,  schreiben  zu  können,  dass  jetzt  noch 
in  vielen  Orten  der  hiesigen  Gegend  Feuerwehren  in  der  Bildung 
begriffen  sind. 

10.  Die  ßeleuchtuD^sanstalten. 

Auch  diese  können  zu  den  wohithätigen  Anstalten  gezäUt 
werden,  namentlich  die  in  der  Neuzeit  erfundenen  Gasbeleuch- 
tungen. Heute  gibt  es  in  der  hiesigen  Gegend  in  Tetschcn 
und  Bodenbach  solche.  —  Der  Stadtrath  zu  Tetschen  schloM 
nämlich  am  HO.  April  1872  mit  Hermann  Liebau,  Ingenienr 
aus  Magdeburg,  einen  Vertrag  bezüglich  der  Errichtung  einer 
Oasanstalt  im  Gebiete  der  Stadt  Tetschen  ab.  Dieselbe  wurde 
hinter  dem  Nordbahnviaduct  erbaut,  und  am  22.  Dezember  1872 
brannten  in  Tetschen  schon  die  ersten  Gasflammen.') 

Wenige  Jahre  nachher  Hess  auch  Bodenbach  eine  solche 
Gasanstalt  nächst  dem  Dux-Bodenbacher  Bahnhofe  errichten, 
deren  Besitzer  eine  Berliner  Actiengesellschaft  für  Gas-  und 
Wasseranlagen  in  Berlin  ist. 

11.  Das  Institnt  der  Gensdarmerie. 

Die  Errichtung  dieses  segensreichen  Institutes  erhielt 
am  8.  Juni  184:9  die  kaiserliche  Genehmigung,  Im  Ausforschen 
von  Verbrechern,  Auffinden  von  Uebelthätern,  in  der  Hilfeleistung 
bei  Vollstreckung  gerichtlicher  Entscheidungen,  Ueberwachung 
von  Fremden,  von  Versammlungen,  Handhabung  polizeiliche 
Vorschriften,  Abschaffung  von  Vagabunden,  arbeitsscbener 
Bettler  —  kurz  in  vielen  Stücken,  was  zum  Wohle  gereicht, 
hat  dieses  Institut  viel  Gutes  und  Edles  geleistet  Vor  der 
Errichtung  dieses  Instituts  waren  namentlich  die  vielen  Zigen- 
nerbanden  und  einzelne  herumstreifende  Vagabunden  eine  Land- 
plage. Nicht  selten  musste  der  arbeitsame  Landmann  von 
solchen  Leuten  Drohungen,  namentlich  die  vom  „Setzen  ts 
TOthen  Hahnes  auf  das  Hausdach"  vernehmen;  grosse  Zi  i- 
nerbanden  sah  man  häufig  an  grossen  angezündeten  F  ft 
nächst  Gebüschen  und  Wäldern  lagern   und   zur  Winterz       b 


*)  Siehe  Tetschner  Stadt-Mem.  und  Fr.  Werners  Chronik 
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Schon  vor  mehreren  Decennien  hatten  sich  in  Tr^ 
Freunde  des  Gesanges  und  der  Musik  zu  einer  GeseBschtft 
Tereinigt,  welche  den  Sinn  fiir  Musik  und  Gesang  zu  belebea 
trachteten,  und  namentlich  den  Kirchengesang  und  Musik  n 
heben  suchten.  Dies  geschah  schon  um  das  Jahr  1854,  als  iet 
dortige  Pfarrer  P.  Franz  Locke,  ein  ausgezeichneter  Muak- 
kenner,  dazu  angeregt  hatte.  In  Tyssa  zeigt  sich  schon  lange 
ein  reger  Sinn  fttr  Musik.  Statuten  hatte  diese  Gesellschaft  j 
keine.  Erst  im  Jahre  1875  beschloss  man  einen  mit  von  der 
Behörde  genehmigten  Statuten  ausgestatteten  Gesangrerein  n 
gründen,  welcher  im  Jahre  1876  seine  Thätigkeit  anfing  joA 
sich  unter   dem  Namen  „Deutscher  Sängerkranz"    constitoiite. 

5.  Den  „Deutschen  Sängerbund"  in  Königs-- 
wald.  Das  Verdienst  der  Gründung  dieses  Vereines  im 
Jahre  1877  gebührt  dem  Eisenbahn-  und  Telegraphenbeamtefi 
Wilhelm  Riedl.  Er  verfolgt  denselben  Zweck  wie  der  Tetsehncr 
Männcr<^esang- Verein.  Protektor  desselben  ist  der  ausgezeichnete 
Miisikkenner  Josef  Maret,  pract.  Arzt  in  Königswald. 

6.  Den  Gesang-  und  Musik-Verein  in  Eula«i; 
Dort  bestand  schon  im  Jahre  1852  ein  Gesangverein  ohs« 
Statuten.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hörte  damals  von  diese» 
Vereine  eine  Choralmesse  in  der  Eulauer  Kirche  recht  gä 
singen.  Der  damals  dort  wirkende  Arzt  Augustin  Wischin  re^ 
zur  Gründung  desselben  an.  Ein  Gesang-  und  Musik-VerBia 
mit  Statuten  wurde  dort  erst  im  Jahre  1877  gegründet 

7.  Den  Gesang-  und  Musik-Verein  in  Byla- 
Derselbe  wurde  erst  im  Jahre  1878  auf  Anregung  d^  Ob€r* 
lehrers  Ernst  Graf  zu  Btinauburg  gegründet. 

8.  Den  Verein  „Eiche"  in  Tetsehen-  Denselba 
gründeten  im  Jahre  1866  vorzugsweise  die  jüngeren  Bttrge 
Tetschens.  Er  verfolgt  die  schon  genannten  Zwecke  und  evH* 
wickelt  eine  sehr  rege  Thätigkeit. 

9.  Den  Verein  „Gemüthlichkeit"  in  Bodenback 
Derselbe  wurde   im  Jahre  1871   gegründet  und   bezweckt  dia| 
Förderung  von  Geselligkeit. 

10.  Den  Theater-Dilettanten-Verein  in  Bodett- 
bach.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1876  auf  Anregung  mehr^fl" 
Bodenbacher  Beamten,  namentlich  des  Josef  Steiner,  k.  k,Td^ 
grafenamtsleiters,  gegründet,  und  bezweckt  Vorstellungen  luA 
Unterhaltungen  theatralischer,  musikalischer,  gesanglicher  mlg 
deelamatorischer  Art  zu  veranstalten,  die  Reinerträgnisse  filrwofr; 
thätige  Zwecke  zu  verwenden  und  auf  allgemeine  ^"tof 
hinzuwirken. 
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Die  Mitglieder  dieser  Schtttzengesellschaft  trogen  keioe 
uniforme  Kleidang  und  besassen  keinen  militärischen  Charakter. 
Erst  im  Jahre  1803  erschienen  einige  Tetsehner  Schützen  in 
regelmässiger  Uniformirung.  Es  hcisst  dartiber  in  den  Schfitze^- 
Annalen:  „Soll  hier  angemerkt  werden,  dass  Anno  1803  beim 
Einzüge  des  Königs  Herrn  Augustin  Lindner  des  Jüngern  sieb 
von  den  Schützen  ein  Corps  zusammengethan,  welche  in  Söl- 
daten-Montur  mit  Ober-  und  Untergewehr  paradiret  und  aut 
verschiedenen  Plätzen  sechsmal  abgefeuert  und  Salve  geben". 
—  Seit  jener  Zeit  kommt  der  Name  „Schützc^i-Corps"  vor,  und 
weil  nur  die  jungem  Schützenmitglieder  in  dieses  Coi-ps  ein- 
traten, so  entstand  damals  die  Benennung  „Altsehützen  und 
Jungschützeu."  Unter  den  Letztem  wurden  die  uniformirteBj 
und  unter  den  Ersteren  die  nicht-uniformirten  Mitglieder  der 
Tetsehner  Schützen-Gesellschaft  verstanden.  Beide  bildeten  nur 
einen  Körper.  Während  früheren  Zeiten  finden  wir  nur  einige- 
male  den  Ausdruck  „die  ganze  Brüderschaft  der  Schützen  jnnff 
und  alt".  —  Dieses  Schützen-Corps  pflegte  bei  feierlichen  An- 
lässen die  Honneurs  zu  machen,  denn  es  heisst:  „Im  Jahre  ISOo 
hat  das  zierlich  hergestellte  Schützen-Corps  am  Corporis-Christi- 
Feste  das  Hochwürdigste  Gut  in  Spalier  begleitet  und  am 
hierauf  folgenden  Sonntage  in  bester  und  regelmässiger  Ord- 
nung durch  gute  Abfeuerung  das  vielmalige  Salve  gegeben- 
Hauptmann  war  Ferdinand  Leinweber,  Fähnrich  Josef  ßeh^ 
Feldwebel  Alois  Vatter,  und  Corporal  Karl  Prinz."  —  Als  die 
allerhöchste  Entschliessung  vom  16.  Februar  1836  mittelst  der 
Gubemial- Verordnung  vom  17.  März  1836  Z.  13162  kundge- 
macht war,  ^)  der  gemäss  für  das  Tetsehner  Schützen-Corps 
die  Statuten  vom  26.  Oktober  1836  entworfen  wurden  mA 
dasselbe  sich  vorschriftsmässig  ganz  neu  aus  eigenen  Mittelfi 
Uniformiren  sollte,  dies  aber  viele  Mitglieder  nicht  zu  thun  im  Stande 
waren,  so  schien  es,  als  ob  das  Tetsehner  umformirte  Schütiei- 
Corps  sich  wieder  auflössen  wollte,  obwohl  die  behördlieie 
Bewilligung  herablangte,  dass  die  Tetsehner  Schützenge^ellschaft 
als  priviiegirtes  Scharf-SchUtzen-Corps  als  in  die  vierte  Klas» 
eingereiht  bestehen  könne.  Dies  geschah  nämlich  lant  Eot- 
Schliessung  des  damaligen  h.  k.  k.  Guberaiums,  dato  13.  Augast 
1838  Z.  37856  mit  Einverständniss  des  k.  k.  General-Comn  os, 
als  laut  kreisämtlichem  Erlass  vom  9.  April  1838  Z.  26..  w» 
den     Tetsehner    SchlUzen-Annalen,     den    Aufzeichnung     '«^ 

')  Unter  dem  Worte  „Gubemium,  d.  h.  Provinzial-B^enui*,  f^ 
stand  man  früher  die  k.  k.  böhmische  Landes-Hegierong,  v***  ^ 
selbe  jetzt  k.  k.  Statthalterei  genannt  wird. 
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2.  SchiiteeU'Artikclordnang  oder  Statuten  and 

Gesellschaftsbeschlfisse. 

Die  Tetschuer  SchUtzenlade  enthält  fünf  Schriftstücke^ 
welche  die  Aräkel  oder  Statuten  der  dortigen  Schtltzeng^dl- 
Schaft  enthalten.  Das  eine  ist  aus  nnhekannter  Zeit,  daa 
zweite  von  Heinrich  von  BUnau  vom  24.  Februar  1589,  da» 
dritte  vom  23.  Juli  1797,  das  vierte  vom  26.  Oktober  1836 
und  das  flinfte  enthält  die  jetzt  geltenden,  am  16.  November 
1873  behördlich  genehmigten  Statuten.*)  Ausserdem  finden 
wir  darin  viele  Beschlüsse,  welche  von  der  Tetschner  Schützen- 
gesellschaft  im  Verlaufe  der  Zeiten  als  geltend  angenommen 
worden  sind.  Aus  diesen  Statuten  und  Gesellschaftsbeschlüssen 
entnehmen  >vir: 

1.  Dass  die  Tetschner  Schützengesellschaft  von  der 
ältesten  bis  herauf  in  die  Neuzeit  einen  religiösen  Charakter  be- 
wahrte. Schon  die  ältesten  Statuten  verbieten  jede  (xotto- 
lästerung,  gebieten  das  Erscheinen  aller  Schützen  an  den  drei 
hohen  Festtagen  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  in  dem 
Gotteshause,  das  Begleiten  des  Schützenkönigs  bei  den  kircfc- 
lichen  Opfergängen;  das  sehr  alte  Silberschild  des  Königs- 
schmuckes zeigt  das  Bildniss  des  heiligen  Josef,  welcher  ab 
Schutzpatron  der  Schützen  galt,  und  schon  seit  alter  Zeit  Hessen 
früher  dieselben  alljährlich  zu  den  Quatemberzeiten  vier  heilige 
Messen  für  verstorbene  SchUtzenmitglieder  lesen.  Die  Statuten 
und  Corpsbeschltisse  für  das  uniformirte  Schützencorps  ver- 
ordnen die  Paradierung  desselben  bei  der  Frohnleicbnams- 
Prozession,  das  Wachestehen  beim  hl.  Grabe  während  der 
zwei  letzten  Tage  der  Charwoche,  die  Spalierbildung  bei  deni 
Auferstehungs-Umzuge,  das  Ausrücken  bei  verschiedenen  feier- 
lichen kirchlichen  Functionen  u.  s.  w. 

2.  Dass  sie  Zucht,  Ordnung  und  Ehrbarkeit  zu  weekeo 
und  zu  beleben  suchen.  Schon  Heinrich  von  Bttnan  sagt  m 
seiner  Bestätigungs-Urkunde  vom  Jahre  1589,  dass  er  (fie 
Artikel  bestätige  „der  guten  Ordnung  und  Einträchtigkeit  willen, 
an  welchen  er  einen  gnädigen  Gefallen  trage."  Und  der  §  5 
der  Statuten  vom  Jahre  1836  sagt,  dass  die  zwei  Aeltesten  der 
Bogenschützen-Gesellschaft  über  die  genaue  Erftillnng  der 
liegenheiten  des  Schützen-Corps  und  über  Aufrechthaltun" 


')  Von  dem  früheren  Schützenvorstande  Franz  Werner, 
händler,  und  dem  Hauptmann  Josef  Feh,  Klempnermeister,  wur«' 
Statuten  am  7.  Juni  1873  gefertigt. 
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Konigsbier^  zahlte  früher  dayoD  an  die  Braderschaft  die  söge- 
nannte  Nutzung  von  18  fl.^  bezog  aber  später  den  gesammtra 
daraus  gewonnenen  Nutzen.  Im  zweiten  Falle  wurde  dai 
Königsbiergebräu  meistens  am  1.  September  des  laufendes 
Jahres  licitando  verkauft,  der  Kaufsehilling  der  BogensehtitKeih 
Oommunität  verrechnet,  und  der  König  erhielt  statt  dessen  frfiher 
15  fl.;  später  jedoch  42fl.  rhein.  ausgezahlt  Letzteres  geschah 
auch,  wenn  der  bräuberechtigte  König  wegen  „hochpreissigar* 
Malzgerste  das  Gebräu  nicht  übernahm,  was  er  rechtzeitig  an- 
melden musste.  Zur  Zeit  des  Schiessens  durften  die  Schfltzen 
das  Bier  an  keinem  andern  Orte  als  beim  Könige  oder  Dem- 
jenigen nehmen,  welcher  das  Königsgebräu  erstanden  hatte» 
Später  fiel,  wie  schon  erzählt  ist,  das  Königsgebrän  weg.  — 
Früher  bezog  der  König  auch  das  sogenannte  Beutelgeld,  weiches 
circa  2  fl.  betrug.  In  der  Folge  gab  es  die  sogenannten  Königsge- 
winne, welche  verschieden  waren.  So  gab  es  im  Jahre  1836 
einen  Königsgewinn  von  150  fl.,  woflir  der  König  blos  einen 
Eimer  Wein  und  22  Schock  Zwieback  geben  und  alle  ando« 
Verschwendung  unterbleiben  solle.  Andere  Königs -Gevmuie 
waren  geringer. 

b)  Wurde  dem  Könige  ein  feierlicher  Ein-  und  Auszog 
in  die  Stadt  bereitet,  wobei  er  von  allen  Schützen,  die  mitge- 
schossen, begleitet  werden  musste.  Dabei  trug  er  den  Köuigs- 
Schmuck,  worunter  die  Königskette,  ein  gekrönter  Vogel,  ein 
Silberschild  mit  dem  Bildniss  des  heiligen  Josef,  verschiedene 
silberne  und  vergoldete  Kettchen  und  andere  Kleinode  «idi 
befanden.  Der  Einzug  nach  dem  Königsschiessen  geschah 
meistens  zum  sogenannten  Kirchthor,  später  Kaiserthor  genamit, 
in  die  Wohnung  des  neuen  Königs,  wo  derselbe  beglückwttnsdit 
wurde  und  öfters  auch  freiwillige  Geschenke  erhielt.  Später 
wurde  der  Königszug  bis  zu  einer  vom  Könige  bestimmten, 
meistens  der  eigenen  Behausung  oder  auch  in  das  Rathhans 
gelialten,  dort  der  sogenannte  Gesundheits-Trunk  eingenommet 
und  die  Sitz-  oder  Königsehrung  abgehalten.  Er  geschah  mit 
fliegender  Fahne  unter  Trommelschlag,  „angenehmer"  Musik, 
Intraden  mit  Trompeten  und  Pauken  und  Lösung  der  Feac^ 
mörser.  Aus  unbekannten  Ursachen  geschah  der  Königszng 
einige  Male  zum  Elbthore  herein.  Weil  in  der  Folgezeit  *  a 
diesen  Königseinzttgen  immer  mehr  Aufwand  gemacht  w  ^ 
indem  jeder  folgende  König  seinen  Vorgänger  zu  übwtri  n 
suchte,  desswegen  kein  weniger  bemittelter  Bürger  König  we  ii 
wollte  und  das  Königsschiessen  oft  drei  oder  mehrere  *_  e 
dauerte,  ohne  dass  der  Königsvogel  abgeschossen  war,  «r  "-"     b 
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Eönigsessen  einladen,    welche  der  König  dabei  besonders  zt 
haben  wünschte. 

Die  Pflichten  des  Königs  waren: 

a)  Mnsste  er  den  Schützen  meistens  am  Pfingstdienstage 
das  sogenannte  Königsessen  geben,  wobei  jedoch  zu  den  Zeiten 
der  Bünauer  nicht  mehr  als  fünf  Speisen  aufgesetzt  werden 
durften.  Die  Schützen  mussten  dabei  den  König,  die  Aeltesten 
und  den  Stadtschreiber  wegen  des  Schreibens  der  Schützen- 
rechnung trankfrei  halten.  Bezüglich  dieses  KönigsessenB 
wurden  verschiedene  Beschlüsse  gefesst.  Zuweilen  wurde  die 
Leistung  dieser  Verpflichtung  sehr  streng  gefordert,  so  das» 
der  König  dafür  selbst  Bürgen  stellen  musste,  zuweilen  w^urde 
sie  gänzlich  abgeschafft.  Oefters  bezahlten  auch  die  Schützen 
das  Königsessen  —  kurz,  die  Bestimmungen  waren  diessbeztiglicli 
verschieden.  Zuweilen  wurde  nur  der  Gesundheitstmnk,  die 
Sitz-  und  Königsehrung  abgehalten,  wobei  der  König  nur  ftir 
das  Unterkommen  der  Kommunität,  die  Beleuchtung  des  IxKiales, 
die  Utensilien  zum  Königstrunke  sorgen,  einen  halben  Eimer 
Wein  und  etwas  Backwerk  geben  und  das  flir  die  Böllerschösse 
benöthigte  Pulver  bezahlen  musste.  —  Nebenbei  sei  hier  erzählt, 
dass  es  bei  diesen  Königstafeln  meistens  sehr  munter  hergbg. 
Namentlich  soll  es  dabei  im  Jahre  1849,  als  der  Fabrikant 
Johann  Münzberg  Schützenkönig  geworden  war,  eine  sehr 
freudig  erregte  Stimmung  gegeben  haben  und  sehr  feierlich 
zugegangen  sein,  weil  damals  der  300jährige  Bestand  der 
Tetschner  Schützengesellschaft  mitgefeiert  wurde,  obwohl  die- 
selbe schon  vor  dem  Jahre  1549  bestand,  wie  schon  ersählt 
ist.  Grossartig  war  auch  das  Königsessen,  welches  Josef  Brixa, 
Steinmetzmeister  aus  Weiher,  gab,  als  er  Schützenkönig  ge- 
worden war. 

b)  Musste  er  dem  Schützen-Fähnrich,  Tambour,  Aus- 
rufer, Schützendiener  und  Musikanten  kleinere  Geldbeträge 
verabreichen. 

c)  Durfte  er  ohne  wichtige  Ursachen  bei  keinem  Schissen 
fehlen,  musste  dabei  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  mit- 
wirken und  beim  Königsschiessen  den  sogenannten  Kranz  geben. 

d)  Musste  jeder  Schützenkönig  zu  dem  Königsschni-  Ve 
ein  Schild  geben,  welches  nicht  unter  zwei  Loth  schwer  n 
durfte,  wozu  er  jedoch  früher  18  W.  61.  aus  der  Schützen  e 
erhielt.  Später  zahlte  er  statt  des  Schildes  6  fl.  Auch  m  e 
er  den  Kleinodsvogel  herschaffen  und  dem  alten  Herkoa  b 
gemäss  der  Bruderschaft  alljähriich   ein  kleines  Fass  Bi         r- 
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wieder  aastreten,  so  mnsste  er  am  Tage  des  Eönigsessens  iisdi 
gehaltener  Mahlzeit  und  geschehener  Bezahlung  diess  gehörig 
anmelden.  £8  heisst:  „thue  er  dies  anbefragt  aus  eigenen 
frevell  and  Mathwill  anbefragt  der  Eltistenn,  soll  er  ohne  aße 
mithel  6  w.  Gr.  zar  Strafe  erlegen".  —  Alle  Schützen  konnt«fi  * 
dem  Schiessen  beiwohnen  and  an  den  dabei  stattfindenden 
„Ergötzlichkeiten"  theilnehmen.  Wenn  ein  Schütze  oder  dessen 
Familienglieder  starben,  so  warden  Sie  von  den  Schützen  zu 
Grabe  geleitet.  Jeder  Schütze  musste  das  gemeinschaftlich  ge- 
trunkene Bier  —  auch  beim  Königsessen  —  mitbezablen  oder 
zahlen  lassen,  musste  selbst  schiessen  und  durfte  keinen  andern 
für  sich  schiessen  lassen,  ausser  er  hatte  dazu  die  Erlauboiss, 
durfte  vor  seiner  Aufruftmg  nicht  an  den  Zielstand  treten,  durfte 
keinen  Pölzen  hinter  der  Stange  holen  oder  holen  lassen,  musste. 
sowie  auch  die  Wittwe  eines  verstorbenen  Schützen,  am  Pfingst- 
tage  7  kr.  Einlage  geben,  wovon  die  hl.  Messen  zu  den  vier 
Quatember-Zeiten  und  die  Kerzen  bei  Begräbnissen  von  Schützen- 
mitgliedern  und  deren  Frauen  gekauft  wurden  u*  s.  w.  Wer 
diese  Einlage  drei  Jahre  lang  nicht  machte,  galt  ftlr  keinen 
Schützen  oder  Schützin  mehr.  Früher  gehörten  nämlich  auch 
viele  Frauen  zur  Schützengesellschaft. 

7.  Betreffen  sie  einige  beim  Vogelschiessen  geübte  Ge- 
bräuche. —  Während  früheren  Zeiten  wurden  in  Tetschen  aU- 
jährlich  meistens  drei  Vögel  abgeschossen,  und  zwar: 

a)  ein  sogenannter  Probirvogel  der  Einübung  weg^; 

b)  ein  Königsvogel,  woran  von  den  42  TrefFem  je  einer 
mit  3  kr*  und  die  33  Späne  je  mit  7  kr.  bezahlt  wurden; 

c)  ein  Kleinodsvogel,  wovon  61  Treffer,  je  einer  mit 
3  kr.  und  die  36  Späne  je  mit  7  kr.  bezahlt  wurden. 

Die  Zahl  der  Treffer  und  Späne  war  nicht  allemal  gleich. 
Das  Abschiessen  des  Königs-  und  Kleiuodsvogels  waren  Wett- 
schiessen. Die  Schützenpreise,  früher  Kleinode  genannt,  he 
standen  in  Tetschen  meistens  aus  zinnernen  Schüsseln,  Bechern, 
Schalen  u.  dgl.,  wozu  das  Zinn  aus  Graupen  geholt  wurde. 
Je  nachdem  solche  Schüsseln  etc.  auf  das  Abschiessen  des 
Kopfes  oder  eines  Spanes  vom  Vogel  als  Preis  galten,  hatten 
sie  den  Namen  Kopf-Spanschüsseln  u.  s,  w.  Wer  von  dem 
Vogel  einen  Flügel,  Kopf  oder  Span  herabschoss,  erhielt  ""ss 
Kleinod,  das  darauf  gesetzt  war.  Schoss  Jemand  den  V<  id 
ganz  herab,  ohne  dass  er  gebrochen  war,  so  galt  ihm  dies  *  ir, 
als  wenn  er  einen  Span  abgeschossen  hätte.  Wer  den  Vogel  :e- 
ttoffen  hatte,  erhielt  den  Königskranz,  musste  ihn  jedoch  m 
folgenden  den   Vogel   treffenden    Schützen   überreichen.        «r 
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SchtttzeDkönigin  geworden  war,  ein  Orondstttek,  den  nacUier 
sogenannten  Eönigsbusch  nnd  die  Königswiese.  Diese  Gmod» 
stücke  wurden  in  der  Folge  theils  y^rkanft^  theils  in  Erbpadit 
gegeben  nnd  dort  der  Ort  Niederlaube,  im  Volksmnnde  Rasset 
genannt,  gegründet.  Es  ist  davon  im  ersten  Bande  diMr 
Geschiebte  erzählt  Der  zu  zahlende  Erbpacht  wurde  i^ 
löHt,  wodurch  die  diessbezüglichen  Grundstücke  in  das  gto- 
liehe  Eigenthum  der  dortigen  Ansiedler  übergingen.  Die  letzt^i 
Grundstücke  vom  Königsbusch  und  der  Königswiese  wurd« 
wegen  des  vorhabenden  Schtitzenhausbaues  im  Jahre  185S 
verkauft.  Weil  diese  Grundstücke  in  den  Grundbüchern  fUr 
die  Tetschner  Schützengesellschaft  nicht  vorgeschrieben  wai^ 
so  wurde  am  29.  November  1859  der  Realbesitz  der  Stadt 
Tetschner  Schützengesellschaft  behufs  Erwerbung  der  ersten 
grundbücherlichen  Inlage  erhoben^  beschrieben  nnd  geschätzt, 
worauf  erst  die  Käufer  jener  Grundstücke  darüber  die  Kaof- 
vertrage  erlangen  konnten.  —  —  Auch  die  Gräfin  Maria  Adel* 
haid  schenkte  der  SchUtzengesellschaft,  als  sie  Königin  gewordes 
war,  ein  kleines  Kapital  von  50  fl.  mit  der  Widmung,  dass  der 
jedesmalige  neue  König,  die  Zinsen  davon  gemessen  soOe. 

Besitzt  die  Tetschner  Schützengesellschaft  den  sogenaim- 
ten  Königsschmuck,  dessen  schon  gedacht  ist  und  worunter 
die  Königskette  war,  welche  als  „altes  Kleinod"  immer  hock 
in  Ehren  gehalten  und  früher  sogar  ins  Schloss  zur  Aufbe- 
lÄrahrung  übergeben  wurde,  weil  es  in  den  Rechnungen  heis^: 
;,Vor  der  Königsketten  zu  Weihnacht.  Ostern,  Pfingsten  von 
Schloss  auf-  und  abzutragen  gegeben  9  Kreuzer.^  —  Am  8.  Mai  ] 
■^1810  sollte  die  Tetschner  Schützengesellschaft  den  König»- 
schmuck,  insoweit  er  von  Silber  war,  an  das  k.  k.  Einlösangs- 
amt  nach  Prag  einsenden  —  wegen  der  an  Frankreich  zu  xak- 
lenden  Contribution,  wie  schon  erzählt  ist.  Um  diese  „uralt® 
Kleinode  zur  gewöhnlichen  Zierde  des  Sclitttzenkönigs**  fcr 
die  Zukunft  beibehalten  zu  dürfen,  löste  die  Gesellschaft  dei 
Silberwerth  um  28  fl.  23  kr.  Cmze.  ein,  wofür  damals  105  t 
52  kr.,  in  Banko-Zetteln  gezahlt  wurden. 

Dieselbe  besitzt  auch  mehrere  Fahnen,  wovon  die  Sltea^ 
aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stammt.  Die  eine  davc-  i^ 
ein  Geschenk  des  verstorbenen  schon  genannten  F.  A,  Pu  ag. 
Schon  in  alter  Zeit  gebrauchte  die  Tetschner  Schtttzenbn  er- 
Schaft  Fahnen,  weil  es  heisst,  dass  der  Einzug  des  Königs  bei 
„flatternder  und  fliegender  Fahne"  stattfand,  und  der  FaJ  a- 
träger  solle   „ein  stark  bebartteter  grosser  Bengd"  sd»      !ütt 
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